Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














I I I 1 11 17 IT 
600077588. 











Beiträge 


zur 


Zialieniſchen Geſchichte 


Beiträge 


Dtalieniſchen Befhichte. 


Bon 


Alfred von Neumpnt. 


Sechster Band. 





Serlin, 1857. 


Verlag der Königlichen Geheimen Ober- Hofbuhdruderei 
” (R. Deder). 


246 An 22. 


Inhalt. 


Seite 

Der Fluchtverſuch der Königin von Etrurien. Epiſode ber 
Napoleonifchen Herrſchaft in Italien . 1 
Aus dem Leben italieniſcher Künſtlerinnen 61 
Properzia de Roffi . 6 
Irene di Spilimbergo 89 
Elifabetta Sirani . . 111 
Zur Gefchichte der Akademie der Crusca. . 141 
Der Herzog von Norfolf . 239 
Canova und Napoleon j 253 
Beilage: Iſabella Teotochi vibrigie . 271 
Aus der Reformationgzeit . 285 
Nmee von Valois . 287 
Johann Gropper . . 305 
Marc Antonio De Dominis . . . 315 
Or San Michele zu Florenz und Andrea dei Berrocihio 329 


Seite 


Zeitgenoffen. Biografifhe Skin.  . . 2 ..2.....8369 
Strochi. Ricci. Taverne 2222. 371 
Giufeppe Sufi > > 2 2 2 nn. 389 
Giovanni Baht. - > 2 2 2 nn nn nn. 405 
Tori. Mardetti. Carr . 2 2 2 2 nn. 4al 
Sebaftiano Eiampi -. » » > 2 2 nn nn. 445 
Francesco und Giovanni Inghirami. . . . 2... 459 


Giufeppe Eadorin. nenn. 479 

Beilage: Der Erbauer der Rialto-Brüde . . 490 
Maria Franceſco Mel. - > > 2 2 202020. 49 
Luigi Caninnnnn. 3505 
Samuel Jeſi.. 43819 
Paolo Toscht. nern ne. 929 


Inhaltsverzeichniß ſämmtlicher fehs Bände . . 539 


Der Fluchtverſuch 


der Bönigin von Etrurien. 


Epiſode der Napoleoniſchen Herrſchaft in Italien. 
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&. 9. Februar 1801 fchloffen Graf Ludwig Eobenzl 
und Joſef Bonaparte den Vertrag von Lunksille. Im 
fünften Artikel biefed Vertrags verzichtete Erzherzog 
Ferdinand der Bruder des teutjchen Kaifers, für fich, 
feine Nachfolger und Berechtigten auf das Großherzog⸗ 
thum Toscana welches feine Familie feit dem Sabre 
1737 befellen hatte, auf den dazu gehörenden Theil 
der Infel Elba, auf alle Rechte und daraus hergeleiteten 
Titel, zu Ounften bes Infanten Lubwig, Sohnes bes 
Herzogs von Parma, ber ben Titel eines Königs von 
Etrurien annahm. Dem bisherigen Großherzog wurde 
eine vollſtaͤndige Entſchaͤbigung in Teutſchland für feine 
ialienifchen Beſitzungen verfprochen. 

Ein doppelter Zwe hatte dem erften Conſul bei 
der Errichtung bes neuen Königreichs vorgefchmwebt. 
Er wollte Parma und Piarenza mit der Eisalpinifchen 
Republik vereinigen, was er nicht zu Stande bringen 
tonnte ohne dem Bonrbonifchen Prinzen, bem das 
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Herzogthbum ald Erbe feiner Großmutter Elifabeth 
Tarnefe gehörte, eine Entſchädigung zu bieten und fo 
das fpanifche Königshaus fich geneigt zu bewahren, 
um welches damals fchon jenes Net gelegt zu werben 
begann das fih Jahre darauf zufammenziehn follte. 
Er wollte zugleich das Haus Habsburg für immer 
von den Mittelmeerküften verdrängen. Schon im Herbite 
des vorhergegangenen Jahres war zu diefem Zmede 
mittelft des Preliminar-Tractat8 von S. Ildefonſo 
eine VBerftändigung erreicht worden, nachdem ber 
Friedensfürſt, Carl's IV allmächtiger Minifter, fich 
mit den Bonapartefchen Plänen einverftanden erklärt 
. hatte. Da der Infant Ferdinand Herzog von Parma, 
welcher ſchon im October 1802 ftarb, für feine Perfon 
ſich diefen Plänen entſchieden abgeneigt zeigte und zu 
Sunften feines? Sohnes Ludwig Verzicht Teiftete, fo 
wurde Diejem, feit mehren Jahren Gemal feiner Eoufine 
Marie Luife, Cars IV Tochter, die neue Königskrone 
zu Theil. Gin ſechs Wochen nach der Lunkviller Ab- 
 Iunft zu Madrid von dem Botfchafter der Republik 
Luzian Bonaparte und dem Friedensfüriten abgefchloffener _ 
Dertrag beftimmte die Modalitäten unter denen ber 
Infant den neuen Staat erhalten follte, deſſen Rüdfall 
an die fpanifche Familie bei eventuellem Erlöfchen der 
Linie von Parma vorbehalten wurde, eine ferneliegende 
und unfichere Chance, für welche Spanien die Luiflana 
an bie franzöfifche Republik abtrat. Nach dem Abſchluß 





dieſer Tractate gingen ber Infant und feine Gemalin 
nah Paris bevor fie von dem neuen Reiche Beſitz 
nahmen — die erften Bourbonen, welche nad ben 
Greueltagen wieder franzöftfchen Boden betraten, auf . 
welchem fie als willenlofe Werkzeuge Deffen erfchienen, 
der, durch Genie und Glück gehoben, das Erbe ber 
biutigften aller Ummälzungen angetreten hatte. 

Sp begann für Toscana, das durch Revoluzion 
und Contre-Revoluzion beinahe in gleichem Maße ge: 
litten Hatte, die Bourbonifche Herrfchaft welche weder 
rühmliche noch frohe Erinnerungen binterlaffen bat. 
Unfelbftändigfeit der Regierung, moraltfche Demüthigung 
und materielle Berlufte gingen Hand in Hand mit 
verkehrten abminiftrativen und okonomiſchen Maßregeln. 
Schon am 27. Mai 1803 ftarb König Ludwig, mit 
Hinterlaffung eines dreijährigen Sohnes, und die Uebel: 
fände einer Regentfchaft machten fich doppelt fühlbar 
in fo Eritifchen Zeiten, Zeiten welche um fo fchwerer 
auf der Königin von Etrurien Tafteten, da in Madrid 
jene Krifis fich vorbereitete, welche, durch die Zmietracht 
in der königlichen Familie gefteigert, einige Jahre darauf 
zum Ausbruch kam, während die Zuftände von Tos⸗ 
cana ſelbſt in Folge des englifch - Franzölifchen Kriegs, 
der allmälig zum Syſtem ber Continentalfperre und 
um Ruin des Handels führte, immer bedenklicher 
und beengender wurden. 

Mit dem Schwinden ber Jahre. waren bie Napo⸗ 
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leoniſchen Ahſichten in Bezug auf Italien ſtets um⸗ 
faſſender geworden. Das franzöͤſiſche Kaiſerreich erſtrecte 
ſich ſchon bis zur toscaniſchen Grenze; das Königreich 


Neapel gehorchte einem franzöſiſchen Prinzen. So 


machtlos Etrurien und der, Pius VII noch gebliebene 
Theil bes Kirchenſtaats immer fein mogten, fo binberten 
fie doch den Kaifer in ber Ausführung feiner vorzugs- 
weife wider Englands Seemacht gerichteten Pläne. 
Die Vorgänge in Italien waren das Vorſpiel von dem 


was mit Bezug auf die Nordſeeküſten mit Holland und 


Teutfchland geſchah. Das kaum gefchaffene Königreich 
follte zuerft aus dem Wege geräumt werben. Es kam 
darauf an fich über die Spoligtion ſpaniſcher Prinzen 
mit Spanien zu verftändigen. 

Drei Jahrhunderte früher war ein ähnlicher Fall 
vorgekommen. Im Herbite des Jahres 1500 fchleflen 
Ferdinand der Katholifche und Ludwig XII einen ger 
heimen Bertrag, welcher dad Königreich Neapel ber es 
beberrfchenden aragonifchen Nebenlinie nahm um es 


zwifchen Spanien und Frankreich zu theilen. Daß dann 


Spanien das Ganze erlangte, nutzte mitnichten bem 
beraubten Könige Don Federigo welcher am gebrochenen 
Herzen ftarb. Diesmal war ‚die Partie ungleich. 
Spanien, durch die ſchmachvolle Politit Godoy's um- 
gamt und verrathen, den gähnenden Apgrund fchen 
gewahrend aber zu ſchwach ihm fich zu entziehn, gab 
feine Tertiogenitus gegen eine andere Spoligtipn preis, 


gegen eine Exſpeetanz auf Bas zu gleicher Zeit. feinen 
schtmäßigen Beherrfchern entriſſene Portugal. Zu 
Fontainehleau fchloffen am 27. October 1807 ber Groß⸗ 
marſchall bes Palaſtes SGeneral Düroe und Don Eu- 
genig Izquierdo be Ribera eine geheime Nebereinkunft. 
Die Hauptpunkte waren folgende. Der König von 
Etrurien tritt dem Kaiſer der Franzoſen ſeinen Staat 
iu vollem Eigenthum und Souveraͤnetät ab und erhält 
dafür die portugieſiſche Provinz zwiſchen Minho und 
Douro mit der Hauptſtadt Oporto als Nord⸗Luſita⸗ 
niſches Königreich. Alentejo und Algarvien kommen 
als ſouveränes Fürſtenthum an den Friedensfürſten 
Don Emanuel Godoy; über den Reſt des Königreichs 
Portugal wird nach Umſtänden verfügt werden. Dem 
Könige von Spanien ſteht. das Protectorat über Diele 
Staaten zu, die im Fall des Ausſterbens der zur Herr⸗ 
ſchaft herufenen Linien ihm mittelſt Inveſtitur zufallen 
ohne aber je miteinander oder mit der Krone Spanien 
vereinigt werben zu konnen. 

Der geheime Tractat wurde wirklich ſo geheim 
gehalten, daß der etruriſche Votſchafter in Paris, 
Marcheſe Paolo Garzoni, der, por einer Reihe von 
Jahren als Oberfihofmeilter der Großherzogin von Tos⸗ 
cang flarb, nicht cher etwas davon erfahr, bis aller 
Melt bekannt ward daß der Faiferliche Gefandte in 
Florenz, D'Aubüſſon be La Feuillade, ben Befehl erhalten 
habe, ber Königin Megentin ihr Schickſal zu verkünden. 
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Am 23. November erfhien D'Aubüſſon auf ber 
Billa von Gaftello, wo, in geringer Entfernung von 
ber Hauptſtadt, Marie Luife Hof hielt. Die Deebizeifche 
Billa, von Cosmus I und Franz I mit aller Pracht 
ber Gärten unb Boskette, der Grotten und Waffer- 
fünfte ihrer Tage ansgeftattet, hatte fchon manchen 
Mechfel erlebt: eines fo jähen Wechfels Zeugen aber 
waren biefe Mauern noch nicht geweſen. Es half ber 
armen Königin nicht daß fie, von dem völlig Unet- - 
warteten in Kenntniß geſetzt, um eine Friſt erfuchte, 
zum Zwed den Willen ihres Baters Tonnen zu lernen: 
die. Antwort war, der Befehl des Kaifers -Königes 
heifche unmittelbare Abreife. Wie eine Magb wurde 
die Tochter der Bourbonen weggefandt aus ihrem Reich 
und Haufe. In die Stadt zurüdgelehrt, theilte der 
Sefandte dem Staatsferretär der Königin, Senator 
Giulio Mozzi, die erhaltenen Befehle in offizieller Form 
mit. Mozzi proteftirte: die etrurifche Regierung könne, 
ohne Nachricht von Madrid, Teinen Beſchluß fallen; 
ber fpanifche Sefchäftsträger Don Pebro Labrador be- 
finde fih ohne Inſtructionen; ber Botfchafter ber 
Königin in Paris habe nicht eine Zeile gemeldet. Im 
erften Moment wollte D’Aubüffon von feinen Einwen⸗ 
dungen hören. Gr erklärte dem verfammelten Minifter- 
rathe, von jebt an gehöre alles Staats - Eigenthum dem 
Kaifer feinem Herm: Mozzi und feine Eollegen feien 
verantwortlih für Alles was etwa gefchehn könne. 
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Zugleich legte er dieſen eine im nämlichen Sinne ab⸗ 
gefaßte Proclamation zur Unterzeichnung und Bekannt⸗ 
machung vor. Soweit jedoch drang fremder Uebermuth 
nicht durch. Die Räthe der Königin verweigerten die 
Veröffentlichung eines Actes welcher vonvorneherein eine 
Abdankung impliziren würde. D'Aubüſſon gab nach, 
aber die Einficht Die er jogleich in die Regierungsfachen 
verlangte und manche Wechſel im Beamtenperfonal 
legten hinlänglich an ben Tag wer Herr war in Florenz. 

Die Lage und Stimmung der Königin Tann man 
ih Teicht vorftellen. Der Augenblid drängte. Der 
Kaifer war in die Lombardei gefommen. Nachdem 
durch den Tilfiter Vertrag der letzte Widerſtand bes 
Gontinents gebrochen war, -ging er ber Verwirklichung 
jeines umfaflenden Planes gegen England raſch ent- 
gegen. Auf das Berliner Decret welches die britifchen 
Küften in Belagerungszuftand erklärte, alle Einfuhr 
ihrer Erzeugniſſe verbot und Die britifche Repreſſalie 
beronrrief die ihrerfeitd über alle Häfen Frankreichs 
und feiner Verbündeten bie Blokade verhängte und deren 
Schiffe und Eigenthum als gute Prife erklärte, war 
die Mailänder Bekanntmachung vom 17. Dezember ge- 
folgt, welche jenes Verbot noch verfchärfte und Die 
Stellung der Neutralen zu einer unmöglichen machte. 
Mit Bezug auf Italien ſah man fchon das Nahen der 
Krifis für den Kirchenftaat, nach Hinmwegräumung bes 
etrurifchen Königreichs der einzige Fraukreich noch nicht 
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völlig unterworfene Theil der Halbinſel. Die Königin 
- hatte urfprünglich die Abficht gehabt, Napplepn in 
Mailend, wo er am 21. November yon Turin aus 
eintraf, einen Beſuch abzuftatien. Diefen Plan gah 
fie nun auf und ſandte ftatt deſſen einen Kilboten an 
den Kaiſer. In ihrem Schreiben bat fie ihn fie yon 
- feinen Abfichten in Bezug auf die Würde ihrer Perſon 
und ihrer Ramilie wie Hinjichtlich des Zeitpunftes, in 
welchem der Vertrag in Kraft treten follte, in Kenntniß 
und fo in den Stand zu jeken das Nöthige anzyorbnen. 
Die lakoniſche Antwort war, die Umitände duldeten 
keinen Auffchub: der Vertrag müſſe ohne Zögern and- 
geführt werben. 

Im Palaft Pitti Herrfchte währenddeſſen Die größte 
Verwirrung. Als die Antwort aus Mailand einge- 
troffen war, Briefe aus Spanien endlich ben Inhalt 
des Trartats von Kontainebleau beftätigt hatten, ging 
man ans Ginpaden welches von D'Aubüſſon beaufſich⸗ 
tigt umd befchleunigt wurde. Zmanzigtaufend Zechinen 
aus der Staatscajje wurden der Königin einſtweilen 
für die Reiſekoſten eingehändigt. Am 9. Dezember 
kündigte Mozzi dem biplomatifchen Corps an, Ihre 
Majejtät die Königin, davon unterrichtet daß Seine 
Katholiſche Majeſtaͤt das bisher von ihr regierte Land 
dem Kaifer der Franzofen gegen eine Entfchäbigung in 
Portugal abgetreten babe, denke fich baldigft in ihre 
neuen Staaten zu begeben, münfche aber vorher Die 
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Repräfentanten der befreundeten Mächte noch bei fich 
zu fehn, um ihnen ihre vollkommene Zufriedenheit aus⸗ 
mbrüden. Die feierliche Audienz fand ftett: ſchon mar 
Florenz yon den franzöfifchen Truppen beſetzt, unter 
General Reille, welcher zur Divifion bes in Livorno 
commandirenden General» Lieutenants Miollis, des 
nachmaligen Gouverneurs von Ron, gehörte. 

Am folgenden Morgen lag man an ben Straßen: 
eden folgende Proclamation: 

„Nachdem Seine Majeftät der Kaifer ber Fran- 
zofen König von Italien Uns bekannt gemacht hat, . 
daB vermöge eines mit Seiner Katholifchen Majeſtät 
abgefchloffenen Vertrages zur Entfchädigung für das 
mittelft gedachten Vertrages dem vorgenannten erhabenen 
Kaiſer abgetretene Königreich Etrurien andere Staaten 
Uns beitimmt find, hetrachten Wir vom heutigen Tage 
an unfere Regierung in Etrurien ala beendigt und löſen 
bemgemäß das toscanifche Bolt von jedem Eide und 
Unterthanenpflicht gegen unſere Königliche Perfon. Wir 
tönnen Uns jedoch nicht yon unſern innig geliebten 
Unterthanen trennen, ohne denſelben öffentlich unfere 
vollkommene Erkenntlichkeit auszubrüden und fie bes 
Andenkens zu verfichern, welches Wir von ihrer zu jeder 
Zeit bewiejenen treuen Anhänglichteit bewahren. Wenn 
es endlich eine Betrachtung giebt welche ben Schmerz 
über biefe Trennung in Uns mindern Tann, fo liegt 
uuſerm Herzen am naͤchſten jene, daß das Konigreich 


— 12 — 


Etrurien und ein fo fügſames Volt unter das glückliche 
Szepter eines mit allen glänzenden Tugenden geſchmück⸗ 
ten Monarchen gelangen, Tugenden unter benen bie 
unabläffige Vorforge für Förderung und Sicherung der 
Wohlfahrt der ihm untergebenen Völker obenanfteht. 
Gegeben am 10. Dezember 1807. 
Marie Luiſe.“ 


Il. 


Menige Stunden nach der Belanntmachung dieſes 
Aufrufs verließ die entihronte Königin Florenz mit 
ihren beiden Kindern, dem nfanten Carl Ludwig 
und ber fünfjährigen Prinzeffin Luife Charlotte. Won 
ihrem bisherigen Hofftaat, an deſſen Spite der Fürft 
Don Tommafo Eorfini ftand, begleiteten. fie der Graf 
Ferdinando Guicciardini und mehre andere. Sie ge- 
langten an bem Wintertage nur bi8 Cafaggiuolo, einem 
zwei Poften von der Hauptſtadt entlegenen, felbft im 
Sommer nicht gerade freundlichen Miedizeifchen Schloife. 
Sn. Mailand fah die Königin Napoleon kurz vor feiner 
Rückkehr nach Frankreich. Der kalte Empfang ſeitens 
eines Mannes, welcher ſchon gezeigt hatte wie wenig 
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dad Unglüd, felbft wenn es bei Frauen höchften Ranges 
ihm enigegentrat, ebelmüthige Geſinnung in ihm zu 
weden oder auch nur Äußere Courtoiſie zur Plicht zu 
machen vermogte, konnte ihr fchon den Maßſtab ber 
Erfüllung der ihrem Vater gegebenen Zufage geben. 
Sie fah dieſen Bater, fie ſah ihre Yamilie 
wieder — aber in welchem Zuftande, in welchem Moment! 
Die ſchmachvollen Zerwürfniſſe in der Bourbonijchen 
Hamilie, durch franzöflfche Einmifchung gefördert, hatten 
endlich jene Krijis herbeigeführt, welche mit ber Ver⸗ 
baftung des Thronfolgers, Prinzen von Afturien, aus 
Anlaß der Machinationen Godoy's, zum Ausbruch kam 
und im Februar 1808 den Einmarſch Moncey's in 
das nördliche Spanien und die Wegnahme von Pam: 
yelona und San Sebaftian zur Folge hatte, In der 
Nacht zum 18. März ftand in Aranjuez das Volt auf, 
plünderte den Palaft des Friedensfürſten, verböhnte ben 
in Verhaft genommenen. Tags barauf dankte Carl IV 
zu Gunften des Prinzen von Afturien ab, der fi 
Ferdinand VII nannte. Nun war die franzöfifche 
Intervention da. Am 23. rüdte ber Großherzog von 
Berg, Joachim Murat, mit vierzigtaufend Mann in 
Madrid ein, während ber Kaifer in Bayonne ankam, 
um der Szene der neuen Händel nahe zu fein. Von 
hier aus zog er die Mitglieder der Föniglichen Familie, 
einen nach dem andern, in fein Neb. Am 2, Mai, als 
bie Er- Königin von Etrurien und ber Infant Don ' 
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Francisco de Paula von Madrid abreiſen follten, kam 
es zum blutigen Volksaufſtande welchen Murat ebenſo 
bfutig unterbrüdkte. 

Man bat der Königin von Etrurien ſchwere Vor⸗ 
würfe gemacht wegen ihres Benehmens waͤhrend dieſer 
traurigen Zeit. Sie nahm Partei wider ihren Bruder 
Ferdinand. Die franzöftichen Geſchicht⸗ und Memoiren⸗ 
ſchreiber berichten, daß ſie vom Palaſte aus mit Murat 
in Correſpondenz ſtand um ihm von Allem, was der 
Prinz von Aſturien that, genaue Auskunft zu geben, 
und daß der Großherzog von Berg die Briefe an den 
Kaiſer ſandte. So viel iſt gewiß daß ſie ſich zu tief 
in das jämmerliche Ränkeſpiel einließ Das einen argen 
Flecken auf dem Ruf der ſpaniſchen Bourbonen gelaſſen 
und eine kaum glaubliche Verſunkenheit am damaligen 
Hofe beurkundet hat, wie denn das Bewußtſein, das 
Vertrauen des beſſern Theils der Nazion durch 
ältere wie ſpätere Gefügigkeit gegen’ Napoleon verloren 
zu haben, die Kimigin Iange quälte und nachmals fo 
zu umüberlegten Worten wie zu gefährlichen Schritten 
perleitete. 

Napoleon hatte in Bayonne Ferdinand VII An- 
fange gut empfangen. Dann aber ließ er ihm bush 
feinen Abjutanten Savary verkünden, bie Bourbonen 
hätten aufgehört in Spanien zu bersfchen: er folle ber 
Krone entfagen. Yerdinand weigerte fih. Das Kinig- 
reich Eirurien, fo eben feiner Schweſter entriffen, wurde 
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ihm als Erſatz angeboten: er ſchlug es aus. Da bewog 
Rapoleon, der jetzt unaufhaltſam ber Verwirklichung 
ſeines verderblichen Planes zuſchritt, den willenloſen 
Carl IV, feine Verzichtleiſtung als exrzwungen zurück⸗ 
jmebmen, und demnächſt am 5. Mai 1808 durch 
den Friedensfürſten einen Vertrag mit Düroe unter: 
zeichnen zu laſſen, durch welchen er feine Kronen dem 
Kaiſer abirat, gegen ben Beſitz von Chaubord und 
Compiegne und eine Penſion oder Givillifte yon dreißig 
Millionen Realen (.2,250,000 Ihaler). Da ber König 
von Holland, Ludwig Bonaparte, die Annahme des 
neuen Raubes ausſchlug, warb Sofef, König von 
Neapel, zum anberumale lachender Exbe der Bourbonen. 
Am 20. Inli kam der neue Herrſcher, der ſich nicht 
twäumen Tieß melche Dornenkrone er ſich auf's Haupt 
feste, in Madrid an. 

Sole Szenen erlebte Marie Luife von Bourbon 
im deu näcften Monaten, nachdem fie das fchöne 
Florenz verlaffen hatte. Wenn fie noch irgendeiner 
Hoffnung lebte, ſollie auch der letzte Schimmer bald 
ſchwinden. Nach den Bayonner Ereigniſſen hatte ber 
König Carl IV mit feiner Gemalin, dem Infanten 
Don Francisco und dem nie fehlenden Godoy ſich nad 
Sontainebleau begeben, während das Talleyrandfıhe 
Schlaß von Balensay Ferdinand VII zum Aufenthalt 
angewieien warb. Dos Junere ber Töniglichen Familie 
bot. keinen erfreulicheren Anblick dar als ihre äußere 
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Lage. Zwietracht, Vorwürfe, Reue, Recriminationen; 
ein ſchwacher König, von ſeiner Gemalin und einem 
in Intriguen jeder Art großgewordenen Favoriten be⸗ 
herrſcht — man kann denken, wie der Verluſt, welcher 
Marie Luiſe betroffen, nur fühlbarer ward durch die 
widerwärtigen Verhältniſſe in welche ſie ſich verſetzt 
fand. Sie beſchloß fih von ihren Eltern zu trennen, 
und erhielt des Kaiſers Genehmigung fich einen Landſitz 
zu wählen. | 

Diefe Wahl fiel auf ein Schloß zu Paſſy. Es 
war freilich ein Misgrif. An den Thoren von Paris 
eine bourbonifche Prinzeſſin zu ſehn, in einem Moment 
wo ihre Behandlung, wo die Behandlung Ihrer ganzen 
Familie auf deren Vernichtung wie in Frankreich fo 
in Italien fo in Spanien es jebt abgefehn war, Die 
immer regen Sympathien der Tüniglichen Partei in 
Frankreich neu und ftärfer gemedt hatte, funnte Napo- 
leon begreiflicherweife nicht gefallen. ALS an dem’ für 
die Abreife anberaumten Tage der Wagen ber Königin 
zum Gitterthor des Palaftes von Fontainebleau hinaus 
fahren wollte, Ereuzten die Schildwachen die Bajonete. 
Der wachhabende Offizier trat an den Wagen heran 
und überreichte der Königin ein Schreiben Dürocs, Des 
Inhalts, es fcheine Seiner Kaiferlihen Majeftät nicht 
paſſend daß die Königin mit ihren Kindern ihre koͤnig⸗ 
lichen Eltern verlaffe und fich gewiffermaßen in Paris 
felbft etablire. Der Kaifer wünfche, daß Ihre Majeität 


fih mit den übrigen Mitgliedern der Familie nach 
Compiegne begebe, wo das Schloß zu ihrem Empfange 
bereit gehalten fei. 

Der Kutfcher wandte um. Marie Luife Eehrte in 
ihre alten Gemaͤcher zurüd. Sie that fih Gewalt an 
um vor ihrer Umgebung den Eindri zu verbergen, 
den die ihr widerfahrene Kränkung auf fie gemacht 
hatte. Ste ließ ihren Kaplan rufen, um an dem trag⸗ 
baren Hausaltar in ihrem Gemach die heilige Meſſe zu 
leſen. Kaum hatte dieſer begonnen, ſo ſtürzte die 
Königin, von heftigen Krämpfen ergriffen, zu Boden. 

Das ganze Jahr 1808 hindurch mwährten die epi- 
leptiichen Anfälle, dann nahmen fie ab, um aber erft 
im Jahre 1810 zu verſchwinden. Der Eindsud blieb 
jedoch ein fo tiefwurzelnder, daB die Königin fürder 
weber in ber Kirche noch in einer Kapelle bem Gottes⸗ 
dienft beizumohnen vermogte, und im Nebenzimmer blieb 
während der Priefter am Altare ftand. 


IH. 


Ernſtere Prüfungen noch ftanden Marien Luifen 
bevor. Sie ging mit ihren Eltern nach Gompiegne, 
wo fle längere Zeit das Schloß bewohnten. Welche 
Anfiht man in Frankreich felbft von dem Aufenthalt 
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in Compiegne Hatte, ergiebt ſich am beiten and bem 
Hort der jungen Herzogin von Chesreuſe Mutter des 
jetigen Herzogs von Luynes, welche, von Rapoleon zur 
Palaſtdame der Königin von Spanich ernannt, zur 
Antwort gab, quelle n'irait point et qu’elle n’etait 
pas faite pour &tre geoliere — eine Antwert bie 
ihr das Eril in der Provinz zuzog. Gegen Ende 1809 
erhielten dann Garl IV und feine Angehörigen bie 
Erlaubniß ſich nad Marſeille zu begeben, während bie 
Königin von Etrurien fich in Nizza niederließ. Sie 
bewohnte dorf die Villa Grandis, in ber Vorſtadt 
jenfeit bes Marmorkreuzes, laͤngere Zeit hindurch Auf- 
enthaltäort Pauline Borgheſe's. An desfelben Küfte 
ber ‚Riviera, in Savona, wohnte damals, feit dem 
47. Auguſt, ein anderer Berbannter, fefter, gebulbiger 
und in fein Schickſal esgebmer als hie Königin, 
Pius VIL 

Der Papft war ein Gefaugener, Marie Luife war 
es, wenigſtens dem Anfchein nach, nicht. Sie hatte 
auch in ihrem Eril, und nachdem die Meiften von 
denen die fie bei jbrer Abreiſe aud Florenz begleitet 
fie verlajjen hatten, einen Heinen Hofſtaat bewahrt, zu 
deffen Beftreitung ihr, mie ben übrigen fpanifchen 
Prinzen, unter bem Namen einer Civilliſte eine Penſion 
von vierhunderttauſend Franken angemiejen worden war. 
Zu gleicher Zeit befanden fich ſomit manche Toscaner 
im Auslande bei ihren vormaligen Gebieten. Dem 
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beim Erzherzog Ferdinand, melchen einft vor der Ver⸗ 
fügung über das Großherzogthum durch den Lundsiller 
Frieden, ber befte Theil des Adels ſich angeſchloſſen 
hatte, waren, auch nachdem er Curfürſt von Salzburg 
and dann Großherzog von Würzburg geworben, Ver⸗ 
ſchiedene geblieben, und der Fürſt Joſef Rospigliofi 
kehrte erſt als Generalbevollmaͤchtigter feines ange⸗ 
ſtammten Souveraͤns nach Florenz zurück. Als Ober⸗ 
hofmeiſter fungirte bei der Königin Francesco Saſſi 
della Toſa, ein Mann deſſen traurige Schickſalswechſel 
nicht hingereicht haben feinen Namen von dem Ruf 
abenteuerlichen Intriguengeiftes und gefährlichen Leicht- 
ſinns zu reinigen. Safft war der legte Sprößling 
einer vornehmen Familie, welche als della Toſa zu ben 
älteften vom Florenz gehdrend, von jenen Visdomini 
abſtammte bie ven ihrem Amte ale Schugmänner und 
Patrone der Bifchöfe der Stadt den Namen behielten 
ben noch bie vom ihnen erbaute dem Erzengel Michael 
geweihte Kirche bewahrt. Er war Director des tos⸗ 
caniſchen Schatzamtes geweſen, hatte aber nebenbei ein 
großed Bankhaus, was, nad ben florentinifchen Tra⸗ 
bizionen, bem alten Adel fo wenig Bintrag that wie 
e3 heute dem neuen ein Hinderniß in ben Weg legt. 
Ein Falliment, von etwa fechöhunberttaufend Thaler, 
tniniste eimen großen Theil der toseaniſchen Gapitaliften. 
Die jähen Wechjel der Zeit kamen jedoch Safft in ber 
dffentlichen Meinımg zu gute. In den Tagen mo 
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Alles auf dem Spiele ſtand, wo Oeſtreich ebenſo wol 
fiegen konnte wie Bonaparte, war er es geweſen ber 
bie Gegner Franfreichs mit Gelde verfah: feine Loya⸗ 
lität war größer gewefen ala fein Taufmännifcher Blick 
und die causa victa zog auch ihn in den Abgrund. 
Hiemit aber gab Francesco Saſſi fih noch nicht für 
befiegt.. Er wußte fich bei der Erkönigin in Gunft zu 
fegen, die ibm die erite Stelle in ihrem Hofhalt über- 
trug. Wie feine unruhige Plaumacherei ihrem nur zu 
begreiflichen Unmuth und ihrer Ungebuld inmitten folcher 
Unfelbitändigfeit Nahrung und Ermunterung gab, wer: 
den wir bald fehn. 

Außer Saſſi gehörten zum Hofe Marien Luifens 
verschiedene Perſonen, meift Toscaner oder Parmeſaner. 
Der Cavalier Niccolo Morali Franchini war Ajo bes 
Infanten Carl Ludwig, Luigi Mannucci, der Sohn 
eines vormaligen Geheimfchreiberd Großherzog Peter 
Leopold's, erfter Stallmeifter. Zwei Schweitern Paglieri, 
aus Saftiglion Fiorentino im Chianathal, waren Ge⸗ 
ſellſchaftsdamen, von denen bie eine, Hug und fchlau 
aber ohne höhere Bildung, völlige Herrſchaft über ihre 
Gebieterin erlangt hatte. Beichtvater, Kapläne, Se 
eretär, Arzt, Muſiker bildeten ben Reſt bes Heinen 
Hofftaats, in welchem es nicht an Rivalitäten und 
Feindſchaft fehlte, wozu freilich der Karalter der Königin 
felbft nicht wenig beitrug. 

Morie Luiſe von Bourbon war feine Frau von 
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hervorragenden geiftigen Eigenfchaften. Als halbes Kind 
an einen jchwächlichen Dann verheitathet, mit einunb- 
zwanzig Jahren Witwe und Regentin,. hatte fie fich 
frühe an die Ausübung der Macht gewöhnt, während 
ie ſich faft immer unter dem Einfluß von Günftlingen 
befand. Die Regierung der Bourbonen in Toscana 
war eine traurige geweien. Die Prinzipien unb Praris 
Großherzog. Leopold's, welchen fein Sohn Ferdinand 
wenigftens zum Theil treu geblieben, galten für revo- 
Iuzionär — freilih waren fie von den Grundſäßen ber _ 
Resoluzion, ſchon bevor die Revoluzion zum Ausbruch 
kam, in bebenklichem Maße angeſteckt. Wo man diefen 
Prinzipien und biefer Praris aber am meijten zuwider⸗ 
handelte, geſchah es gerade in denjenigen Theilen, wo 
fie den wenigſten Tadel verdienten. An die Stelle der 
Sparfamkeit war Verſchwendung und Unordnung in 
den Finanfen getreten. Schon die Hofhaltung, an 
beten Spite Nicht-Toscaner, die Grafen Bentura und 
Salvatieo, ftanden, war nach Bourboniſchen Muftern 
auf einem ungewohnt Boftfpieligen Fuße eingerichtet und 
contraftirte fchasf mit dem vielleicht zu einfachen Wefen 
an welches man aus Leopold’3 Tagen her gewohnt war. 
Die Vereinigung des Kronguts mit ben Staatödomänen, 
welche Letzterer ſtets getrennt gehalten hatte, gefchah 
blos in der Abficht freiere Hand zum Ausgeben zu 
haben. Im Sabre 1804 war der Staats - Bankerott 
vor ber Thüre: man rief damals Vittorio Foſſombroni, 
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den nachmaligen vieljaͤhrigen dirigirenden Staatominiſter, 
zu Hülfe, und dieſer, von einigen tüchtigen Männern 
unterſtützt, ftellte einigermaßen das Gleichgewicht wieder 
her, ohne aber vollftändig durchdringen zu können, ba 
die Umgebung der Königin feine Bläne zu sehr durch⸗ 
kreuzte und die Laſten zu ſchwer waren. Welche Staats⸗ 
ſchuld die Bourboniſche Regierung dem Laube hinter⸗ 
ließ, und wie diefe Schuld feit dem Luneviller Vertrage 
in immer rafcherer Brogreffion zugenommen hatte, kam 
unter der franzöfiihen Verwaltung and Tageslicht, als 
Kaifer Napoleon, durch eine großartige aber freilich 
nur in Xagen gewaltfamer arbikrär burchgreifenben 
Maßregeln mögliche Finanz »Operation, die alte und 
neue toscanifche Staatsſchuld liquidirte. 

ALS die Bourbonen Toscana erhielten, fanden fie 
das Land noch aufgeregt und zerrifien von der Revo⸗ 
Inzion und voll heftigen Parteihafled, ber "namentlich 
in den Tagen der Reaction welche zwiſchen ber Schlacht 
an ber Trebbia und jener von Marengo lagen, un⸗ 
glüdlicherweife weiten Spielraum gefunden hatte. Sie 
thaten nichts die Wunden zu heilen. Die Verwaltung 
der Königin - Negentin war ſchwach ‚und verfchwenderifch, 
fie felbft nicht ohne natürlichen Scharffinn und ebenfo- 
wenig ohne Herzensgüte, aber in ber Erziehung ver⸗ 
nachläffigt, mit geringen Kenntniſſen, von Yugend an 
von elenden Familien Intriguen umgeben und dadurch 
mehr vielleicht ald von Karakter unruhig, mistrauiſch 
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und verftiedt geworden. Ihre Frömmigkeit ftreifte an 
beſchränkte Bigotierie. Heute noch ſtehn in Toscana 
die Heinlichen Künfte und bie unverftändige Wirthſchaft 
im Palaſt Pitti zu jener Zeit in nicht geſegnetem 
Andenken, nebft ber Herrfchaft von Kammerfrauen und 
untergeosbueien Geiſtern, welche die Thätigleit vom 
Männern wie Foſſombreni, Neri Gorjini, Giuſeppe 
Fabroni, Leonardo Frullani und Andere, auf alle Weiſe 
binderien. Daß bie Zeiten überhaupt ungänftig waren, 
daß Toscana von den zu einem sollftänbigen Abſperrungs⸗ 
ſyſtem fich entwidelnden Maßregeln wider England hart 
betroffen wurbe, daß es fich feiner koſtbarſten Kunſtwerke 
beraubt ſah, daß das gelbe Fieber im Sabre 1804 
Livorno entvölkerte und das ganze Land in Schreien. 
feste, daß im folgenden Jahre die pifanifch - Livornefifche 
Ebne yon einer der umfaſſendſten Ueberſchwemmungen 
beimgefucht wurde, in deren @efolge Erbbeben im 
Sieneferlande und serheerende Heufchredenfchwärme auf- 
traten: alles dies und anderes mehrte noch die traurigen 
Sindrüde welche mit den Grianerungen an bieje für 
das Land nicht heneidenswerthe Regierungs⸗Epoche ver: 
bunden find. 


IV. 


Man würde fehr Unrecht thun, wenn man Marien 
Luiſen alle Schuld aufbürden wollte. Selten hat eine 
Regentin, eine junge Frau, ſich in fo fchwierigen Ver⸗ 
hältniffen befunden. Aber ihr Karakter, ihre Neigungen, 
ihre Erziehung, die Weile wie flc ſich umgeben Hatte, 
trugen allerdings dazu bei das Uebel zu fleigern. ALS 
fie, durch einen Akt nicht zu rechtfertigenden Despotis- 
mus, ihrer Staaten, des Erbes ihres Sohnes, beraubt 
war, machte unter ben Beſſern im Lande das beffere 
und edlere Gefühl fich geltend, und unterdrückte bie 
höhnifch verächtfichen Demonftrationen, Durch welche 
bei ihrer Abreife ein Theil des Volkes feiner Abneigung 
Luft zu machen verfuchte. In ihr felbft wurde der 
Schmerz über diefe gezwungene Abreife noch gefteigert 
durch die Nüdfichtlofigkeit womit Napoleon gegen fie 
verfahren, durch die Wortbrüchigkeit womit er die ihr 
gegebenen Verſprechen misachtet hatte, durch bie Zer- - 
riffenheit in der eignen Familie die ihr nur Anläffe zu 
Leidweſen und Zwift bot. Ihre Umgebung, wie ge 
fagt meift aus Toscanern beitehend welche bie Ent: 
fernung von der Heimath ſchwer ertrugen, beftärkte fie 
in dieſer Stimmung. Die Lage in welcher fie fid 
befand, that das Ihrige dazu. Sie war nicht gefangen 
und nicht frei, fie war eine Königin und Hatte Feine 
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Macht, fie lebte von einer Penſion welche ihr von der 
franzöftfchen Regierung ausgezahlt wurde. Ihr Zuſtand 
ſcheint ihr nachgerade unerträglich geworden zu ſein, 
und fie begann auf Flucht zu ſinnen. Das Gerücht 
daß ber Kaifer die Abficht habe, fie von Nizza zu 
entfernen und wieder ind Innere von Frankreich zu 
bringen, fcheint fie noch mehr aufgeregt zu haben. 
Wie heftig Diefe Aufregung war, erficht man aus 
ben Worten der Denkwürdigkeiten welche die Königin 
über dieſe ‚traurige Zeit hinterlaffen bat, eine Dar- 
ſtellung, augenfcheinlich übertrieben, aber leicht erklär- 
lih wenn man bie ihr widerfahrenen Demüthigungen 
wie die Gewiffenlofigkeit in Anfchlag bringt, deren Opfer 
fie war. „Ich befand mich, fo fehreibt fie, in tiefer 
Betrübniß. Man nahm keine Rüdficht auf meine 
Yamilie; der geringfügigite Befehl der in Bezug auf 
und anlangte, wurbe mit einer Schärfe ausgeführt, 
die mich in fteter Beforgniß und Erregtheit hielt. Mas 
mich am meiften beunruhigte war, dad Leben meines 
Sohnes in der Gewalt eines folchen Tyrannen zu ſehn. 
Ih hing von der Laune eines Mannes ab, der ſich 
fo unwahr gezeigt hatte und fich keinen Strupel daraus 
machte, uns von Stadt zu Stadt ärmlich umherziehend 
auf die unpaſſendſte Weile zum Schaufpiel zu geben. 
Die beftändige Aufregung, die Ungemißheit über unfer 
Schidfal und bie durch ben täglichen Anblid des 
Meeres in mir geweckte Verſuchung ließen mich ben 
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Plan entwerfen, mich und meine Kinber aus dieſer 
Sklaverei zu reiten und mich in bie Arme Englands 
zu werfen.“ | 

Mehre Perfonen wurden ins Vertrauen gezogen 
und um ihre Meinung befragt. Die Anſicht ber Meiſten 
jedoch, felbft in der nächiten Umgebung, fcheint bem 
Plane durchaus entgegen geweſen zu fein. Dan ftellte 
Marien Luifen die Schwierigkeiten ber Klucht an ſich 
wie die geringen Chancen vor, auf melde fie irgend⸗ 
wie hoffen dürfte. Ihre Blicke waren voor allem auf 
Spanien gerichtet, wo ber Krieg wider die Franzofen 
fehon im vorbergebenben Jahre den Karalter des Volks⸗ 
fampfes angenommen, wo bie Bertbeibigung Sara: 
goſſa's gezeigt hatte. welche Kraft noch in der Razion 
lag, wo Wellington das Commando über Die englifche 
Hülfsarmee übernommen und ber Tag bei Talavera 
bie Herrfchaft König Joſef's in: große Gefahr brachte. 
Bergebens ftellte man der Königin vor, wie prechr der 
Zuftand des Landes fei, wie wenig gelichert die Stel; 
Iung ber proviforifchen Regierung, wie ungelegen ihre 
Anmefenheit wahrſcheinlich dieſer Regierung fein würde, 
ba fie, in den Godoyſchen Händeln wiber ihren Bruder 
Ferdinand Partei nehmend, fich beim Volke ehen nicht 
in Gunft geſetzt noch deſſen Bertranen erworben hatte. 
Sie mollte weg, auf welche Weile und wohin immer 
es fein mögte. 

Ein einziger von denen bie um fie maren, ſcheint 
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ganz in ihre Pläne eingegangen zu fein, Francesco 
Saſſi. Vielleicht gefchah es um ſich in der Gunſt der 
Königin zu befeftigen, da feine Stellung ſchwankenb 
wor und er eutlaſſen su werden gegründete Beſorgniß 
hegte; vielleicht mogte auch das Abentenerliche bes 
ganzen Vorhabens ihm reisen und eigene Unruhe ihn 
Radeln. Genug, er ermunterte Marie Luife bei ihrer 
Abficht zu beharren. Es fehlte ihm nicht an einem 
Berbünbeten. Gaspero hifenti son Livorno hatte in 
feiner Vaterſtadt glückliche Handelsunternehmungen ge- 
macht, bis die widrigen Geſchicke, welche in Folge der 
napoleonifchen Maßregeln den Livorneſer Handel be⸗ 
trafen, ihn veranlaßten, mit erheblicher Einbuße ben 
größten Theil feiner Geſchaäfte einzuſtellen. Er war ber 
Königin während ihrer Regentſchaft in Toscana be⸗ 
kannt geroorden; fie hatte ihn in manchen Angelegen- 
beiten gebraucht und Beweiſe feiner Thaͤtigkeit und 
Anhänglichkeit erhalten, fo daß fie ihm volles Vertrauen 
ſchenkte. An dieſen Dann wandte fie fich auch jebt, 
wo das Berlangen ihre Freiheit wiederzuerlangen, mit 
jedem Tage heftiger In ihr ward. Zwei Schifföcapitäne 
auf bie man fich verlaffen konnte, vermittelten die Ver⸗ 
Bindung zwiſchen ber Königin und ren ehemaligen 
Unterehan. 

Im Auguſt 1809 überbrachte Don Luigi Mars 
hionni, ein Alorentiner, Hauskaplan Marie Luifeng, 


ein braver aber ziemlich unwiſſender Prieſter ber in bie 


— 28 — 


Geheimniſſe ſeiner Gebieterin eingeweiht war und deſſen 
Reiſe in ſeine Heimath kein Aufſehen machte, folgendes 
Schreiben nach Livorno. 

„Lieber Chifenti — Am Sonnabend lief ber 
Capitän Campana in den biefigen Hafen ein und kam 
ſich mir am folgenden Morgen vorſtellen. Durch ihn 
erhielt ich eure beiden Schreiben die ich mit vieler 
Freude gelefen habe. Ich fehe daß ihr euch nicht in 
dem Schluffe geirrt den ihr aus meinem Briefe gezogen 
habt, und es iſt mir Lieb von eurer Beſprechung mit 
Rouvier zu hören. Meine Sehnſucht, Lieber Chifenti, 
ift die eines Sklaven der den Moment feiner Befreiung 
nicht erwarten Tann! So forget denn es in der Art 
einzurichten daß ein englifches Schiff hieher komme 
mich zu bolen, Doch fo daß es in einiger Entfernung 
anlege um nicht gefehn zu werben. Dies Schiff müßte 
mich und meine Kinder nad) Cadix oder nah Majorca 
oder nach irgendeinen andern fpanifchen Hafen bringen. 
Bis zum Augenblick unferer Landung‘ müßten die Eng- 
länder für unfern Unterhalt forgen. Eile ift nöthig, 
denn es heißt man wolle uns nach Frankreich zurüd- 
führen; ‚Sicherheit und Berfchwiegenheit find nöthig, 
denn mein Leben und das meiner Kinder fteht auf dem 
Spiel. Das Boot, welches uns abholen fäme, müßte 
für etwa fünfundzwanzig Perfonen Raum haben, fonft 
wären zwei Boote nöthig. 

Der Ueberbringer des Gegenmwärtigen wirb mich 
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son Allem in Kenntniß ſeten. Ich bitte euch für ein 
Beförderungsmittel alle erdenkliche Sorge zu tragen: 
für das Uebrige werbe ich mich bemühen. Ich em- 
pfehle euch Vorficht, fonft find wir verloren. Es ift 
ein entfcheidender Schritt, der nicht aufs Serathewohl 
geichehn darf. Denket ihr an eine Entfchädigung für 
Campana und was -fonft noth thut, denn ich will 
nicht daß bier Jemand darum wife. Ich fende euch 
Kleider die ich verlaufen zu laſſen bitte. 

Zum Schluß bemerte ich noch daß ich, wenn «8 
fonft fein Mittel giebt, nach Sizilien gehn, fonit aber 
einen Spanischen Hafen, wie Cadiz, Malaga ober Majorca 
vorziehn würde. Ich empfehle euch Verſchwiegenheit. 
Jh wünſche dab die Mannfchaft des Schiffes aus 
fihern Leuten befiche und erfuche euch, mir in eurer 
Antwort den Namen des Capitaͤns zu melden, mit ihn 
hieherzukommen und mir ein fchriftliches Verſprechen 
von ihm geben zu laſſen. Euren Brief habe id) ver- 
brannt: thut ein Gleiches mit gegenwärtigem ber nicht 
minder wichtig if als der andere. Ich bin von Herzen 

euer wohlgeneigte Marie Luife.“ 
Nizza 15. Auguft 1809. 

Diefem Schreiben Iag folgende Inftruetion bei: 

„Ihre Majefät die Königin Regentin von Etru— 
rim, durch die Betrachtung veranlaßt daß ihr eigenes 
Intereſſe wie das ihrer durchlauchtigen Kinder eine 
Unterhanblung mit bem fizilianifchen Hole und bem- 
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nächſt mit dem britiſchen Cabinet heiſcht, um mehres 
auf ihre Angelegenheiten Bezügliche mittelſt einer ihres 
Vertrauens würbigen Perfon zu beſprechen, ertheilt 
gerne den darauf bezüglichen Auftrag ihrem getreuen 
Vertrauten Herrn Gaspero Chifenti, indem ſie ihm 


befiehlt ſich alsbald nach Palermo zu begeben. Se 


heifcht gut nnd ratifizirt Alles was er für bie Unter⸗ 
handlung geeignet hält. Deshalb wirb er mit Ihrer 
Majeität der Königin Marie Caroline und ihren 
Miniſtern unmittelbar über bie Mittel und Wege zur 
Bewerkftelligung unſerer Flucht som franzöfiihen Ter⸗ 
ritorium fich befprechen unb bie Vorkehrungen fo treffen 
Daß Diefe Flucht vafch und Teicht von flatten gehn könnte, 
unter Berudfichtigung der nöthigen Vorſicht unb ber 
örtlichen Verhältniffe, unb fo daß weber unfere Perfon, 
noch unſere Kinder‘ auf irgendeine Weiſe gefährdet 
werben können. * 


V. 


Alles dies war leichter erſonnen und geſchrieben 
als ins Werk gefebt. 

Gaspero Chifenti faumte nicht, ben Willen ber 
Konigin zu erfüllen. Die Verbindung zwiſchen den 
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italieniſchen Feſtlandkuͤſten mb der Inſel Sizilien, 
wohin die königliche Familie ſich ſeit der Einnahme 
Neapels durch die Franzoſen zurückgezogen hatte, war 
des dauernden Kriegszuſtandes wegen nicht Teicht. Mußte 
doch, vier Jahre fpäter, die Königin Marie Caroline, 
Marien Therefiens Tochter und Zerbinand’s Gemalin, 
fh zu Mazzara einſchiffen und ben Beinen Umweg 
über Sonftautinepel und Odeſſa machen um nadı Wien 
zu gelangen! Auch Chifenti erreichte nur auf Umwegen 
keine Beftimmung. Am 3. September 1808 fchiffte er 
ſich nach Porto, Ferrajo auf Elba ein und ging von 
dort nach der Küfte der Barbarei ab. Englifche Kreuzer 
wm Furcht vor Barbaresken verzögerten ın gleichem 
Danke Die Fahrt. Am 13. landete ex in Tunis. Dort 
hatte er Fahrgelegenheit nah Malta zu finder gehofft, 
aber erſt am 18. Oktober konnte er fih au Bord eines 
englifchen Kriegsſchooners nach dieſer Inſel einfchiffen, 
wo am 27. gelandet ward. Die Quarantäne, ber Auf- 
enthalt in Ra Balette, die Fahrt nach Sizilten nahmen 
wieder einige Tage im Anſpruch: enblih am 13. No⸗ 
vember ftieg der Reifende in Palermo aus Land. Mehr 
denn zwei Monate waren nöthig geweſen, von Livorno 
nach der fisilifchen Hauptſtadt zu gelangen: eine ſchlimme 
Vorbedeutung für das ganze Unternehmen. 

In der That war es eine tsaurige Ambaflabe! 
Das allgemeine 2008 ber fpanifchen Bourbonen theilend, 
war. ber palermilaner Hof der Sitz der Uneinigkeit, 
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der Tummelplatz perſoͤnlicher Ruͤckfichten, bie Schau⸗ 
bühne des Misvergnügens. Der unglüdliche öſtreichiſche 
Feldzug des Jahres 1809 und in feinem Gefolge ber 
Vertrag von Schönbrunn hatten alle Hoffnungen auf 
baldigen Wechfel und auf die Reftauration vernichtet. 
Die englifch - fizilifche Erpedizion gegen König Joachim 
und Neapel hatte in Calabrien ein unrühmliches Ende 
genommen: ber einem Banditenkampfe mehr denn einem 
wirklichen Kriege ähnlichfehende Aufftand in ber Ba- 
ſilicata war innerhalb diefer Provinz unterbrüdt worden. 
Die Stzilianer hatten endlich felbft Die von ihnen be- 
festen Ponza = Infeln aufgeben müffen, Die man vom 
. Orlando Berge bei Gaeta erblidt. So wenig günftig 
ftanden augenbliclich die Dinge. Die Wegführung bes 
Bapftes und bie Einverleibung des Reſts des Kirchen: 
ſtaats in das nun bis Terracina reichende Empire 
francais hätten wol, ebenfo wie Die fpanifche Frage, 
Die mehrundmehr erſtarkende Geſinnung im nördlichen 
Teutſchland und die menngleich noch fernen Vorbe⸗ 
deutungen des ruflifchen Zermürfniffes, ein Fingerzeig 
fein können, daß das Ziel Napoleoniſcher Politik bereits 
überfchritten war, hätte der momentane Glanz fo vieler 
Siege eine folche Betrachtung bei den Meiften auf: 
fommen laffen. In Palermo war man, mie es in 
folcher Iſolirung um fo erflärlicher, unter dem vollen 
Eindruck dieſes Glanzes und Diefer Siege, unb über- 
dies in immerwährender Beſorgniß vor einem Ueberfall 
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durch die in Neapel herrſchenden Franzoſen, ſeit, im 
October des vorhergehenden Jahres, Capri durch einen 
kühnen Handſtreich vom General Lamarque genommen 
worden war — ein Ueberfall, der im Frühling 1810 
auch wirklich von Reggio aus verſucht wurde aber 
mislang. 

Die königliche Fappilie lebte gleich der ſpaniſchen 
in trauriger Uneinigkeit, welche durch die Abhängigkeit 
von England, in die der Hof wie die Regierung in- 
mitten ihrer Hülfloſigkeit ich fügen mußten, nur ge= 
fleigert ward. Marie Caroline, thätig und männ- 
lichen Geiſtes aber in einen ewigen Intriguenſpiel 
befarigen und Alle wider fich aufbringend weil fie Alle 
dominiren wollte, war damals fchon in jenes Mis- 
verhältnig zu der Schukmacht gerathen, welches fpäter, 
zur Zeit der Ambaffade Lord William Bentind’s ber 
eigentlich in Sizilten regierte, in bie bitterjte Feind⸗ 
haft ausartete und ihre Entfernung von’ der Intel 
ur Folge hatte König Ferdinand tft durch Die 
Hiftorifer feiner Zeit und Regierung nur zu befannt 
geworden, wenn man auch bei der Schärfe bes Urtheils 
bi Männern wie Cuoco, Colletta, Botta, ihrer 
Barteiftellung Rechnung tragen muß. Der Kronprinz 
Herzog von Calabrien, nachmals König Franz I, war 
in jene Oppofltion bineingedrängt welche nicht lange 
darauf zum Ausbruch kam und ihn zweimal unter 
englifchem Einfluß zur Regentfchaft führte. An Einheit 
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des Willens und des Handelns war unter ſolchen 
Umftänden nicht zu denken. Der arme Abgeſandte ber 
armen Königin fand ſich in einem Labyrinthe Das 
feinen Ausweg bot. Man hatte fih mit Anderm zu 
befchäftigen als mit der Königin von Eirurien! Die 
Königin nahm Chifenti gut auf, intereffirte fih an- 
fcheinendb für die Sache, ſprach viel und that wenig. 
Der König, wenn man ihn zu fprechen hoffte, ging 
auf die Jagd, fah auf der Villa niemand weil er auf 
dein Lande von feinen Staats-Angelegenheiten willen 
wollte, ließ in der Stadt niemand zu fich weil er mit 
Geſchäften überhäuft war. Der Herzog von Calabrien 
und feine Gemalin, Marien Luifens Schweiter die erft 
vor einigen Jahren verftorbene Mutter des regierenden 
Königes, mogten wol guten Willen haben, nicht aber 
die Macht wirklich zu nugen. Der englifche Geſandte 
Lord Amberft, war dem Plaue nicht entgegen, feheint 
fih aber offiziell gar nicht damit befchäftigt zu haben. 
Der Haupt-Widerjtand kam som fpanifihen Gefandten, 
Don Emanuel Gil 

Die urjprüngliche Abficht fcheint geweſen zu fein, 
Chifenti zu der im Mittelmeer Treugenden Flotte Ad⸗ 
miral Collingwood's zu fenden, um dieſen zu veran- 
laſſen Die Befreiung ber Königin zu verfuchen. Aber 
bie Sache zog fih in die Länge. Bald fehlte es an 
biefem bald an jenem. Der fpanifche Gefandte ſollte 
ein Fahrzeug feiner Nazion ftellen: er verſprach es, 





— 38 — 


beſtimmte ſelbſt den Tag der Abreiſe, ließ es aber 
dabei bewenden. Ward er gemahnt, ſo wurde er un⸗ 
gedaldig; warb er gebrängt, fo gerieth er im völlige 
Wuch, gebehrdete ſich wie ein Toller, überhäufte ben 
armen Livornefen mit Schmähungen, verklagte ihn 
rechts und links. Wine fpanifche Corvette, L'Indaga⸗ 
tora, ſollte endlich nach Nizza abgehn. Aber es war 
nichts bereit, und als Alles bereit war fand ſich die 
Mannſchaft nicht vollzählig, und als die Mannſchaft 
vollzäͤhlig war fehlte es an Geldmitteln und Munizion, 
und als auch dieſe herbeigeſchafft waren, hatte der 
Capitan die Inſtruttion erhalten, ſtatt nach Nizza nad) 
der Küſte Spaniens zu ſegeln. Alles war eine bloße 
Spiegelfechterei gemein, um den Abgefandten ber 
Königin hinzubalten. Inwiefern Marie Saroline darum 
wußte, mag babingeftellt bleiben. 

Die Wahrheit war, man wünfchte die Königin 
von Etrurien weder in Palermo noch in Spanien. 
In Spanien hatte fie durchaus feinen Anhang. Die 
nazionale Bartei Hatte kein Vertrauen zu ihr wegen 
des Ereigniſſe von 1808. Man traute ihr geringes 
Talent zu und mogte von ihrer Einmifchung in bie 
öffentlichen Angelegenheiten in einem ſolchen Moment 
nur Hinberniffe erwarten. Wenn man bebenft wie im 
Frühling 1810 die Sache ber fpanifchen Patrioten ſtaud, 
wie in Kolge der Soultfchen Erpebition ganz Ande- 
Infien won bem Franzoſen genommen, bie Regierungs- 

3 ®% 


— 36 — 


Junta nebſt den Cortes in Cadiz eingeſchloſſen war, 
mit Ausnahme der Wellingtonſchen Armee die regu⸗ 
lären wie die irregulären Truppen den franzöfiichen 
Heeresmaflen, einzelner Vortheile und der Infurreetion 
des Landes ungeachtet, nirgend gewachfen waren: ſo 
begreift man kaum wie Marie Luiſe überhaupt auf die 
fpanifche Küfte ihr Augenmerk richten konnte. Wenn 
Don Emanuel Gil vielleicht im erſten Moment nicht 
abgeneigt fein mogte, das Vorhaben ber Königin zu 
begünftigen, fo ließ er fich Durch den Rath eines feiner 
Gollegen beftimmen Die Sache zu bintertreiben j Diefer, 
Don Eufebio Bardari-y-Azara, eine Zeitlang Tpanifcher - 
Agent in Wien, welcher im Januar 1810 auf der Durd- 
zeife in Palermo war, fcheint allen Einfluß darauf ver- 
wandt zu haben, fo feinen Landsmann wie bie Fönigliche 
Familie vor der Unterſtützung eines fo gewagten Ent- 
fchluffes zu warnen, infofern es fih um Spanien 
handelte. 

An Hofe von Palermo aber hatte man noch 
andere Gründe. Dean wollte die Berwidlungen nicht 
noch mehren. Man fehnte fich nach keiner zweiten 
Hofhaltung neben der eignen bei der es fchlimm genug 
herging. Schon auf britifche Subfidien angewiefen, 
fiheute man ſich Durch das Heranziehn der jekt von 
einer franzöfiichen Penſion lebenden Königin und der 
Ihrigen die Ausgaben zu verftärken. Alles das fagte 
man freilich dem Livorneſer Kaufmann nicht, wie man 
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auch Marien Luiſen keine eniſchieden abfchlägige Ant⸗ 
wort ſenden wollte. 

Am wenigſten aber erfuhr der Abgeordnete, wie 
es um bie Gefinnungen Marien Carolinens ſtand. 
Die öffentliche Stimme, die ſich erhalten hat, ſchreibt 
ihr gerabe in jener Zeit eine geheime Wuterhandlung 
mit Kaifer Napoleon zu. Es war der Moment wo 
dieſer ſich durch feine beabfichtigte, dann am 1. April 
des mehrgenannten Sahres 1810 ftattgefundene Ver⸗ 
mälung mit ihrer Großnichte dem Haufe Habsburg 
genähert hatte — ber Moment in welchem er, wenn jemals 
feit dem Frieden von Amiens, auf bem Gipfel feiner 
Größe, eine Ahnung der Nothwendigkeit des Einhalteng, 
ber Nothmwendigfeit der Beruhigung Europa’s über feine 
Pläne haben mogte: eine Velleität der Friedfertigkeit, 
welche, wäre .fie ſelbſt exrniter gewefen, dem Fluch Des 
eignen vieljährigen Wirkens hätte erliegen müſſen, 
deren Anmandlungen aber der fizilifchen Königin und 
ihren Abfichten zugute kommen mogten. Denn Der 
fchwer verhaltene tiefwurzelnde Grimm über die in 
Wahrheit immer Yäftiger und übermüthiger werdende 
englifche Bevormundung bie fpäter in kaum verftedtes 
eigenmächtiges Schalten ausartete, Herrfchfucht und 
Gewohnheit des Herrſchens, Unfriede im eignen Haufe, 
wirkten zu gleicher Zeit bei ber alternden Königin, die 
fich wahrſcheinlich am Teichteften über jene Art Neben- 
buhlerfchaft tröftete, welche ihr von der nachmaligen 
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Herzogin von Floridia kam. Es iſt nicht leicht heraus⸗ 
zufinden was das Wahre an dieſen Unterhandlungen 
und Vorſchlägen, die auf die Vertreibung der Eng: 
länder ans Sizilien und einen Anfchluß an bie 
Napoleoniſche Politit Hinausgelaufen fein ſollen. Se 
viel iſt jedoch gewiß, daß Marie Earoline damals 
weniger denn je Luft hatte das Verhältniß zu Frank⸗ 
reich ſchroffer zu ſtellen, und ſchon deshalb den Plan 
ihrer Nichte nicht ernſtlich in Betracht ziehn Fonnte. 
Meberdied ift es Thatfache daß Joachim Mürat, als 
er zu Anfang des Jahres die Schon erwähnte Erpebdition 
gegen Sizilien unternahm, beim Kaiſer weder Er: 
munterung noch Unterſtützung fand und fo der Grund 
zu jenen Misverfländniffen gelegt warb, welche, durch 
Joachim's Unabhängigkeitsgelüſte genährt, mehr denn 
einmal in offen Unfrieden ausarteten und zum Ungtüd 
beiber Schwäger das Ihrige beitrugen. 


VI. 


Gaspero Chifenti blieb in Palermo, bis er ſah 
daß alle ſeine Bemühungen vergeblich waren. Sein 
unerfreulicher Aufenthalt währte beinahe ſechs Monate. 
Am 6. Mai 1810 ſchiffte er ſich an Borb eines Heinen 
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Sahrzeuges nah Malta ein: ein Brief ber Herzugin 
von Salabrien an ihre Schwefter war Alles was er 
mitnahm Cine Geldentjchädigung batte er ausge- 
fhlagen. In La Valette fprach er mit dem General 
Rivatola, welcher nah Sir Alexander Ball's Tode 
die ©ouvernementögefchäfte verfah, und der ihm rieth, 
jeßt nicht in die franzöfifchen Staaten zurüdzufchren, 
da fein Aufenihalt in Palermo nothwendig Verdacht - 
geweckt Hatte. Aber er ließ fich nicht zurüchalten. 
Gezwungen nochmal ben Ummeg über Tunis zu 
machen, erreichte er Genua an Bord eines corſiſchen 
Schiffes. Die Polizei verhörte und unterfuchte ibn, 
fcheint aber nichts entbecit zu haben. Erit am 13. De- 
zember fah er feine Vaterſtadt Livorno wieder. 

Am 28. Dezember fchriehb ihm die Königin fol- 
genden Brief. 

„Mein lieber Chifenti. Nachdem ein Jahr vor- 
übergegangen ohne daß ich irgendeine Nachricht von 
euch erhalten habe, vernehme ich mit‘ Freude daß ihr 
glücklich in Spezia angelangt und denke Daß ihr jeht 
wieder in Livorno jein werdet, wo ihr ein Schreiben 
von mir vorgefunden haben müffet, Durch welches ich 
euch herzufommen erſuchte. Sender mir unterdeſſen 
burch den Gampana oder fonft Jemand einen aus- 
führlichen Bericht: traut dem Garpena nicht, denn ich 
habe entdeckt daß er gefchwägig iſt. Senbet mir durch 
dieſelbe Gelegenheit eine fchöne große Seelarte, mo 
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möglich eine englifche, weil biefe die beiten find. Saget 
mir wie viel der Ankauf eines zu einer Reife tauglichen 
Handelöfchiffes mit einigen Geſchützen koſten könnte. 
Saget mir ob man einen Gapitän, einen Piloten und 
" einige fünfzig Matrofen in Dienft nehmen kann. Ant- 
wortet mir auf Alles und verbrennt Dies Blatt. 

Sch befinde mich noch immer in der nämlichen 
‚Lage, weßhalb die obigen Notizen mir erwünfcht und 
nüglich fein werden. Sprecht mit Niemanden davon. 
Ich vergaß euch zu erfuchen, mir ein Buch mit Ab- 
bildungen der Ylaggen und Angabe der Signale zu 
fenden. Glaubt mich von ganzem Herzen 

eure wohlgeneigte Marie Luife.“ 

Bald darauf war Gaspero Chifenti in Nizza. 

Der Brief der Schwefter machte der Königin große 
Freude, aber Die nunmehr gewonnene Veberzeugung 
daß Die Hoffnung auf Beiftand von ihren Angehörigen 
vergeblich fei, verfeßte fie in tiefe Betrübniß. Sie 
mußte nun auf andere Mittel finnen: das eben mit- 
getheilte Schreiben zeigt daß fie fulche bereits im Sinne 
hatte. Im Februar war ihr Vertrauter wieder in 
Livorno, wo ber Bifchof Monflgnor Filippo Ganueci 
um Das Geheimniß wußte und mit ber Königin im 
Briefwechfel ftand. Dort traf Chifenti Vorkehrungen ein 
Schiff zu miethen, angeblich für mercantilifche Zwecke. 
Sp verging der Winter 1811. 

Bon ihrer Ungebuld getrieben, Hatte aber bie 
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Königin, während fie Monate auf Monate ohne Kunde 
von ihrem Boten und von dem Ergebniß des ihm 
ertheilten Auftrages blieb, vor Chifenti's Rückkehr einen 
andern Schritt gethan. 

Im Auguft 1810 hatte Francesco Saffi ihren Hof 
verlafien. Es bieß, Gefunbheitsrudfichten nöthigten 
ihr fich zurückzuziehn, und die Königin fchentte ihm 
bei feiner Abreife einen koſtbaren Brillantring als 
Zeichen ihres Wohluhliens, Seine Entlaffung aber 
war eine Fiction. Marie Luife fandte ihn mit einem 
geheimen Auftrage nad) England, mit Inſtructionen 
und Briefen an König Georg III, an den Prinzen von 
Wales, an den Herzog von Albuquerque Geſandten 
ber proviforifchen Regierung Spaniens in London, an 
andere einflußreiche Staatsmänner. „Dein Herr Bru⸗ 
der, ſchrieb fie am 5. Auguft an den englifchen König, 
Eurer Majeftät ift die traurige Lage nicht unbekannt, 
in welcher ich mich mit meiner Yamilie befinde, feit 
den beflagenswerthen Ereigniffen die uns unferer Staa- 
ten und unferer Freiheit beraubt haben. Es ift meine 
Pflicht für mich wie für meine Kinder alle Mittel zu 
verfuchen, die unfer 2008 verändern können, und fo 
babe ich den Entfchluß faſſen müflen, für mich wie für 
fie den Schub Ew. Majeftät anzurufen.” 

Und an Albuquerque: „Mein lieber Herzog, Nie- 
mand kennt beſſer als du meine unglüdliche Lage. 
Vertrieben von einem Ihrone wo ich geliebt war, kehre 
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ich nach Spanien zurück, meinem theuern Vaterlande. 
Statt des Troſtes den ich dort in meinem Unglück zu 
finden hoffe, bin ich Zeuge einer entſetzlichen Kataſtrofe, 
welche meinen Bruder und meine Familie des Thrones 
ihrer Ahnen beraubt. Stelle dir vor welche Lage die 
meinige iſt, ohne den Schutz eines Bruders der Alles 
verloren hat. Meine einzigen Waffen ſind jetzt Un⸗ 
ſchuld und Gerechtigkeit. In biefem traurigen Zuftanbe 
Schreibe ich die durch eine Bertranensperfon: ich wende 
mich an dich, damit du auf Mittel finneft meine Leiden 
zu lindern.“ Ich fehne mich nach Befreiung aus der 
Sflaverei in der ich lebe.“ 

Francesco Safft, mit fo gefährlichen Papieren be⸗ 
Schwert, war durch Frankreich nach Holland gereift, 
und verweilte in Amſterdam, auf eine Gelegenheit 
wartend, um unbemerkt nach der englifchen Küjte zu 
gelangen. Während feiner Reife blieb er im Brief- 
wechfel mit der Königin. Die Unvorfichtigkeit der 
Lebteren ging fo weit daß fie ihm, nah Chifenti's 
Rückkehr, von dem Mislingen feiner Sendung Nach- 
richt gab und, indem fie feinen Eifer und feine Treue 
belobte, den neuen zu ihrer Befreiung gemachten Plan 
mittheilte. Durch Saſſi's verlängerten Aufenthalt und 
feine Correfpondenz mistrauifch geworden, jchritt Die 
Polizei der bolländifchen Hauptftadt zu einer Haus- 
ſuchung. Der Abgefandte war eben fo unvorfichtig wie 
feine Herrin. Was von Papieren, theils in Schrift 
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theils in Chiffre, bei ihm gefunden ward, reichte hin 
ſeine augenblickliche Verhaftung zu veranlaſſen. 

Bon dieſem Moment an war das Geſchick der 
Königin und ihrer Vertrauten entſchieden. 


v1. 


Die Charwoche des Jahres 1811 war beran- 
gekommen. Im Haufe der Königin, damals Billa 
Baragli- beim Marmorkreuz, war man mit den Proben 
der großen Compoſition Pietro Guglielmi’3, des Kapell- 
meifters Papft Pins’ VI, die fleben letzten Worte des 
Grlöfers, beifhäftigt, welche am ftillen Freitag in der 
Domkirche zu Nizza aufgeführt werden follte Da 
erhielt am Morgen bes 6. April Luigi Mannucci, 
welcher wie gejagt als erfter Stallmeifter fungirte, 
einen Brief des Agenten in Paris, Goupy, der ihm 
meldete, daß die für den April fällige Zahlung ber 
unter dem Titel einer Civillifte der Königin ausge: 
feßten Penſion son dem Schakamte verweigert worden 
fei, ohne daß man einen Grund angegeben habe. Die 
Nachricht beunruhigte Mannucci mehr ald Marie Luife, 
welche in einer augenblicklichen Finanzverlegenheit ben 
Grund ſah, oder in übler Laune wegen der Nachrichten 


aus Spanien. Dort hatten naͤmlich gerade damals, 
in Folge von Maſſena's Rüdzug aus Portugal nad 
ben vergeblichen Bemühungen, Wellington aus der 
berühmten Stellung von Torres vebras zu verdrängen, 
bie Angelegenheiten der Franzoſen eine fchlimme Wen⸗ 
dung genommen, wie denn König Joſef bald darauf 
Madrid verließ. So befahl denn die Königin am 
nämlichen Tage an Goupy zu fchreiben, er folle auf 
die Zahlung dringen. Bald aber ward fie aufgefchredt 
aus ihrem Irrthum. ° 
In der Nacht vom 6. zum 7. April, um die erfte 
Stunde nad Mitternacht, befehte ein Genbarmerie- 
Piket Haus und Garten der Königin. Die Soldaten 
erftiegen die Oartenmaner, das Gebell eines Hundes 
.wedte die Bewohner aus dem Schlaf. Meine Refi⸗ 
benz, fagt die Königin, war plößlich in einen Gerichts- 
bof verwandelt. Alle Anwefenden befamen Hausarreſt. 
Der Polizei-Sommiflär von Genua, Joliclerc, und der 
Gendarmen⸗Capitän traten in das Schlafzimmer Dian- 
nucci's, mit der Erklärung, Engländer hätten fich ın 
der Wohnung Ihrer Majeftät verſteckt: er möge an- 
geben wo fie fich befänden. Der Inguirirte antwortete, 
der Wahrheit gemäß, er wilfe von nichts; fie follten 
das Haus durchſuchen. Nachdem fie im Zimmer fich 
umgefehn, fagte der Commiſſär zu Mannucei: Je vous 
conseille de vous tirer d’affaire, car sans cela 
jai ordre de vous amener & la prefecture. 
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Natürlich war nichts anzugeben. Alle Schubfächer, 
der Schreibtiſch, die Koffer, die Matrazen felbit wurden 
durchſucht, ſaͤmmtliche vorgefundenen Papiere zufammen- 
gepadt, und ber Verhaftete zu Fuße beinahe eine Millie 
weit nad ber Gendarmerie-Eaferne, dem vormaligen 
Jeſuiten⸗Collegium, geführt, wo er den Reſt ber Naht 
verbrachte. Den einzigen die Königin und ihre Ver⸗ 
trauten compromittivenden Brief, ein Schreiben bes 
Bischofs von Livorno, konnte Mannucei, in beffen 
Zimmer man die Papiere ließ, während der Nacht bei 
Seite ſchaffen. . 

Am folgenden Morgen — es war ber Palm⸗ 
fonntag — murde dem Gefangenen angekündigt daß 
er nach Paris geführt werben werde. Auf feine Be- 
merkung, daß das Hausweſen der Königin unter feiner 
Zeitung ftehe und er Rechenſchaft darüber ablegen 
müſſe, ward ihm zur Antwort, er könne das bei ber 
Rückkehr thun. Doch geftattete man ihm an feine 
Gebieterin und an feinen Diener zu fohreiben und fpäter 
mit Letzterem ohne Zeugen zu reben. Weberhaupt warb er 
mit aller Rüdficht behandelt. Marie Luife fanbte ihm 
hundert Napoleon für die gezwungene Reiſe und ein 
Neceſſaire — am folgenden Abenbe fuhr er, von einem 
Marechal⸗ de⸗logis ber Gendarmerie begleitet, in einer 
Poſtchaiſe nach Paris ab. 

Während Luigi Mannucci fich feinem Beſtimmungs⸗ 
orte näherte, wurbe Gaspero Chifenti in der Ofternacht, 
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ben 14. April, in Livorno verhaftet und nach dem 
Stadtgefaͤngniſſe gebracht. Die Ihränen feiner Frau 
vermogten ben Präfekten Die Erlaubniß zu ertheilen, 
daß feine Yamilie ihn in einiges Entfernung von ber 
Stadt auf wenige Minuten wieberfehn durfte, während 
man ihn am Feilmorgen gefangen nach Genua führte. ” 
Es war der lebte Abſchied des Unglüdlichen von feiner 
Familie und wenigen Freunden, die auf bie erſchreckende 
Nachricht Hin fih in aller Frühe eingefunden batten, 
ihm anf feinem Schmerzenwege Lebewohl zu fagen. 
In Genua angelangt warb er im Kerker eingeichloßen: 
ein son Paris gefandter Beichl verorbuete feine Ab- 
Iteferung nach ber Hauptſtadt, wie ein Verbrecher ge- 
fefielt. Am 1. Mai fam er in Paris an und murbe 
nad Sainte Pelagte geführt. Mannucci war ſchon in 
der Nacht vom 16. zum 17. April angelangt und nad 
einem Verhör bush den Sectionschef im Polizei⸗ 
Miniftesium, Desmareft, vormaligen Oratorianer, nad 
ber Force gebracht worden, mo man ihm das Zimmter 
anwies, welches ber Garbinal bi Piero, Monfiguer 
nachmals Kardinal Emanuel be Gregorio, und andere 
romiſche Prälaten bewohnt Hatten. Nicht lange darauf 
warb er in die Abbaye verfeht, und anf den 23. Juli 
der Anfang ber Sihungen der Speial- Commiffion 
anberaumt, welche über bie in Die angebliche Ver⸗ 
fehwörung ber Königin von Etrurien verwidelten Per- 
fonen, ander Mannueri, Saſſi bella Toſa, Chifeuti, 
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Maurtzio Baſſo und Gaetano Vighi Hausmeiſter ber 
Königin, das Urtheil fällen ſollte. 

Der Napoleoniſche Polizei-Miniſter jener Zeit, 
Herzog von Rovigo, hat in feinen im Jahr 1828 
erfihtenenen Denkwuͤrdigkeiten über den Anlaß zu dem 
Prozeß und die ganze Angelegenheit fih ausgefprochen. 
„In Oftende anfgefangene Briefe, fagt er, Tießen mich 
entdecken, daß die in Nizza lebende Er- Königin von 
Etrurien dem Prinz» Regenten von England fchrieb. 
Auf ſolchem Wege erhielt ich Kunde davon, daß biefe 
Prinzeffin ſchon vor mehren. Monaten einen Toscaner 
al8 ihren Bevollmächtigten beim englifchen Gouver⸗ 
nement abgefandt hatte, dieſer aber wegen Mangels 
an binzeichenden Mitteln in Amſterdam geblieben war, 
wo er auf die nach Nizza gefandten dringenden Bor: 
fellungen Antwort erwartete. Sch ließ ihn in Amfter- 
dam verbaften und nad) Baris bringen. Er hatte bei 
ſich fein Beglaubigungsichreiben als Bevollmächtigter 
der Er- Königin, die Ordre fih nah England zu be- 
geben, die Briefe der Prinzeſſin an ben Prinz-Regenten. 
Selbſt durch ihren Sohn hatte biefe an ben Prinzen 
ſchreiben laſſen: Die Schrift des Kindes war die eines 
Schülers, mit großen Buchſtaben auf einem mit Blei⸗ 
ftift liniirten Briefblatt. Außer diefen Papieren fand 
man bei demjelben Manne eine Maſſe Schriftitüde die 
ber Prinzeſſin gehörten und fie im höchiten Grabe 
compromittirten. Ste hatte ihn beauftragt all dies 
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Zeug dem englifchen Gouvernement vorzulegen, um 
diefem zu zeigen fie könne ihm müßlich fein, da fie 
noch die Zuneigung der Spanier befiße und es von ihr 
abbänge den Franzofen großen Schaden’ zuzufügen, in- 
dem fie die fpanifchen Gefangenendepots in Languebor 
zum Widerftande reize. Wirklich waren unter Diefen 
Papieren Briefe von fpanifchen Offizieren mit benen 
fie längere Zeit hindurch in Verbindung geweſen zu 
fein fehien, und bei denen fie den Gebanfen an einen 
Aufftand genährt hatte, indem fie ihnen fagte fie würde 
fih an ihre Spitze fielen um nad Spanien zurüdzu- 
kehren. Aus den Briefen ging hervor daß fie dieſen 
Leuten gefchrieben, um fie zu ſolchem Entſchluſſe zu 
vermögen, und Daß fie deren Zufage erhalten hatte. 
Es war eine wahre Tollheit, die zu nichts geführt 
haben würde als zum vollitändigen Ruin diefer Un- 
glüdlihen. Die Er-Königin mußte dies willen, und 
ich glaube dag die ganze Intrigue nur den Zwed bei 
ihre hatte, fich in den Augen des englifchen Gouver⸗ 
nements, von melchen fie Beiſtand zu erhalten wünfchte, 
etwas mehr Wichtigkeit zu geben.“ 
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Am 23. Juli begann die Verhandlung. Bericht: 
eftatter war ber Gapitän Bertrand, Präfibent ber 
Eommiffion der General Baron Chanez. Francesco 
Saffi Tonnte ben von der Königin erhaltenen Auftrag 
nicht im Abrede ftellen — feine Bertheibigung fuchte 
den Ausweg einzufchlagen daß er die Sache in die 
Länge gezogen um die Ausführung zu hindern. Acht 
Monate Iang fei er in Lyon, Paris und Amfterdam 
geblieben, ftatt fich nach London zu begeben. Da fagte 
ber Präfident zu ihm: Donc vous trompiez la 
Reine — vous trompiez tout le monde! Sein 
Advocat Falconet fuchte Die Frage auf ihren wahren 
Standpunkt zurücdzuführen, nämlich unter Ausfchließung 
einer Iandesverrätherifchen Correſpondenz auf die Be⸗ 
förderung der Flucht einer Staatsgefangenen zu be- 
fhränten. Aber jelbft eine Staatögefangene war ja, 
wenigfteng der Form nach, Marie Luife nicht. Dies 
bob Ehifenti’3 Vertheidiger, Guichard, hervor, indem 
er zugleich die Competenz des Gerichtshofes beftritt. 
Gegen Chifenti Tagen Feine andern Beweiſe vor als die 
Briefe der Königin an Saſſi. Die Vertheidigung 
wollte dieſe in Abrede ftellen: da warb gebroht, man 
werde Marie Luiſe felbft zur Verantwortung fordern. 

VI. 4 
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Dieſe Drohung, und Vorſpiegelungen Savaryſcher 
Agenten welche ihm Strafloſigkeit in Ausſicht ſtellten, 
verwirrten Chifenti dermaßen daß er Alles geſtand und 
einen Bericht über feine Sendung nach Palermo abgab. 
-Am Abende des 15. Juli wurde im Corps de 
Garde der Abbaye das Urtheil verkuͤndigt. Es lautete 
auf Tod für Fraucesco Safft della Toſa und Gaspero 
Shifenti. Die drei Andern wurden freigeiprocken. 

Der unglüdliche Chifenti, des Franzöflfchen wenig 
fundig, frug feinen Mitgefangenen Manuucei, welche 
Strafe über ihn verhängt fei. Diefer hatte nicht ben 
Muth ihm den entſetzlichen Spruch zu verkünden, fon- 
dern erwieberte blos: Es fieht fehr fchlecht. Die beiden 
Berurtheilten wurden in ihre Gefängmißzimmer zurück⸗ 
geführt, die Uebrigen augewblidiich in Freiheit geſetzt. 

Am nämlichen Tage hatte Chifenti einen langen 
Brief an feine Frau gejchrieben, ihr von dem ganzen 
Verlauf der Berhandlung Nachricht zu geben. Um bie 
zehnte Stunde bes Abends fügte er die Nachichrift 
binzu. „Das fohmerzliche Todesurtheil ift mir und 
bem Saffi verfindigt worden. O meine arme Aunetta, 
meine unglüdfeligen Kinder! Lebt wohl meine Lichen, 
auf Wiederfehn im Paradiefe. Ich Habe eine Supplik 
an den Kaiſer gerichtet, aber ich hoffe nichts.“ 

Die Hinrihtung war auf den folgenden Morgen 
feitgejebt worden. Um 5 Uhr in der Frühe wurden 
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die beiden Lingfüdlichen, nachdem fie ihrem Landsmann 
Männncei noch bie lebten Briefe an ihre ‚Angehörigen 
eingehaͤndigt, von Gendarmen Yegleitet in zwei Wagen 
nach Dem Grenelleplahe gebracht wo das Urtheil voll- 
fredt werden ſollte. Sie famen dort an, halbtobt, 
die Augen wurden ihnen verbunden, das Pilet ftanb 
da des Commandos gewaͤrtig. In bemfelben Moment 
erſchien ein kaiſerlicher Page und rief Gnade. 

Für Gaspero Chifenti aber war ed, am Rande 
des Grabes, eine herbe Tänfchung. 

Nur für feinen Unglüdsgenoſſen war Gnade be⸗ 
wiligt worben — Großherzog Ferdinand von Würz- 
burg, gerade damals in Paris zur Taufe des Königs 
von Rom als Shellvertreter feines Brubers des Kaiſers 
Franz serweilmb, hatte no im letzten Moment für 
feinen vormaligen Unterthan dieſe Gnade erlangt. 

Die Brut des Livorneſer Kaufmanns zerriß das 
toͤdtliche Blei. 

Mehr todt denn lebend wurde Francesco Saſſi 
in den eben erſt verlaſſenen Kerker zurückgeführt und 
dann nach Sainte Pelagie gebracht. Nicht lange ſollte 
er des ihm wiedergeſchenkten Lebens ſich freuen. Die 
Schredbilder Her vergangenen Tage verließen ihn wicht. 
Am 8. September erlag er im Gefängnifle einem ent- 
zünblichen Bruftleiden, der Lebte feiner alten und eblen 
Familie. 

4 * 
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Obgleich vom Kriegsgericht unſchuldig erklaͤrt und 
momentan in Freiheit geſetzt, wurde Luigi Maunucci 
am Tage nach den Blutgerichte wieder in das Ge⸗ 
fängniß der Force gebracht. Er war noch dort, ale 
General Mallet's Verſchwörung auf einen Augenblid 
den Herzog von Rovigo, Desmareft, den Baron Pas⸗ 
quier in daffelbe Gefängniß führte, wo er bem- gleich- 
falls verhafteten Erzkanzler Cambaceres jein Zimmer 
einräumen mußte. Im Januar 1813 vertaufchte er 
feinen Kerfer mit dem von Sainte Pelagie; im Som- 
mer deſſelben Jahres erlangte der Staatsrath, nach⸗ 
‚malige toscanifche Minifter- Präfident Don Neri Eor- 
fini, die DVerfebung in eine Maifon de ſanté zu 
Chaillot. Nach den Leipziger Oftobertagen nochmals 
in Sainte Pelagie eingefchloffen, warb er erft durch 
einen Befehl Kaifer Aleranders aus feiner Haft befreit, 
die drei Sabre gewährt hatte. Eine Haft nach einem 
freifprechenden Urtheil, ohne Angabe des rundes, 
ohne Beitimmung der Dauer, ohne auch nur den 
Schein gefeblicher Formen! Der wahre Grund war 
daß Napoleon glaubte, der Gefangene wiſſe mehr benn 
Andere um die Geheimniſſe der Königin, und ihn bes- 
halb nicht wieder auf freien Fuß ſetzen wollte. 
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IX. 


Marie Luiſe von Bourbon war ſeit dem 6. April 
1811 eine Gefangene. Nachdem das Kriegsgericht 
Saſſi und Chifenti verurtheilt hatte, beſtimmte Napo⸗ 
leon über ihr Geſchick. Der Agent der Königin in 
Parts, Goupy, der fih ihr wie den ihr naheftchenden 
fiet8 bereitwillig und hilfreich bewielen hatte, wurbe 
nah Nizza gefandt, den Imfanten Carl Ludwig feier 
Mutter zu nehmen und nach Dlarfeille zu feinem Groß⸗ 
vater dem abgebankten Könige Carl IV zu bringen. 
Diefem, fo wie den in Balencay befindlichen ſpa⸗ 
nifchen Prinzen, theilte der Kater zu gleicher Zeit 
ausführlich die Beweggründe mit, welche feine Maß- 
regeln veranlaßten. Der Polizei-Commiffär Fournier 
sing nah Nizza, die Er- Königin nah Rom zu ges 
leiten. Drei Reifemagen brachten im Monat Auguft 
Marie Luife mit ihrer neunjährigen Tochter und ihrem 
Heinen &efolge nach der damaligen kaiſerlichen Stabt, 
die im General Sertius Miollis einen franzöfifchen 
Militär⸗Gouverneur, im Grafen Camill von Tournon 
einen franzöfifchen Präfekten hatte. 

Das Dominilanerinnen - Klofter San Domenico e 
Siſto ward der Königin zum Aufenthalt angemiefen. 
Von Papft Sirtus V auf der Höhe des Duirinals 
gegründet, war es von Urban VIII nicht ohne Grof- 


_ 4 — 


artigfeit ausgebaut worden, und feine fchöne und reiche 
wenn auch nicht gerade von reinem Geſchmack zeugende 
Kirche, an einem anfteigenden Heinen Plage liegend, 
fällt Dem in die Augen, der vom Quirinal Binab- 
fteigt nach den Rieſentrümmern am Forum bes 
Auguft, welche das Boll Arco dei pantani nerkt, 
ober aber, an dem Kfofter und ber Aldobrandiniſchen 
Villa vorüber, die zwifchen Viminal und Esquilin nach 
Santa Maria Maggiore führende lange Straße wor 
San Lorenzo pane e perna verfolgt. Keines der Alüfer 
Roms hat gefundere Luft und fehönere Lage. Dias 
Geſchick Hat es fo gefügt daß Marien Luifens Tochter, 
Prinz Marimilians von Sachen Witwe, heute in ber 
unmittelbaren Nähe bes Ortes wohnt, in welchem fle 
als Kind die Gefangenschaft der Mutter theilte. 

Denn es mar eine Gefangenfihaft. Die Königin 
verlebte fremdlofe Tage, in ftrenäfter Abgeſchiedenheit, 
niemand ſehend als ihre Schwägerin, die Prinzeffin 
Charlotte von Parma welche ſich in Dies ſtille Aſyl 
zurüdgezogen hatte, und’ den General Miollis, der ihr 
von Zeit zu Zeit einen Befuch abftattete weicher viel- 
leicht nicht dazu beitrug fie freubiger zu flimmen. ine 
Penfion von breißigtaufend Franken war für ihren 
Unterhalt ausgeſetzt. Als fie anlangte, wurben ihr felbft 
ihre Juwelen abgeforbert: in einem Käftchen, beffen 
Schluͤſſel fie an ſich behielt, übergab fie das Wenige 
was ihr geblieben dem Intendanten des Schapanttes, 
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Yan Janet. „Die Königin, meldete dieſer in feinem 
Bericht an das Gouvernement, zeigte fich volllommen 
wilig und es entfuhr ihr nicht ein Wort ber Klage.” 

In dem nämlichen Rom, das von jeher ein Zu⸗ 
fluchtsort gefallener Größe, ein Hafen für die Welt- 
Gnifagung geweſen, lebte um diefelbe Zeit, in fpätern 
Jahren anf dem nämlichen Quirinalifchen Berge, ein 
anderer Monarch ohne Krone, aber freiwillig in mön- 
chiſcher Zurückgezogenheit und mebr zeflgnirt als Maric 
Lulfe, Earl Emanuel von Sardinien. Und ſeit dem 
Sommer 1812 wohnten die nächften Blutsverwandten ber 
Königin in ihrer Nähe, Carl IV, der fpäter die fchöne 
Gorfinifehe Billa in Albano kaufte, mit feiner Gemalin, 
feinem Sehne Francisco de Paula und dem jungen 
Infanten Carl Ludwig. 

Das Jahr 1814 kam beran. Joachim Mürat 
verſtaͤndigte ſich mit den Verbündeten und brach, den 
Franzoſen feindlich, gegen Die Lombardei auf. Am 
24. Januar rückte er in Rom ein. Im Kloſter San 
Demenico e Sifto verkündete er der Königin von Etrurien, 
fie fei frei. Sechs Jahre vorher hatte er fie aus 
Madrid vertrichen. Nicht lange darauf ſchloß fle ben 
Sohn, ber Heute als reflgnirter Herzog von Parma 
unter bem Namen eines Grafen von Billafranca theils 
m Frankreich theils in Stalien lebt, wieder in ihre Arme. 

Als nach dem parifer Tractat vom 30. Mai 1814 
die Senhung yon Berollmäcktigten zum Wiener Gon- 
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greß ſtattfand, übertrug die Königin von Etrurien dem 
fpanifchen Botfchafter Don Pedro Gomez Labrador ihre 
Vollmacht, indem fie demfelben noch ihren alten Agenten 
Goupy beiordnete. Die Anſprüche Spaniens auf Rüd- 
gabe bes fogenannten Königreichs Eirurien an den In— 
fanten Carl Ludwig, wovon begreiflicherweife nicht einen 
Augenblick die Rede fein konnte, und die Streitfrage 
wegen Parma, deſſen Reftitution an die Bourbonen 
gerade durch die unzuläffigen Anfprüche auf Toscana 
verzögert ward, find befannt. Als durch den Artikel 101 
der Wiener Congreß-Acte das Fürftenthum Lucca, in 
der Napoleonifchen Zeit bekanntlich Felix Baciocchi und 
feiner Gemalin gehörend, als Herzogthum der Königin 
zugetheilt ward, mit einer auf die vormaligen pfalz- 
baierifchen Herrichaften in Böhmen angewieſenen Rente 
von fünfhunderttaufend Franken, proteftirte der Tpanifche 
Bevollmächtigte und Marie Luife blieb in Rom. Erft im 
Sabre 1817, nachdem durch die parifer Convention vom 
10. Juni der Rüdfall von Parma an die Bourbonen 
im Fall des Ablebens der Erzberzogin- Kaiferin Marie 
Luife ausgefprochen war, erklärten Spanien und bie 
Königin ihre Zuftimmung Am 7. Dezember deffelben 
Jahres nahm Lebtere Beſitz von ihrem neuen Staate, 
welchen bis dahin öftreichifche Truppen befeht gehalten 
hatten. | 

Ruhigere Tage folgten auf fo heftige Stürme. 
Die Regierung Marien Luifens von Bourbon in Lucca 
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ließ die ihrer Vorgaͤngerin Eliſe Baciocchi oft ſchmerzlich 
vermiſſen, doch ſtiftete ſie manches Gute. Von der Zeit 
an, wo fie die Freiheit wiedererlangte, zeigte fie ſich 
aufrichtig erfenntlich gegen Die welche in den Tagen 
ber Trübfal für fie gelitten hatten, gegen Luigi Man⸗ 
nucci den fie nach Rom berief und zu ihrem Kammer: 
bern machte, gegen die Yamilie Chifenti's, ber fie 
viele Mohlthaten erwies. „Eure Kinder, fchrieb fie am 
14. Mai 1814 an die Witwe, betrachte ich in jeber 
Beziehung wie die meinigen und ſie werden in mir 
immer eine liebevolle Mutter finden.” 

Den Winter pilegte fie meift in Rom zuzubringen, 
wo der vormalige Palazzo Gottofredi am venezianifchen 
Plate ihr gehörte, zwifchen dem Altierifchen Palaft und 
dem Pamfilifchen gelegen und heute noch bisweilen 
Palazzo di Lucca genannt, obgleich er längſt Beſitzer 
gewechfelt hat. Dort farb Marie Luife von Bourbon 
an ber Bruftwaiferfucht am 13. März 1824 im zwei- 
undvierzigften Jahre ihres Alters. Auf dem Plate vor 
dem großartigen berzoglichen Refidenzfchloffe in Lucca, 
welches feit der Vereinigung des Kleinen aber fchönen 
Ländchens mit Toscana nur zu Zeiten fürftliche Be— 
wohner aufnimmt, fieht man ein Monument der Königin, 
eine koloſſale Marmorgruppe von der Hand bes floren- 
tinifchen Bildhauers Lorenzo Bartolini.” Die Gemeinde 
beſchloß im Jahre 1823 dies Denkmal zu errichten, 
in danfharer Anerkennung ber Wohlthat welche Marie 





Luife der Stadt erwiefen, indem fie berielben den 
prächtigen Aquäduct gab welcher vom Berge yon Vorno, 
erſt eine Millie weit in bebedtem Gauel dann auf 
fünfthalbhundert Bogen, an die Bauten der Römerzeit 
erinnernd, reines und veichlihes Waller nach dem 
quellenarmıen Lucca führt. 


Anmerkung. 
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Die Quellen der Erzählung find theils gedruckte, theils hand⸗ 
ſchriftliche, theils mündliche Mittheilungen. 

Eine Relation der Königin Marie Luife über ihre Geſchicke 
feit Ende 1807 wurde von ihr auf Anlaß Lord William Bentind’s, 
wie es fcheint zumächft lediglich zur Mittheilung an das englifche 
Cabinet aufgefeht. Sie wurde in engliſcher und italieniſcher Sprache 
gedruckt, dann franzöfig: Memoires de la Reine d’Etrurie, 
ecrits par elle-meme, traduits de P’ Italien par Mme Le- 
mierre d’Argy; Paris 1814. (Vergl. Artikel von L. Aime 
Martin im Journal des Debats vom 27. September 1814, 
und Erklärung ded Barond Janet vom nämlidden Tage.) 

Ein von dem unglüdlichen Gaspero Chifenti hinterlaffener Bericht 
über feine Reife nad Palermo und feinen Aufenthalt dafelbft wurde 
von deflen Sohne Bartolommen gedrudt: Memorie sulla tentata 
evasione della Regina d’ Etruria dal territorio francese 
nell’ anno 1809 (1811); Florenz 1854. 123 ©. 8. Vieles in 
diefem Berichte würde komiſch Klingen, bandelte es fi nicht um 
eine fo ernfte Begebenheit. Die Kreuz⸗ und Querzäge des Hofes 
und des fpanifhen Diplomaten maden den feltfamften Contraft 
mit dem ernften unabläffigen Drängen bed armen Abgefandten. 

Der Herzog von Rovigo befpricht die Angelegenheit in feinen 
Memeiren, Paris 1828, Bd. V. ©. 51—54. 

Luigi Mannucci's handfekriftliche Erzählung, fo wie mande 
Briefe und Papiere, lagen mir vor. Ergänzt wurden diefe Materialien 
durh mündlihe Mittbeilungen von Golden melde die Ereigniffe 
theils aud dem Munde der Königin theild von Perſonen ihrer 
Umgebung vernommen hatten. 

Zur Drientirung in den Berwandtichafts » Verhältniffen der 
fpanifhen Bourbonen möge folgende Skizze dienen: 
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Di ciascun’ arte ove hanno posto eura. 
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Sn unſeren Tagen tft es nichts Seltenes, Frauen mit 
ver Bildhauerkunſt fich beichäftigen zu fehn. Zieht man 
in Betracht welche Sattung von Studien dieſe Kunft 
erforbert, fo Tommt man natürlich zu dem Schluffe daß 
bei der Ausübung devfelben die Schwierigkeiten in noch 
höherem Maße fid) häufen als bei ber Malerei, wenn es 
fh um Iebensgroße Figuren handelt. Diefe Schwierig- 
keit fcheint von den beiben begabteften unter den Bild⸗ 
bauerinnen neuefter Zeit nach ihrer wahren Bedeutung 
gewürdigt werben zu fein, will man ſelbſt nicht an- 
nehmen, daß der zartere weibliche Sim ihnen die Bahn 
angewieſen babe, auf welcher fie fo reiche und verdiente 
Lorbbern fammelten. Weber die Pringeifin Marie von 
Orleaus no Felicie de Fauvean haben nad Busnar- 
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rotiſchem Styl oder nach dem antiken Geiſte Thorwald⸗ 
ſen's geſtrebt: der chriſtlichen Richtung der Kunſt ſich 
zuwendend haben fie, jede auf eigenthümliche Weiſe, 
ihren Gefühlen Worte gegeben, ihre Seele in das 
Bildwert gelegt. In Verfailles, in den vergoldeten 
Hallen des Palaftes der dem alten Königthum in feiner 
höchften Pracht und Glorie zum Schauplatz Diente, wie 
er jebt die mit Farben, in Erz und in Marmor ge- 
fchriebene große und mächtige Geſchichte Frankreichs 
als Tebendige Chronik erzählt, ſieht man die viel und 
mit Recht. bemunderte Bildfäule des Mädchens von 
Domremy, fo keuſch wie anmuthig, fo fromm wic 
glaubensftark; ein zartes und vollendetes Werk, cbenfo 
wie der Engel, der am Grabe des Herzogs von Orleans | 
in der St. Ferdinands Kapelle kniet, Die freiere Be- 
wegung ber modernen Kunjt nicht verleugnend ohne 
darüber dem chriftlichen Sinne untreu zu werben. Bon 
biefer modernen Kunſt dagegen bat Mille. de Fauveau 
zum Mittelalter ſich zurückgewendet, gerade wie ihr 
Herz dem alten Königehume Frankreichs zugewandt iſt, 
dem fie, auch nachdem es gefallen, in Geſinnung und 
Handlung Liebe und Treue bewahrte. Sie fteht in 
demfelben Verhältniſſe zu Gbiberti, Donatello, Ver⸗ 
rocchio, mie Overbeck und Belt zu Perugino und 
Raffael: die neue Zeit Hopft an ihre Pforte und läßt 
fich nicht geradezu abweifen, aber auch das Neuere 
Heibet fich bei ihr in mittelalterliches Gewand. Ihr 
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Herz gehört dem Mittelalter und ſeiner Glaubensein⸗ 
falt, und man kann ihre Engel des Gerichts und Hüter 
des geweihten Waflers, ihre Heiligen und allegorifchen 
Geftalten, mögen fie der Legende entlehnt fein oder 
der Göttlichen Comödie, faum ohne den Plab in ber 
gothifchen Familienkapelle des Feudalfchloffes denfen, zu 
deren Schmud fie beftimmt zu fein feheinen. 

Das Mittelalter mit feiner ftrengen abfchließenden 
Sitte ging vorüber, ohne den Frauen eigentlichen Zu: 
tritt zum Kunftleben zu geftatten. Die freiere Weiſe 
des fechzehnten Jahrhunderts brachte es anders. Wie 
in der Literatur nahmen auch, wenngleich in geringerem 
Mage, in den bildenden Küniten die Frauen eine andere 
Stellung ein; alle Verhältniſſe waren in unaufhalt 
fomem Umfchwunge, Gutes wie Böfes bringend, für 
die Kunft des Letztern mehr denn des Eriten. Als 
Giorgio Vaſari von Arezzo zu Florenz fein großes und 
ſchönes Werk fchrieb, in welches er, bei dem Floren⸗ 
tiner Cimabue einen willlührlihen Anfang nehmend, 
feine Zeitgenofjen, felbit die noch lebenden einfchlog, 
die Lebensſchickſale und Werke der Maler, Bildhauer, 
Baumeifter Italiens erzählend und verzeichnend, nannte 
er mehre Frauen bie fich der Malerei gewidmet hatten: 
die Dominikanernonne Plautila Nelli, deren Bilder 
nicht geringes Talent, aber auch in den Männer: 
geftalten und Köpfen lauter weibliche Yormen und 
Karaktere zeigen; Sofonisba Anguiffola von Eremona 
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welche Hofmalerin bei ber Gemalin König Filipp's IL 
ward; Lucrezia Guiſtelli von Mirandola eine Schülerin 
Alchandro Allori's, der Irene di Spilimbergo nicht zu 
gebenten, von welcher noch die Rede fein wird. Aber 
nur Einer Bildhauerin erwähnte er, der Properzia 
de’ Roſſi. 

Zu den merkwürdigſten und in ihrer Eigenthüm⸗ 
fichfeit fchönften Städten Italiens gehört Bologna. 
Wenn man, von Norden kommend, bie reihe und 
fruchtbare aber eintönige Lombardifche Ebne hinter fich 
gelajfen hat, erblidt man an bey grünen Vorhöhen 
bes Gebirges, welches die Halbinfel durchſchneidet, Die 
zahlreichen Thürme und Kuppeln ber Stadt die an ber 
Grenze zwifchen Lombardei und Romagna liegt, die 
Natur noch feine eigentlich füdliche, füdlich aber Archi⸗ 
teftur wie allgemeiner Eindrud. Lang ziehn fich Die 
Straßen bin, auf beiden Seiten eingeſchloſſen von 
fchattigen die anmuthigfte Manchfaltigkeit und Abwechs⸗ 
lung darbietenden Bogengängen; weit wenngleich meift 
unregelmäßig öffnen fich Die Pläbe, mit Statuen und 
Brunnen geſchmückt, von großartigen Bauten umgeben; 
vol eigenthimlichen Karakters die zahlseichen älteren 
Paläfte und Wohnhäufer von reicher und großentheils 
forgfältiger Badfteinarchiteftur, mit ihren an maurifchen 
Styl erinnernden Bogenfenftern, ihren vorfpringenden 
Sefimfen, ihren von Säulen umgrenzten Hofräumen; 
in bie Luft emporfleigend bie Thürme, von denen bie 
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beiden gegen einander geneigten feit Jahrhunderten ein 
Wahrzeichen der Stabt bilden; impofant unb bemer- 
lenswerth durch ihre Bauart wie durch die Menge ber 
ſchönſten Kunftwerke die Kirchen, welche in bunter Reihe 
alle Geſchmackswechſel durchgemacht haben, von bem 
italienifirten Spitbogenftyl bis zu dem in parafitifchen 
Ornamenten ausfchweifenden Berninismus, von welchem 
fie, leider ſtets niederfteigend, zu dem zwiſchen ber 
Zopfperiode und jogenannter Antike karakterlos fchwan- 
kenden modernen Weſen gelangt find. So ift Bologna 
— nicht lebendig wie es fein koͤnnte, blickt man auf 
feine olädlihe Lage und feine Hülfmittel; auch nicht 
blühend wie man nach dieſen nämlichen Vorzügen, wie 
man nach ber alten Energie und Thätigfeit feiner Be- 
wohner aus benen ber mittelalterliche Republifanismus 
noch nicht gewichen iſt, wie man nach der Anmefenheit 
vieler großen einheimifchen Familien ſchließen dürfte: aber 
immer eins ber wichtigen Mittelglieder in ber Kette 
italfenifcher Städte, die zweite Stabt des Kirchenftaats 
defien mächtige Vormauer fie gleichfam bildet, Träftig 
durch Sintelligenz und Unabhängigfeitsgefühl welches 
durch Prüfungen und Unglüd nicht erbrücdt werden 
tonnte, obwol viertehalb Jahrhunderte feit Julius’ II 
Tagen vergangen find, ſtets gedenfend des im Wappen 
ſtehenden Wortes: Libertas, und bis auf die jüngften 
traurigen Zeiten zweier Revoluzionen, jener von 1831 
und der andern son 1848, fo raſch zu erregen mie 
. 5 * 
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zaͤhe im Feſthalten, ein leicht verwundbarer Punkt, 
wenn die Ruhe des Landes gefährdet iſt. 

Ein anderes Bologna aber war es, das wir zu 
Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts erblicken. Auch 
damals ſchon war es nicht mehr die freie Stadt des 
Lombardenbundes mit ihren kriegeriſchen Bürgerſchaaren 
welche den zweiten Friedrich ſchlugen und König Enzio 
in lebenslanger Haft hielten, die Stadt in welcher 
das beredte Wort eines Lehrers der Rechtswifienfchaft, 
Rolandino Paifeggieri, die gefammte Bürgerfehaft zum 
Kanıpfe wider den Hobenftaufen - Kaifer anfeuerte und 
gefürchtet ward wie mehr denn hundertfünfzig Jahre 
fpäter die Feder eines florentinifchen Rechtsgelehrten, 
Coluccio Salutati, von dem der Herzog von Mailand 
fagte er füge ihm größern Schaden zu als ein ganzes 
Heer. Gedemüthigt und gefchwächt durch die Tyrannei 
der Visconti, denen Parteibaß und Familienzwiſt ihr 
Merk erleichterten, der Oberherrlichkeit der Kirche unter- 
worfen, unter einheimifcher Gewaltherrfchaft unruhig 
und von Factionen zerriffen — fo fand die Stadt da, 
als der große Papft Julius der Zweite im Sabre 1506 
den Testen der Bentivoglj vertrieb und die unmittelbare 
Autorität der Kirche herftellte, obgleich er Freiheiten, 
Privilegien und VBerfaffung beftehn Tieß, welche Bologna 
gleihfam zur Republit machten. Und empörten fich 
auch, im den vielfachen Wirren welche die Ligue von 

Cambrai und der durch fie veranlaßte wechſelvolle Krieg 
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mt fih führten, die Bolognefer noch einmal gegen 
Julius, zerfchlugen fie auch deſſen erzene Bildfäule, 
Michel Angelo’3 Wert, bei deren Anblid der Papit 
den Künftler frug, ob er ihn ſegnend oder verfluchend 
dargeftellt habe und welcher er ein Schwert in die Hand 
geben hieß, da er fein Büchermann fei: fie mußten fich 
doh aufs neue dem Papfte unterwerfen, der, ein von 
ſchwerer Krankheit heimgefuchter Greis, felbit den Krieg 
führte, nicht Gefahr und Beſchwerde fcheuend noch 
Winterwetter. Seitdem ift Bologna bei bem heiligen 
Stuhl geblieben, durch freie Snftitutionen vor allen 
andern Städten des Kirchenftaats bevorzugt; Italiens 
berühmtefte Hochiehule die bis auf unfere Tage das 
„Bononia docet” mit vielem Glanze geltend gemacht 
hat; in einer Zeit fodann als die Kunft tiefgejunfen 
war von ihrer Sonnenhöhe, Sit einer Dealerfchule, 
welche, der religiöfen Richtung des wiedereritarkten 
Papſtthums die Hand bietend, durch große und Träftige 
Talente, wie durch entfchiedene Thätigfeit eine neue 
Blüte hervorrief und nachhaltigen Einfluß übte. 

In jenem blühenden aber unruhigen, reichen aber 
parteizerriffenen Bologna wurde Properzia de’ Rofji um 
das Jahr 1490 geboren. Ihr Vater Girolamo war 
ein Bolognefer Bürger, wie e8 heißt von Modenefifcher 
Familie. Bon ihren Sugendjahren tft uns nichts be- 
fannt geworden: was wir von ihrer Perſon und ihren 
Schickſalen willen, verdanken wir Alles, wie es fih in 
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ſo manchen Fällen wiederholt, dem Vaſari, der als 
Jüngling in ihren letzten Lebenstagen in Bologna an- 
wefend, aus dem Mund der Landsleute ihr Lob und 
ihre Erlebniſſe vernahm. Nicht nur in häuslichen &e- 
Ichäften, fagt ex, war fie Außerft erfahren, wie man 
es bei andern Frauen findet, fondern in vieljeitigem 
Wiſſen, fo daß fie bei denen ihres Gefchlechtes nicht 
nur fondern bei Männern auch Neid erregte. Körper: 
lihe Schönheit vereinigte fich bei ihr mit Talenten: 
fie fang und fpielte vortrefflicher ald irgend Eine in 
der Stadt und in ihren fünftlerifchen Arbeiten legte fie 
den erfinderifchen Reichthum und die finnvolle Eigen- 
thümlichkeit ihres Geiſtes an den Tag. 

Blicken wir auf diefe Werke, fo können wir nicht 
ohne Staunen bemerfen, wie Properzia einestheils mit 
großem Glück eine ernfte freie and Großartige ftreifende 
Richtung verfolgte, anderntheils in einer mehr mecha- 
nischen Kunſtfertigkeit ſich auszeichnete, deren Erzeug- 
niffe, wern bie für ihre Arbeiten ausgegebenen wirklich 
von ihr berrühren, gewiffermaßen alles Achnliche über- 
bieten. Wir vernehmen durch Vaſari daß fie Pfirfich- 
ferne fchnibte, und zwar mit folcher Fertigkeit und 
äußerften Gebuld, daß man fie nur mit der höchften 
Bewunderung betrachten konnte, nicht blos der Zartheit 
ber Arbeit wegen, ſondern auch wegen ber zierlichen 
Form der Figürchen und des Gefchides in der Anorb- 
nung der Gruppen. Es war ein Wunder, fügt er 
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binzn, in einem ſolchen Kern das ganze Leiden bes 
Heilands zu fehn, mit den Apofteln, den Kriegsknechten 
und einer Unzahl von Perfonen. In der Galerie der 
Uffizien zu Florenz, in jenem berühnten Gabinet, 
welches. fo außerordentliche Schäbe enthält, die zum 
Theil aus den fchönften Zeiten der Kunft, aus denen 
des Valerio Vicentino und Benvenuto Cellini ftammen, 
zeigt man einen Kirſchkern, auf dem eine Glorie mit 
einer Menge von Engelköpfen geſchnitzt iſt: er gilt für 
ein Wert Properzia's, aber nichts begründet dieſe Ber- 
muthung.. Im Haufe Graſſi zu Bologna, einer alten 
und angefehenen Familie ber Stadt, in welcher ber 
eigenthümliche Kal vorkam, daß einft vier Brüder Die 
Helden des Trojanerfriegs repraͤſentirten indem ſie 
Agamemnon und Achill, Hector und Paris hießen, 
wird eine Reihe von Schnitzwerken dieſer Art auf- 
bewahrt, die man ihr mit anſcheinend gutem Grunde 
zuſchreibt. Ein kaiſerlicher Adler aus feinen Stiber- 
füden (Filagran) gebildet und zum Schmude be- 
fimmt, umfchließt in leichter und graztöfer Faſſung 
eilf Pfirlichkerne und ein Kreuz von Buchsbaumholz: 
in zierlichfter Arbeit und mit offenbarem künſtleriſchem 
Geſchick find die Geftalten der Madonna und der 
Apoftel gefchnibt: ein Werk, von welchem man eher 
als von dem obenerwähnten glauben kann daß «8 
aus Properzia's Hand gekommen fei, während jenes 
in feine and Unglanbliche grenzenden wmechanifchen 
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Bollendung auf fpätere Zeit und andern SKarafter 
Schließen laſſen durfte. 

Bon Beichäftigungen diefer Art aber, die eher der 
Kunftfertigkeit als der Kunft angehören, wandte fich 
Properzia ernfteren und größeren Aufgaben zu. Die 
klaſſiſche Richtung welche ihre Studien nahmen, fpricht 
fchon von vornherein zu ihren Gunften. Dit vieler 
Sicherheit zeichnete fie mit der Feder: Zeichnungen diefer 
Art nach Raffaelifhen Sompofizionen befanden ſich in 
ber großen leider zerftreuten Sammlung weldhe Bafari 
anlegte. Auch in der Kunft des Kupferftechens war fie 
geübt: dab aber Marc Anton Raimondi ihr Lehrer 
gewefen, ift eine bloße Sage welche nur aus dem Um⸗ 
ftande entitanden fcheint, daß er ihr Landsmann war 
und jie fih nach Raffael bildete. Ihren vorzüglichften 
Ruhm verdankt fie indeß der Sculptur, und bier bot 
ihr eine große Eünftlerifche Unternehmung in ihrer Vater: 
ftadt Gelegenheit, ihre Talent an den Tag zu Tegen. 

Seit vielen Jahren und von vielen Künftlern war 
an der Hauptfirche, wenn auch nicht Kathedrale, Bo- 
logna's, San Petronio, gebaut und gearbeitet worden. 
Wie für den florentiner Dom, wurden auch bier in 
einer Zeit, wo man dem germanifchen Styl jelbft das 
Recht der Eriftenz ftreitig machte, allerhand Pläne für 
die Stirnfeite- entworfen, und bier wie dort ift das 
Ergebniß geweſen, Daß die Stirnfeite der im Sabre 
1390. begonnenen Kirche heute noch, und wer weiß auf 
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wie fange wenn die Bürger fich nicht endlich fchämen, 
ber Vollendung harrt. Auch an die Ausſchmückung 
der Thüren der Bafilita hatte man Jahrzehnt auf Jahr⸗ 
sehnt gewandt. Sin der eriten Hälfte bes Quattrocento 
hatte der Sienefe Jacopo bella Quercia in feiner feinen 
und eigenthümlichen Weife, bie naive Frömmigkeit des 
Ausdruds mit jener Zierlichkeit der Stellung und Ge: 
wandung vereinigend die man an feinen Sculpturen in 
Siena und Lucca bewundert, Gefchichten aus dem alten 
Teftament an der Mittelthüre dargeftellt, aber, nad 
‚feiner ihn heifchenden Vaterſtadt zurüdtehrend, das 
Wert unbeendigt gelafien. Endlich nahm man zu An 
fang des folgenden Jahrhunderts einen neuen Anlauf. 
Eine Menge Künftler wurden mit der Ausarbeitung der 
Reliefs beauftragt: da ward denn freilich etwas an- 
deres daraus, als in des alten Jacopo Plane gelegen 
hatte, und die halb antikifirende, halb naturaliftifche 
Richtung der Zeit ftimmte fchlccht zu dem Karakter 
feiner Werke wie der ganzen Kirche. Mit ben Bilb- 
hauern die hier Befchäftigung fanden und unter denen 
Alfonfo Lombardi, Domenico Aimo, Niccolo genannt 
il Tribolo, Amico Aspertini u. A. zu nennen find, 
wollte Properzia in einen Wettkampf fich einlaffen. 
Sie erſuchte die Werkmeifter ihr einen Theil der Arbeit 
anzuvertrauen: ed werde geſchehen, war die Antwort, 
wenn fie eine Probe ihrer Geſchicklichkeit im Modelliren 
wie in ber Bearbeitung des Marmors ablegen könne. 
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Graf Filippo de’ Pepoli war oberfter Aufſeher des 
Baues. Einer Familie war er entfprofien, die heute 
noch blüht und zu verfehiebenen Zeiten in den Annalen 
ihrer Heimath eine wichtige Rolle gefpielt hat, viel- 
verjucht in bürgerlichen Angelegenheiten, im Kampfe 
manches Reis vom Lorbeerbaume pflückend. Jene 
Bürgertugend hatte einft heil in Filippo’3 Vater Guido 
geleuchtet, welchem Jahre zuvor bei Ceſar Borgia eine 
fehwierige aber glüdliche Unterhandlung aufgetragen 
gewefen war, ald c8 galt diefe neue Geißel Italiens 
abzuwenden von Bologna. Sein Bildniß beſchloß Pro- 
perzia zu machen: in einem Relief ftellte fie den ſchon 
alternden Mann im Profil dar, mit glüdlidher Ka- 
rakteriftif der mehr Güte und Wohlmollen als Feinheit 
ausfprechenden Züge, das fchlichte Haar herabfallend, 
das Haupt mit einem Barett bedeckt. Sn der Billa 
della Palata bei Bologna, damals Eigenthum des vor 
nicht langer Zeit verftorbenen Marcheſe Guido Taddeo de’ 
Pepoli, deſſen Gemalin Letizia Die ältere Tochter Joachim 
Mürat's und Caroline Bonaparte’s war, hat man in 
unfern Tagen Died Werk aufgefunden welches unzweifel- 
haft von Properzia's Hand ift, wie es das treu nach⸗ 
geahmte Vorbild der von dem bekannten Mantuaner 
Sperandio gearbeiteten Dentmünze auf Guido Pepoli 
war, bie auf der einen Seite fein Bruftbild zeigt, 
während die andere zwei Schadhfpieler hat, einen ältern 
lehrenden mit einem Lorbeerkrang, einen jüngern mit 
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Szepter und Krone, dazu die Umſchrift: Sie docui 
regnare tyrannum, bei welcher Mancher an die 
Lehre Machiavell's denken wird. 

Das erſte was Properzia für S. Petronio unter⸗ 
nahm — es mag um das Jahr 1523 geweſen ſein — 
war ein Werk in halberhobener Arbeit, Joſef und die 
Frau des Potifar. Ein ausgebildetes und ſicheres 
Talent verräth ſich in dieſer Leiſtung: da iſt die freie, 
ja leidenſchaftliche Bewegung, da ſind die ausgeprägten 
Formen der neuen Schule, welche, kaum entſtanden ſchon 
dem Abwege ſich zuwandte, welche, wie ſie einerſeits das 
Gemüthreiche, das Zarte, das Fromme das bis in 
die Anfangsjahre des fechzehnten Jahrhunderts die Kunft 
belebt und veredelt hatte, abftreifte, andrerfeits in einem 
Aufwande fogenannter Gelehrſamkeit fich gefiel, welche 
die Muskulatur als die Hauptfache betrachtete und 
Darüber Geift und Seele wie wahre Schönheit vergaß: 
eine Richtung über deren Untugenden Taum die Größten 
triumfirten, während bie Mebrigen unter ihren eignen un- 
gefchlachten Schöpfungen erlagen. Die beiden Figuren 
in jenem nicht unmerfwürdigen Relief, find gut com- 
ponirt und gezeichnet, Die Ausführung zeigt eine geübte 
Hand. Wenn man fih wundern muß, einen folchen 
Segenftand von einer Frau bdargeftellt zu ſehn, fo fteigt 
diefe Verwunderung noch, indem man die Tradizion 
vernimmt, die fih an diefes Wert knüpft und welche 
Wahl und Motiv erflären fol. Vaſari ift unfer ein- 
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ziger Gewährsmann: ſo mögen denn ſeine Worte hier 
ſtehn. Zu der Zeit, wo jener Auftrag ihr ertheilt 
ward, erzählt er, war die Künſtlerin von der heftigſten 
Liebe zu einem ſchönen jungen Mann ergriffen, der 
ſich wenig um ſie zu kümmern ſchien. Da ſtellte fie 
denn die Gattin des Hausmeiſters Farao's dar, wie 
ſie in Joſef verliebt und gleichſam an dem Erfolg ihrer 
Bitten verzweifelnd, zuletzt ihm den Mantel entreißt; 
eine Darſtellung worein ſie weibliche Grazie und wunder⸗ 
bare Kunſt legte. Von Allen ward dies Werk ſehr 
geprieſen: ihr ſelber aber gewährte es große Genug- 
thuung, da ihr zu Muthe wurde, als wenn fie in 
diefer altteftamentlichen Geſtalt ihre glühende Leiden- 
Ihaft zum Theil ausgehaucht hätte. 

Man ficht daß die Frauen nicht bis zum neun- 
zehnten Jahrhundert gewartet haben, ihre Seelenzu- 
ftände, fei e8 durch die Sprache des Bildes oder des 
Mortes, mit wahrhaft männlichem Freimuth ins Licht 
zu Stellen! Wer aber ein in anderer Art fchlagenbes 
Beifpiel haben will, auf welche feltfamen Abwege bie 
weibliche Fantaſie gerathen kann, betrachte, wenn er 
dazu ben Muth bat, in der großen Galerie zu Florenz 
ein Bild der Artemifia Gentileschi, welche, nebenbei 
gefagt, auch eine Sufanna gemalt bat. Nie und nirgend 
wol iſt Judiths That fo unedel, fo gräßlich, fo recht 
als die henfermäßigite Metzelei dargeftellt worden. Auf 
Properzia de’ Roſſi angewandt, beziehen fich indeß diefe 
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Bemerkungen nicht auf die Behandlung, ſondern auf 
die Mahl des Gegenftandes. 

Es darf jedoch nicht verfehwiegen werden, daß bie 
Wahrheit der ganzen Erzählung wie überhaupt ber 
wenigen Nachrichten die der florentinifche Kunſthiſtoriker 
über PBroperzia de’ Roſſi giebt, auf fehr unficherm 
Grunde ruht. Wie Giorgio Vaſari von den Lebens- 
umfländen der Bologneferin, obgleich fie feine Zeit- 
genoffin war, nur geringe Kenntniß gehabt zu baben 
icheint, fo haben auch die von Properzia's Landsleuten 
in unfern Tagen angeftellten Nachforfchungen nur ein 
dürftiges und verworrenes Refultat geliefert. In ben 
Jahren 1515— 1518 finden wir fie, des Vaters durch 
den Tod beraubt, als Beſitzerin von Grundſtücken in 
ihrer Heimath — im Sabre 1520 wird eine Klage 
wider fie vorgebracht, wegen angeblicher Beichädigung 
des benachbarten Gartens eines mailändifchen Sammt- 
wirkerd Namens Francesco. Aus der Klagfchrift gebt 
auch der Name ihres Geliebten hervor, Antonio Galeazzo 
Malvafiı.e Dan weiß von ihm daß er im Sahr 1524 
zum Doetor der Rechte promovirt warb und bis zum 
Jahr 1538 unvermält blieb. Alles dies find zu ſchwache 
Anhaltpunfte, um mit ihrer Hülfe zu fichern und voll- 
ftändigeren Aufſchlüſſen über das Leben Lucrezia's ge: 
langen zu können. 

Wenn e3 auch heißt, die Künftlerin habe fich durch 
die geringe Belohnung für ihr Werk fo gekränkt gefühlt, 


— 0 — 


ſo manchen Fällen wiederholt, dem Vaſari, der als 
Jüngling in ihren letzten Lebenstagen in Bologna an⸗ 
weſend, aus dem Mund der Landsleute ihr Lob und 
ihre Erlebniſſe vernahm. Nicht nur in häuslichen Ge— 
Ihäften, fagt er, war fie Außerft erfahren, wie man 
es bei andern Frauen findet, fondern in vieljeitigem 
Wiſſen, fo daß fie bei denen ihres Gefchlechtes nicht . 
nur fondern bei Männern auch Neid erregte. Körper: 
lihe Schönheit vereinigte fich bei ihre mit Talenten: 
fie fang und fpielte vortrefflicher als irgend Eine in 
der Stadt und in ihren Tünftlerifchen Arbeiten legte fie 
den erfinderifchen Reichtum und die finnvolle Eigen- 
thümlichkeit ihres Geiftes an den Tag. 

Blicken wir auf diefe Werke, fo können wir nicht 
ohne Staunen bemerken, wie Properzia einestheils mit 
großem Glück eine ernfte freie and Großartige ftreifende 
Richtung verfolgte, anderntheils in einer mehr mecha- 
nischen Kunftfertigkeit fich auszeichnete, deren Erzeug⸗ 
niffe, wenn die für ihre Arbeiten ausgegebenen wirklich 
von ihr berrühren, gewiffermaßen alles Achnliche über- 
bieten. Wir vernehmen durch Vaſari daß fie Pfirfich- 
ferne jchnißte, und zwar mit folcher Fertigkeit und 
äußerftien Geduld, daß man fie nur mit der höchiten 
Bewunderung betrachten Tonnte, nicht blos der Zartheit 
der Arbeit wegen, fondern auch wegen ber zierlichen 
Form der Figürchen und des Geſchickes in der Anord- 
nung der Gruppen. Es war ein Wunder, fügt er 


— 71 — 


hinzu, in einem ſolchen Kern das ganze Leiden des 
Heilands zu ſehn, mit den Apoſteln, den Kriegsknechten 
und einer Unzahl von Perſonen. In der Galerie der 
Uffizien zu Florenz, in jenen berühmten Cabinet, 
welches. fo außerordentliche Schätze enthält, die zum 
Theil aus den fchönften Zeiten der Kunft, aus denen 
des Valerio Vicentino und Benvenuto Eellini ſtammen, 
zeigt man einen Kirfchlern, auf dem eine Glorie mit 
einer Menge von Engelföpfen geſchnitzt ift: er gilt für 
ein Werk Properzia’s, aber nichts begründet diefe Ver⸗ 
muthung. Im Haufe Graffi zu Bologna, einer alten 
und angefebenen Yamilie der Stadt, in welcher ber 
eigenthämliche Fall vorkam, daß einft vier Brüder die 
Helden des Trojanerfriegs repräfenticten indem fie 
Agamemnon und Achill, Hector und Paris hießen, 
wird eine Reihe von Schnitzwerken dieſer Art auf: 
bewahrt, die man ihr mit anfcheinend gutem Grunde 
zufchreibt. Ein Faiferlicher Adler aus feinen Silber: 
füden (Filagran) gebildet und zum Schmude be- 
fimmt, umſchließt in Teichter und graziöfer Faſſung 
eilf Pfirſichkerne und ein Kreuz von Buchsbaumholz: 
in zierlichfter Arbeit und mit offenbarem künſtleriſchem 
Geſchick find die Geſtalten der Madonna und der 
Apoftel geſchnitzt: ein Werk, von welchem man eher 
ald von dem obenerwähnten glauben kann daß es 
aus Properzia's Hand gekommen fei, mährend jenes 
in feiner and Unglaubliche grenzenden mechanischen 
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Ehrfurcht bezeigen wolle; fo denkt man unwilllürlich 
daran, wie fleben Jahre darauf Rom durch das Heer 
Diefes römifchen Kaifers erſtürmt und geplündert und 
Clemens VIL in ſchmach- und angftvoller Gefangen⸗ 
Thaft gehalten ward. Und diefen nämlichen Bapft 
finden wir dann in feiner Stadt Bologna, harrend 
des Herrichers über Teutfchland, Nieberland, Spanien, 
Indien und einen großen Theil Staliens, feiner feit 
jo Iange ſchon jtattgefundenen Erhebung zur böchften 
weltlichen Würde der Chriftenheit die geiftliche Weihe 
zu geben. So unvorgeſehen und fo raſch folgten ein- 
ander die politifchen Wechfelfälle in jenen Tagen. 
Ein andermal ſchon Hatte Bologna glänzende 
Auftritte gefehen, als in feinen Mauern Leo X und 
König Franz I zufammmentrafen, das Concordat abzu⸗ 
fehließen, welches, dem heiligen Stuhl wiederum aus- 
gebehntere Befugniſſe einräumend, der vielbeftrittenen 
pragmatifchen Sanction Carl's VII ein Ende machte. 
Aber diefe Feſte mußten jenen nachſtehen, welche ber 
Winter von 1529— 1530 erlebte. Clemens VII langte 
zuerft an, mit einem glänzenden Gefolge von Earbinälen 
und Prälaten, unter denen mehr denn ein zukünftiger 
Papſt wie Farnefe und Del Monte. Am 5. November 
hielt der Kaifer feinen Einzug. Von ben Fürften umd 
Herren Staliens fand fih Die Mehrzahl in Bologna 
ein; in Carls Händen Tag ihr Geſchick: fie famen, die 
Einen ſich zu verfländigen, die Andern fich zu recht: 
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fertigen oder Gnade zu fuchen, noch Andere für er- 
langte Gunft zu danken. Da ſah man ben lekten 
Herzog von Mailand Francesco Sforza, beffen Leben, 
jo kurzgeſteckt ſein Ziel, eine Kette von Widerwärtig⸗ 
feiten für ihn, eine Folge von Elend für fein Land 
geweſen; ben Herzog Earl von Savoyen, des Kaifers 
Schwager und Vater des großen Emanuel Filibert; 
Alfons von Efte Herzog von Ferrara, welcher Lucrezia 
Borgia zur Gemalin gehabt hatte; den Markgrafen 
von Mantua Federigo da Gonzaga, dem bald ber 
Herzogstitel zu Theil ward; den Herzog von Urbino 
Francesco Maria bella Rovere, Papft Julius’ II Neffen; 
Bonifazio Markgrafen von Meontferrat, den lebten 
feines Gefchlechts; Gig Francesco Pico Fürften von 
Mirandola, defien Familiennamen durch feinen DBer- 
wandten, ben Freund Korenzo’3 de’ Medici, mehr als 
burch die meiſt traurige Gefchichte feines Fürſtenthums 
zu Ruhm gelangte; Alefjandro de’ Medici, welchen der 
Herzogftuhl in Florenz beſtimmt war, fobald die Republif 
bezwungen fein würde; Ferrante Gonzaga von Guaftalla, 
einen der eifrigften Anhänger Spaniens welcher im 
Kriege wie in der Politif noch eine bedeutende Rolle 
zu fpielen berufen war. Unter den fremden Herren 
aber waren ber Herzog Fillpp von Baiern und ber 
Markgraf Albrecht von Brandenburg bemerflich, Friedrich 
von Naffau fodann und Filibert von Chalon Prinz 
son Orange, welcher Stalien beinahe mehr angehört 
VL 6 
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als feiner Heimath, da er ſich in Italien als Feldherr 
einen Namen machte und auf dem Kampfplabe fiel. 
Kriegsleute und Staatsmänner hatten ſich um Kaifer 
und Papft geſchaart, Andrea Doria der Erhalter ber 
Unabhängigkeit Genua's, Ferrante Sanjeverino Fürk 
von Salern, Alfonfo d'Avalos Marcheſe del Vaſto, 
Antonio da Leyva, Ascan Colonna Groß - Konnetable 
von Neapel, Alfonfo Piccolomini Herzpg von Amalfi 
Haupt der Republit Siena, Gaspero Contarini ber 
nachmalige Cardinal und damalige Botſchafter Venedigs, 
der Cardinal Gattinara, ber Kanzler Granvelle, - ber 
zahlreichen fpanifchen Großen nicht zu gebenfen, unter 
denen doch der Damals noch fehr junge Herzog von 
Alba und fein Vetter Don Pedro de Toledo, der nach⸗ 
makge Vicekönig Neapels, genannt werden müſſen. 
Und aus allen Städten eilten Geſandte herbei, dem 
fiegreichen Herrn ihre Angelegenheiten zu empfehlen. 
Seit Friedrich Barbarojja war dad Kaiſerthum nicht 
ſo mächtig aufgetreten in Italien, das Kaiferthum, 
nach deſſen Dafein man Lange Zeit hindurch kaum mehr 
gefragt und deſſen Anjehn fo geichwunden mar, daß 
ber Eltervater dieſes großen Carl, Friedrich JII, als 
er einft nah Rom ziehn wollte, den Feldhauptmann 
der Republit Venedig um einen Geleitsbrief anzugehn 
ſich genöthigt ſah, um feine Abjicht ins Merk fepen 
zu fünnen. 

Nicht alle dieſe Zürften, Beldherren, Staatemänner 





mer, vice ber berichmteſten Gelehrten, Dichter und 
Kimitier and ſah man in biefen Tagen in Bologna. 
Roach war es eine fihöne Zeit für Stallens Ruhm in 
Allem was Wiſſenſchaft und Cultur beiraf: noch ging 
Stalin allen Ländern voraus mit glänzendem Beifptel 
der Blüte geikiger Bildung. Pietro Benibo, einer der 
Träger der petrarchesken Poefle wie jener literarifchen 
Richtung welche fi) die Antife zum Borbilde gewählt; 
Paolo Oiovio Biſchof von Nocera, als Hiftorifer nicht 
immer wahr noch zuverläfftg fa ohne ernftlichen Anfpruch 
auf Unparteilichleit aber lebendig und anregend; Frau⸗ 
tesco Maria Molza von Mobena, Francesco Bernt 
aus Lamporecchio bei Piſtoja, jener ein talentvoller 
Lyriker, dieſer berühmt durch feinen Verliebten Roland, 
der dem ritterlichen Panzer des Bojardo bisweilen den 
Mantel des Spaßmachers umgehangen und im Grunde 
ihon bem Cervantes in die Hände gefptelt hat, heute 
noch auch neben Arioſto's glänzendem Werke gertte 
gelefen; Gian Giorgio Triffino aus Vicenza, welcher 
Tragödie wie Epopde nach griecbifchen und römifchen 
Muftern zu mobeln ſich beftrebte und nm bie Kunſt 
das große Verdienſt erwarb, daß er ihr ben Palladio 
erzog; Marco Girolamo Vida von Eremona, deſſen 
lateiniſche Geſaͤnge an das Auguftelfehe Zeitalter erinnern: 
alle dieſe und manche Andere noch waren zugegen. 
Heben ihnen Beranica Gambara von Brescia, durch ihre 
Dichtungen nicht minder berühmt als durch tugendhaften 
6 * 
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Lebenswandel, Gibert's von Correggio Witwe und 
damals im Haufe ihres Bruders Uberto da Gambara, 
des BVire-Legaten von Bologna und nachnaligen ver- 
bienftvollen Cardinals, wo der glaͤnzendſte Kreis fich 
um fie zu verfanmeln pflegte. Don Künftlern aber 
hatte Tizian fich eingefunden, dem der Kaijer alsbald 
zu feinem Bildniß ſaß und der wie ein Jahrhundert 
fpäter Peter Paul Rubens der Maler der Souveräne 
war; Francesco Mazzola, genannt il Parmegianino, 
beiten Grazie uns mehr noch anziehen würde, artete 
fie nicht fo oft in Geziertheit aus; Alfonfo Lombardi 
der als Bildhauer ein fchönes Talent entwidelte; obne 
ber Vielen zu gedenken, die zum Theil bei den feftlichen 
Einrichtungen gebraucht wurden womit man die An- 
wejenheit fo boher Herren feierte. Alle die Genannten 
fanden in jenen Tagen reichliche Befchäftigung, im 
Derein mit Einheimifchen, unter denen Giacomo Francia, 
des berühmteren Francesco Sohn und Nachahmer, nicht 
übergangen werben darf. In der Stille lebte und 
wirkte neben ihnen jener Dominifanermönch Fra Damiano 
von Bergamo, von deſſen Hand einige ber fchönften 
Werke in eingelegter Holzarbeit in Kirchen und Klöftern 
Bologna's herrühren. 

Nie war bie Stadt fo mit Menfchen gefüllt ge: 
weſen. Feſte folgten Feſten: Turniere, Rennen ber 
Berberroſſe, jenes Nazionalvergnügen der Italiener, 
Stiergefechte, Wurfſpiele, Bälle beſchäftigten Ritter 


und Damen, namentlich feit ber Ankunft der Herzogin 
Beatrir von Savoyen, der fo fihönen wie folgen Tochter 
König Emanuel's von Portugal den man den Glüd- 
lihen nannte, ein Epithet welches auf ihren Gemal 
Herzog Earl Feine Anwendung fand. Der Kaifer febte 
alles ind Werk, feiner jchönen Schwägerin Ehre zu 
erweifen und ben Aufenthalt angenehm zu machen. 
Die ernftere Seite fehlte nicht. Mancher Streit und 
Zwiefpalt endigte mit Blut und Unordnung, und in- 
mitten der Feſte wurden politifche Dinge von ber höchften 
Wichtigkeit berathen, Dinge welche über das Schickſal 
Italiens bejtimmten. Nicht ohne Trauer kann man 
an biefe Zufammenfunft in Bologna denfen, denn bier 
warb die Zwingburg der fpanifchen Uebergewalt auf 
Jahrhunderte befeftigt. - Hier ward endlich die Knecht- 
ihaft von Florenz entfchieden. Wer, den Bolognefer 
Seiten den Rüden wendend und mit einem guten Ge— 
feitöhrief verfehn der durchaus nöthig war wenn er 
nicht den Freibenterfchaaren des Hauptmanns Ramaz- 
zotto in Die Hände fallen wollte, über den Apennin 
hinabftieg in das herrliche, von Oelbäumen und Neben 
gefüllte Arnothal, fand ringsherum Unordnung und 
Berheerung, überall die Villen und Pachthöfe ein- 
geäfchert, überall teutfche, fpanifche, italienifche Haufen, 
welche die einit fo blühende und mächtige, in ihrer 
großen Bedrängniß von Allen verlaffene, aber troß 
ſchändlichen Verraths im Innern muthig noch aus- 
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harsende Hauptſtadt Toscana’3 umlagerten und be- 
drängten. 

In dem berühmten Frieſe des Palaſtes Riholfi zu 
Verona hat der Maler Domenico Ricci, genannt il 
Brufaforei, den feftlichen Zug. dargeſtellt welcher am 
24. Februar 1530 der Krönung Carl's des Fünften 
folgte, ber letzten Kaiferfrönung welche in Italien ſtattfand. 

Doch es ift hohe Zeit, nach biefer Schilderung 
der Vorgänge zu Bologna zurädzufcehren zu Properzia 
de’ Roſſi. Welchem Contraſt begegnen wir ba! 

Die Geremonie ber Krönung war kaum vorüber, 
als der Papft, welcher wie alle Medizeer an der Kunft 
ein lebhaftes Intereſſe nahm — ein Interefle welches 
feinem Andenfen. zu gute gekommen ift: und manche 
Schwächen und Fehler wenn. nicht ſchwinden doch, in 
den Hintergrund treten ließ — das. Verlangen aus- 
drüdte, die Bildhauerin kennen zu Ternen, deren Werte 
er gejehn und die. als eine Frau von fo wunderbarem 
Talente angeftaunt ward. Da erhielt er zur Antwort, 
vor wenigen Tagen fei fie. verſchieden. Bon den näheren 
Umftänden wird ums nichts berichtet: aber bie einfachen 
Morte mit denen Giorgio Vaſari ihren Tod meldet, 
machen um fo größern Eindrud, da aus ihnen herporz - 
zugehn fcheint daß traurige Gemüthsſtimmung ihr Cube 
befhleunigte, und da wir ung. Properzia ſterbend vor- 
ftellen, inmitten des Lärms der. Fefte und. des tollen 
Zreibend welches. Bologna erfüllte. 
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Ihrer Beftimmung gemäß, wurde fie in dem foge- 
nannten Spital des Todes beerdigt, welches feitdem 
aufgehoben und deſſen Gebäude zu andern Zwecken 
verwandt wurden. Verſchiedene Künftler malten ihr 
Bildniß: auf unfere Zeit tft eine in Thon modellirte 
Büfte gelommen, welche von Alfonfo Lombardi herrühren 
fol und im Haufe Bianconi zu Bologna aufbewahrt 
wird. Es find ausgeprägte, etwas ftarke, dem Männ- 
lichen fih annähernde Züge; reiches Haar Iodt fich 
über der Stirne und auf den Schläfen und tft in 
Flechten mit einem Teichten Tuche zu zierlichem Kopfpus 
verfehlungen. Wie fie die Lebende gepriefen, fo chrten 
ihre Mitbürger auf mancherlei Weife die Hingefchiedene. 


Irene di Spilimbergo. 


© Loos, nach den erften noch unbewußten Jahren 
der Kindheit friedlich wic ihr Name, eine Kurze aber 
glüdliche Laufbahn war Irene'n di Spilimbergo be- 
ſchieden. 

Das Friaul, wo teutfche und italieniſche Sprache 
einander begegnen, wo zahlreiche Burgen edler zum 
Theil heute noch blühenden Gefchlechter an die Feubal- 
geiten erinnern, an die Tage wo bie Patriarchen von 
Aquileja, Nachfolger der Iongobardifchen und fränfifchen 
Herzoge der Provinz, das Regiment führten, welches 
fie nah der flürmifchen Regierung des Gardinals von 
Aeneon zu Anfang bes fünfzehnten Jahrhunderts der 
Republit Venedig überlaifen mußten, die in den Maße 
wie ſie, in ihren Tevantinifchen Beſitzungen an Ermwei- 
terung ihrer Macht gehindert ja täglich mit Schmälerung 
des Erworbenen bedroht, ihre Aufmerkfamkeit mehr dem 
Abendlande zumandte, immer größere Theile der benach⸗ 
barten Landichaften, die italtenifchen Grenzmarken an 
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ſich riß — das Friaul, nach Cäſars Forum Julii ſo 
benannt, war niemals arm an ausgezeichneten Künſtlern. 
Manche der Heroen der Schule die man nach der 
adriatiſchen Meereskönigin die Venezianiſche nennt, 
ſtammen aus dieſer Provinz und ihrer nächſten Umge— 
bung: ein Friulaner war Marco Baſaiti, in Conegliano 
ward Giovanni Batiſta Cima geboren, in Pordenone 
Giovanni Antonio Licinio den man gewöhnlich nach 
ſeinem Heimathsorte nennt; Giovanni da Udine gehört 
su Raffael's ſinnreichſten Schülern; aus San Vito 
war Pomponio Amalteo, Pordenone's Schwiegerſohn; 
Cadore endlich iſt voll des Ruhmes der Vecellj, von 
denen nur der größte, Tizian, genannt zu werden 
braucht. Amalteo's Tochter Quintilia, auf welche 
Geiſt und Talent ihres Großvaters und Vaters über⸗ 
gegangen ſchienen, war nicht die einzige, die ſich in der 
Kunſt einen Namen machte: einen berühmteren erwarb 
die Tochter Adriano's, des Herrn von Spilimbergo. 
Weſtlich von Udine der Hauptſtadt des Landes, 
im Thal des Tagliamento, wo die letzten Ausläufe 
der Alpen ſich in die Niederung hinabziehn, liegt an 
der über die Kärnthner Berge durch den Pontevapaß 
nach Villach führenden Straße die kleine Stadt Spilim⸗ 
bergo, gegenwärtig Durch ihre Thätigkeit in der Seiden⸗ 
induſtrie bekannt wie durch ihren Antheil an dem Ver⸗ 
kehr zwiſchen Italien und Teutſchland, welchen die Lage 
begünſtigt. Einſt gehörte zu Spilimbergo eine aus— 
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hebehnte Gemfchaft mit mehr denn zwanzig. Caſtellen 
und Dörfern, und die Familie welcher diefe Macht 
zuſtand, mar eine der angefehenften des Landes. Adrian 
war das Haupt dieſes Geſchlechts in der erſten Hälfte 
des fechzehnten Jahrhunderts, einer Zeit wo. Die Bedeu⸗ 
tung bes. Feudalismus ſchon größtentheils gefchwunden 
unb ber Abel. umfomehr ſich darauf angewieſen fah. 
ih andere Bahnen zu. ewöffnen, als die kriegeriſche 
Thätigkeit der Republik: im. Abnehmen und falt. nur. 
noch auf. ihre levantiniſchen Bejigungen- befchränft: war, | 
indem, ben abendländifchen Mächten gegenüber, jenes 
neutrale Verhältniß fich ausbildeie welches zu ber: Er- 
ſchlaffung des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts 
jo viel beitrug. Schon durch. Samilienverhältniffe ftand der 
Herr von Spilimbergo in naher Beziehung zu Venedig. 
Seine Sattin war aus dem Haufe da Ponte, einem: ber 
alten PBatriziergefchlechter welches im. Jahre 1578 in 
Niccolo da Ponte der Republik ein Oberhaupt gab. Beide 
Familien Tiebten Kunſt und Miffenfchaft und ftanden: 
zu Gelehrten und Künſtlern in freundlichem -Vernehmen, 
Tizian malte das Bildniß Giovanni Paolo's da. Ponte, 
fo wie das feiner fchönen Tochter Giulia, welche Die 
Oattin Adrian's von. Spilimbergo ward unb eines- 
der Kinder des großen. Mannes über ber: Taufe. hielt. 
Giovan Antonio.da Pordenone und Giovanni da Udine 
arbeiteten für, Adriano und feine Angehörigen, von deren 
Kunſtliebe die Denfmale womit fie. Caſtell und Kirche: 
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ſchmückten, gültiges Zeugniß gaben. Auch in den 
Wiſſenſchaften war Adriano wohlerfahren und legte eine 
ſchöne Bücherſammlung an, in welcher es an griechiſchen 
und andern alten Autoren nicht fehlte. 

So waren die Eltern Irenens, welche im Jahre 
1540, die mittlere von drei Schweſtern, geboren ward. 
Emilie hieß die ältere Schweſter, Iſabella die jüngſte 
die nicht über zwei Jahre alt wurde. Leiden mancher 
Art beſtürmten Irenens Kindheit. Schon am 2. Sep- 
tember 1541 verlor fie den Water durch ben Tod und 
im Mai 1546 wurde fie durch die Erben des ältern 
Baterbruders, Roberto, nach einem um den Nachlaß 
geführten Rechiftreit aus dem Haufe vermwiefen welches 
fie mit ihrer Schwefter bewohnte. Ihre Mutter aber 
fchritt zu einer zweiten Ehe mit einem Ritter aus Der 
nämlichen Bamilie, Giovan Francesco. In dieſen 
Noͤthen nahm ſich der Großvater, Giovanni Paolo da 
Monte, ber Waifen an bei denen er ſchon Bormund: 
ftelle vertrat, und in feinem Haufe in Venedig wurden 
fie erzogen, wenn fie auch fpäter meift in Spilimbergo 
ihren Wohnfik gehabt zu haben feheinen. 

Die venezianifche KRunftgefchichte erwähnt Irenens 
unter Tizians Zöglingen, und drei Heine Bilder find 
von ihr vorhanden welche ihr keimendes Talent zeigen. 
Mehr aber als diefen noch unvollfommenen Werten, 
verdankt fie ihren Ruhm bei der Nachwelt dem Bildniß, 
in welchem der große Meeifter von Cadore ihre Züge 
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vergegenwärtigte, fo wie dem Lob und den Klagen, 
welche bei ihrem frühen Tode aus dem Munde mancher 
unter Italiens gefeiertfien Dichten erfchollen. Die 
Umftände ihres Lebens wurden ſodann, bald nachdem 
fie diefe Melt verlaffen, durch Dioniſio Atanagi be- 
fchrieben, welcher, aus Cagli im Herzogthum Urbino 
gebürtig, in Venedig lebte, wo er verfehiedene gefchäkte 
Sammlungen von Dichtungen und Briefen veranftaltete. 
Im Jahre 1561 gab er ein Büchlein mit italienischen 
und Tateinifchen Verſen zur Erinnerung an die fchöne 
und tugendhafte Friulanerin heraus: dieſen Verfen, die 
zum Theil von den berühmteften Männern berrühren, 
fügte ex die Lebensbefchreibung hinzu welche wegen ihrer 
einfach -anmutbhigen Schreibart ebenfowol Werth bebal- 
ten hat, wie fie als ein Gemälde der Erziehungsmeife, 
Sitten und Anfichten damaliger Zeit Intereſſe weckt. 
Sp möge fie denn hier ſtehn wie ihr Verfaſſer fie an 
die edle Frau Claudia Rangona von Modena, Gemalin 
Giberto's Grafen von Correggio, fandte. Die Sitten 
find anders geworden; jenes Gemiſch von Beichränfung 
und Freiheit, welches wir in der Lebensweife der vor- 
nehmen Frauen jenes Jahrhunderts gewahren, ift, wer 
weiß ob zum Vortheil, Durch andere Elemente modifizirt: 
gerne aber wird man in dies Stillleben fchauen, unt- 
jomehr als uns fo Eöftliche Früchte diefes zu bald ans 
Ziel gelangten Daſeins geblieben find. 


* 
* * 
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Spilimbesge, sin altes ritierliches Kaſtell ber 
siclmehr eine Heine Stabt in Friaul, bat zu jeder 
Zeit, fowol nid dieſe Prowinz unter ber Herrſchaft 
ibrer Batrianshen fand, als nachdem fie dem Freiſtaat 
Venedig freiwillig fich unterworfen, unter feinen Ge⸗ 
bietern irgend Einen gehabt, ber. firh im Kriege ober 
in der Wiſſenſchaft auszeichuste und einen Namen 
machte. inter den SKriegsleuten waren die gerühm⸗ 
teften Gualtier Bertoldo, Enrico Vincislas, Francesco 
Piccinino, welche alle unter ehrenvollen Bedingungen 
im venezianiſchen Dienſte ſtanden. In den Wiſſen⸗ 
ſchaften dit außer andern vortrefflichen Männern in 
unfern Tagen der Herr Adriang zu nennen geweſen, 
ein Edelmanı der es in den Sprachen wie in andern 
Fächern weit gebracht hatte, vor allem in der Theo⸗ 
logie, der Ethik und Mathemati. Cr verſtand He⸗ 
bräiſch, Srichifh und Latein und verkehrte während 
feines Aufenthalts in Venedig mit den größten Ge⸗ 
Iehrten der Stadt. Wie ausgezeichnet er war, wirb 
man aus der Bemerkung erfehn daß der Herr Niccolo 
Zeno, ein Senator von erprebter Tugend und Fähig⸗ 
keit in unferer Republik, fich dahin zu äußern pflegte 
er verdanfe feine Kenniniffe dem Umgange mit bem 
Herrn Adriano. Mit den vornehmften Familien der 
Stadt befreundet, nahm er zur Oattin Giulia da Ponte, 
eine junge Dame von Ichendigem und Brebfamen Geifte, 
welche fih außer der Mufit mit der Lectüre vieler 


Bücher befchäftigt Hatte und, da fie in der Beux⸗ 
thalung des Geleſenen großen Scharfſinn wie ein 
beſonders glädliches Gedächtniß au den Tag Jegie, 
von ihrem Herrn Gemal zu anderen Studien aufge: 
muntert ward wie fie einer folden Edelfrau ziemen, 
wag dahin führte dag fie ſtets in Schriften wie in 
ber Unterhaltung verftändige Beurtheilung im Verein 
mit feltenen Kenutniffen zeigte. 

Bon jochen Eltern wurde die Signora Irene in 
ihrem genannten Gaftell im Sabre 1541 geboren. Die 
Jahre ihres Kindheit brachte fie theils in der Heimath 
theild in Venedig zu, indem fie frühe fchon Proben 
von Verſtand und Klugheit gab die über ihr Alter 
binaysgingen. Früher als andere Kinder wurde fie zu 
Nadelwerk und Stiderei zugelajen, der gemähnlichen 
Beſſchäftigung der Edelfrauen die den zwiefachen Zweck 
bat zu ihrem Schmud beizutragen und das Müßigſein, 
den größten Feind des weiblichen Geſchlechts, zu ver- 
ſcheuchen. Da ihr dieſe Arbeit aber geringfügig vor- 
fm, indem fie ihren Gedanfen nicht hinlängliche 
Nahrung gab, befaßte fie fich fleißig mit Leſen und 
Schreiben und Tas fu ohne befondere Anleitung viele 
Bücher in umferer Qulgarfprache wobei ihr Geift fig 
jeden Tag mehr entwidelte. Da nun ihr mütterlicher 
Großvater, ber Herz Giovauni Paplo da Ponte, ein 
ſehr achtbarer Edelmann ber auf die Erziehung feiner 
Eufelin fein befunderea Augenmerk yichtete, dieſes früh— 
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zeitige und raſche Faſſungsvermögen und dieſen Wiſſens⸗ 
drang erkannte, und ihr keine Bahn, auf der ſie etwas 
zu leiſten und zu erreichen fähig ſein würde, verſchließen 
wollte: ſo ließ er ihr in der Muſik Unterricht geben. 
Da iſt denn nicht zu ſagen wie raſch ſie die größten 
Schwierigkeiten überwand. In kürzeſter Zeit fang fie 
mit Sicherheit Alles auf den erjten Blick, und legte in 
ihren Gefang fo viel zarte Anmuth und begleitete ben- 
felben fo gewandt und mit fo fühen Tönen wie faum 
je vor ihr ein junges Mädchen. Dies fehte wie viele 
Andere. jo die Königin Bona (Sforza) von Polen in 
Erftaunen, welche durch Friaul reifend in dem Gaftell 
ihrer Eltern Raft bielt und die Signora Irene zugleich 
nit ihrer Altern Schwefter der Signora Emilia fingen 
hörte, an welcher Die Jüngere, in feltner Ginmiütbig- 
feit Wünfchen und Wollen mit dem ihrigen vereinigend, 
in allen Beichäftigungen und Studien eine liebe Ge⸗ 
noſſin hatte. Beide gefielen in wunderbarer Weiſe der 
gedachten Königin wie den anweſenden Rittern und 
Damen, weshalb Bona ihnen zum Lohn und als An— 
erkennung ihrer ſchoönen Kunſt zwei werthvolle goldene 
Ketten ſchenkte. Im Einzelnen zu berichten wie die 
Signora Irene im Geſange wie im Spiel auf der 
Laute, dem Clavier und der Viole es weit brachte, 
und wie ſie in der Kenntniß und Behandlung dieſer 
Inſtrumente über die gewöhnlichen Frauenleiſtungen 
weithinausging indem fie ben trefflichſten Tonkunſtlern 
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fih annäherte, würde und zu weit führen. Nur das 
wollen wir fagen, daß fie unter der Anmweifung bes 
Gazza, eines geſchaͤtzten Muſikers in Venedig, zahlloſe 
Madrigale zur Laute wie Oden und andere lateiniſche 
Verſe erlernte und ſie mit ſolcher Fertigkeit und zarten 
Harmonie ſang, daß ſie bei Allen die ſie vernahmen, 
ſelbſt bei den erſten Kennern Bewunderung erregte. 
Da fie zuletzt an dem Vortrage von Schülern des 
Trammoncino, des ausgezeichnetſten Muſiklehrers unſerer 
Stadt, erkannte daß feine Methode Anmuth wie Wohl: 
Hang vorzugsweiſe förderte, fo bildete fie, ohne andere 
Anleitung als die welche ihr natürlicher Verftand und 
ihr raſches Auffaffungsvermögen ihr gaben, ihre Weife 
nah der feinigen und fang feine Compofizionen ſo 
gewandt und anmuthig wie feine beten Zöglinge. 
Noch wunderbarer aber waren ihre Yortfchritte in 
ben Wiffenfchaften zur felben Zeit, als fie in folcher 
Weife der Tonkunft fi widmete. Denn ſie las viele 
aus dem Griechifchen und Lateinifchen in die Vuͤlgar— 
Iprache übertragene Bücher, daneben andere in Teßterer 
Sprache über Moral, Religion und Grammatik ver: 
faßte, indem fie fich die mwefentlichen Dinge mit großem 
Fleiße einprägte. Zu ihrer Lieblingsleetüre gehörten 
Plutarch's moralifche Schriften, Aleffandro Piccolo- 
mini's fittliche Unterweifung für edle Perfonen, das 
Buch vom Hofmann von Grafen Baldaijar Caſtiglione, 
die Aſolanen des Cardinals Bembo, jene nach einem 
VI. 7 
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bei Baſſano gelegenen Oertchen ſo benannten Liebes⸗ 
geſpräche zwiſchen den Höflingen der vormaligen Koͤnigin 
von Cypern Caterina Cornaro, endlich Petrarea's 
Dichtungen und ähnliche Bücher. Dieſe las ſie, nicht, 
wie die meiſten Frauen und ſelhſt die Mehrzahl der 
Männer zu thun pflegen, zu bloßem Zeitvertreib und 
wie der Zufall fie ihr in die Hand gab, fondern mit 
befonderer Aufmerkſamkeit auf die Materien bie fle 
behandeln, auf die Berebfanteit und Darfielungsweife, 
indem fie fich Alles merkte und das Wichtigſte und 
Schönfte aufzeichnete, mit ber beſtimmten Abſicht, fich 
der guten 2ehren und Regeln fo in ihren religiöfen 
Meinungen wie in ihrem Lebenswandel, in ber Unter- 
haltung wie in ihren Schriften zu bedienen und fie zu 
befolgen. Bon den Dingen die fie las gab fie Rechen- 
Schaft, mit der Vorficht jedoch, fich nicht Durch Ehrgeiz 
und Eitelkeit noch durch das Teuer ber Unterhaltung 
verleiten zu laſſen, über Dinge zu veben deren fie nicht 
hinlänglih mächtig war. Ueber das hingegen was fie 
ergründet hatte, fprach fie mit Lebendigkeit, wenngleich 
mit folder Befcheidenheit daß fie immer dem Urtbeil 
unterrichteter Männer nachgab mit denen fie am liehften 
Unterredung pflog. Das Löblihe und Nachahmungs⸗ 
werthe welches fie in deren Betragen und Rebe fand, 
merkte fie fich wohl, um foweit es einem Mädchen uud 
Edelfräulein anftand fich deſſen zu bedienen. 

Dean mwundere fich nicht über eine fo eruſte, mit 
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fo ebler Ausdauer verfolgte Richtung bei einem weib⸗ 
lichen Weſen: felten waren fo treffliche Eigenſchaften in 
folchem Maße vereinigt mie bei ihr. Schon von ihrer 
zarten Jugend an gab fich dies Fund, wie fie in Allem 
möglicher Vollklommenheit nachitrebte und nichts un- 
verfucht ließ was fie auf bie Bahn zu berjelben leiten 
fonnte. In ihrem Umgang mit rauen fehloß fie ſich 
vorzugsweiſe an bie tugendhaften und talentvollen an 
und verſchmaͤhte das nichtefagende gewöhnliche MWeiber- 
gerede. Mit natürlichem Geſchick und ohne eine Spur 
son Zwang wußte fie Männern wie Frauen gegenüber 
fh fo in den Karakter, die Neigungen, bie Eigen- 
thumlichkeit eines Jeden zu finden daß fie mit würde⸗ 
sollen Berfonen ernft, mit heiteren fröhlich und auf- 
geweckt erfchien. In der Rede war fie gewandt, im 
Antworten raſch, fpiten unb fcharfen Worten aber 
abgeneigt. Ueble Nachrede hatte in ihr eine Zob- 
feindia: aus biefem Grunde nicht minder, als weil fie 
die Frauen nach ihren eigenen Gefühlen maß, fiel ihr 
nie ein baß eine Frau unehrbar fein könne; drang aber 
die Ueberzeugung gegen ihren Willen fich ihr auf, fo 
bewog nichts auf der Welt fie, mit einer folchen um⸗ 
zugehn oder auch mur ihren Namen zu nennen. Wer 
fe nicht gefannt hat, macht ſich feinen Begriff, von 
welcher Anmuth ihre Haltung war, mit welcher anftand- 
sollen Grazie fie in ber Geſellſchaft Blick und Mebe 
bald dem Einen, bald bem Andern zumandte, indem 
7 ” 
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fie ihre liebenswürdige Aufmerkſamkeit fo gleichmäßig 
zu vertheilen wußte, daß keiner je über Bevorzugung des 
- Einen, über Bernacdhläffigung des Andern fich beſchweren 
fonnte. Die Edelleute achtete fie welche außer dem 
Adel lobenswerthe Eigenfchaften befaßen und auf dem 
Felde der Ehre oder in der Wiffenfchaft fich ausge- 
zeichnet hatten: wo fie Mittelmäßigkeit fand, wandte 
fie fih bald ab, mogten auch Natur oder Glück ihre 
Güter geliehen baben.- Darin verfuhr fie fo offen daß 
wenn irgendein Edelmann von untergeordneten Geiftes- 
gaben durch ihre Schönheit und glänzenden Eigen- 
ſchaften angezogen ihr Aufmerkſamkeit bezeigte, wie es 
einem Ritter, gegenüber einer edlen Dame Die er zu 
* feiner Gattin machen kann, zufteht, jene Hoffnung welche 
ihre auf Alle fich erftrecddende. Freundlichkeit in Wort 
und Blick Hatte aufkeimen laſſen Tönnen, durch eine 
gewiffe Hoheit und Würde niedergefchlagen warb bie 
faft in Strenge übergehn konnte, wenn fie fand daß 
die Gigenfchaften beffen der ihre Gunſt zu gewinnen 
fuchte, feinem Stande und feinen Anfprüchen nicht 
entfprachen. So ferne auch nach allen Anzeichen Sei: 
rathsgedanken ihr Tagen, fo konnte man doch jebt ſchon 
wahrnehmen daß ihre Wahl nicht durch äußere Ver⸗ 
hältnifje beftimmt werden würde. 

Die welche ſich in Wiffenfchaften wie in Künften 
auszeichneten, die Dichter nanıentlich verehrte fie mit 
wahrer Demuth in Handlungen fowol wie in Worten. 





— 11 — 


Wenn fie in eignen Beftrebungen zur möglichften Voll⸗ 
tommenbeit zu gelangen fuchte, ſo wirkte der Umftand 
mit daß fie von folchen ausgezeichneten Leuten gekannt 
und gewürdigt zu fein wünfchte und in deren Rebe und 
Schrift den Preis ihrer Tugend und Talente erwartete. 
Denn fie ftrebte dahin, in den Dingen die fie unter- 
nähme von Feiner Frau übertroffen zu werben: das 
Lob das Andern gefpendet warb, hatte bei ihr nur die 
Wirkung fie zu größerer Anftcengung anzufeuern. Was 
aber in ihr beſonders und zwar, man vergönne und 
es offen zu fagen, in höherm Grade als je bei einer 
Frau hervorleuchtete, war ihre liebenswürdig verbind- 
liches Weſen. Diefes war bei ihr fo groß daß fie nicht 
nur niemals, wenn es bei ihr ftand, jemandem eine 
ehrbare Bitte abfchlug, fondern auch nie eine be- 
freundete Perfon das Haus ihrer Eltern befuchte, deren 
Mimfche oder Bebürfniffe, in foweit ihr Talent ober 
ſonſtiges Vermögen babei ins Spiel kam, fie nicht 
vorausgeſehn und denen fie nicht auf die freundlichite 
Meife zuvorzukommen gefucht hätte. An dem Anzuge 
den fie trug ober in den Arbeiten bie fie verfchentte, 
liebte fie finnreiche Beziehungen anzubringen. So er- 
Märte oder verbarg fie durch eine Art Zeihen- und 
Bilderfprache ihre Abfichten und Gedanken: durch Dar- 
fellungen von Thieren welche vermöge ihrer natürlichen 
Eigenfchaften auf Vermeidung von Fehlern und Hebung 
von Tugenden hindeuteten, ober durch Abbildungen von 
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Blumen, Zufammenftellung von Karben oder fonftige 
Sinnbilder die fie erfand. Was das Bild nit ganz 
auszubrüden vermogte, erläuterten kurze Worte bie von 
ihr jelbft erfunden oder von talentvollen Männern für 
fie aufgejchrieben wurden. 

Sn fo rühmlichem Streben unb Bei fo tugend- 
bafter Lebensweife welche für Die Zukunft noch köſtlichere 
Früchte verbieß, hatte die Signora Irene ihr achtzehntes 
Jahr erreiht. Da kam es ihr und ihrer Schwefter in 
den Sinn, jich vereint in der Malerei zu üben und 
zu fehn mie weit fie es in dieſer edlen Kunft bringen 
würden. Es war wirklich als Hätte Gott der fie in 
ber Blüte der Jahre zu fich rief, durch ben Berein fo 
Ichöner Geiftesgaben und Talente zu derfelben Zeit und 
in dem nämlichen Wefen uns einen Beweis feiner Liebe 
und Allmacht wie der Hinfälligfeit diefes Lebens geben 
wollen. Zu denen welche ihr Haus befuchten, gehörten 
Schweſtern aus einer achtbaren und angefehenen Kamilie 
die wegen ihrer trefflichen Gigenfchaften in der ganzen 
Stadt geliebt waren und, fo mit anmuthiger Stimme 
wie mit geſchickter Hand begabt, fangen und muflzieten. 
Unter diefen befand fich eine Namens Campaspe welche 
auch in der Malerei vieles Geſchick an den Tag legte. 
Diefe diente Anfangs ber Signora Sirene zur Lehrerin 
durch Anweifung und Beifpiel. Nachdem emmal ber 
Entſchluß gefaßt, begab fie fih auch bald an bie Aus- 
führung. . Zu Dluftern wählte fie nur die trefflichſten 





— 19 — 


Sachen namentlich jene bes Heren Tizian: beim Zeidh- 
nen half ihr ihre große Gewandtheit im Stiden; ihr 
Fleiß war außerordentlih, und fo brachte fie es in 
kurzer Zeit dahin wozu es für die meiſten Männer, 
von Frauen nicht zu reden, ‚der Jahre bedurft hätte. 
Diefe Fortſchritte in der Zeichnenktunft Gegenſtand der 
Bewunderung nicht nur bes berühmten Daniel Barbarg, 
erwählten Patriarchen von Aquileja, und des fchon 
genannten Senators Niccold Zeno, fondern aud 
durch die Zuflimmung bes großen Künitlers deſſen 
Werle fie nachahmte, geehrt, genügten aber keineswegs 
ihrem Streben nah Ruhm und Vorzug. Denn als 
fe einmal: ein Bildniß der vielgerühmten Sofonisba 
Anguiffola von Cremona, welches diefe felbft gemacht 
und bem Könige Filipp dem Zweiten von Spanien 
überreicht hatte, jah und vernahm, wie man beren 
wunderbares Talent in ber Malerei pried: ward fie 
von ebler Nacheiferung erfült und empfand in fich 
nen beißen Drang, mit biefer gleichfam als ein 
Wunder angeftaunten Frau zu wetteifern. Unter ber 
Leitung des Heren Tizian begab fie ſich alfo and 
Malen, und es überfteigt jeden Begriff, wie es fi 
mit Worten nicht ausbrüden läßt, in welchem Grabe 
fie die Erwartungen hinter fich Tieß die fie durch ihre 
Proben im Zeichnen erregt hatte. In Zeit von anbert- 
bald Monaten copirte fie einige Bilder ded genannten 
Herrn Tizian mit folcher genauen Beachtung ber Maße, 
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der Lichter und Schatten, ber Verkürzungen, des Baues 
ber Glieder, der Weichheit der Fleifchpartien wie endlich 
des Faltenwurfs, daß fie Ale in Staunen verjeßte 
welche diefes gleichfam übernatürliche Talent gewahrten. 
Aber es gab auch gewiſſe tiefere Beobachter der menſch⸗ 
lichen Dinge welche der Anblid einer fo ungewöhn⸗ 
lichen Anftrengung ber Natur mit ber Beſorgniß frühen 
Todes erfüllte. 

Leider war dieſe Beforgniß nicht ungegründet. 
Nachdem fic mehre Monde lang im Zeichnen und Malen 
fh geübt, mit jener vollfommenen Hingebung an den 
Segenitand und Aufwendung aller Seelenträfte die bei 
ihr folches Gelingen erflärten, erkrankte fie." Sie war 
gewohnt jeden Morgen früh aufzuftehn und dann bei- 
nahe unmittelbar in ein kaltes dem Zugmwind ausge- 
febtes Zimmer zu gehn, wo fie oft ſchon bei Tages- 


anbruch am geöffneten Fenſter ſaß. Nachdem fie nun 


einmal vom Morgen zum Abend bei der Arbeit ge- 
- blieben um ein begonnenes Werk dem Urbilde fo nahe 
wie möglich zu bringen, wurde fie von einem heftigen 
Fieber ergriffen das von dem quälendftien Kopfſchmerz 
begleitet war. Die Anfichten ber Aerzte über ihr Uebel 
waren verfchieden. Zweiundzwanzig Tage litt fie, dann 
ftarb fie fromm wie fie tugendhaft gelebt hatte. 

Die Trauer aller derer die fie gefannt läßt fich 
nicht fehildern. Und fie war nicht ohne Grund, blickt 
man auf bie Eigenschaften dieſer feltenen Jungfrau: 
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ein Verein von Tugenden und Gaben wie man fie 
faum wieder zufammen finden mögte. Der Unthätig- 
keit war fie fo gram daß fie ihr ewigen Krieg entboten 
zu haben fehien: den ganzen Tag war fie befrhäftigt 
mit Muſik, Leetüre, Stiderei, Malen; im Winter ftand 
fie zwei bis drei Stunden vor Tagesanbrudh auf um 
zu ihren vielen Beichäftigungen Zeit zu gewinnen, 
wobei fie die Sorge für ihre Geſundheit die fie durch 
Ueberanftrengung und Wachen fchwächte, ganz bintan- 
ſetzte Erinnerte man fie daran, fo gab fie zur Ant- 
wort: Meshalb foll man fish fo fehr um den elenden 
Körper kümmern, der nichts als eine Handvoll Staub 
iſt? Von ihren frübeften Jahren fchwebte ihr vor daß 
fie jung ſterben müſſe und oft fprach fie ihre Ueber⸗ 
zeugung aus daß fie das zwanzigfte Lebensjahr nicht 
überfchreiten würde. Darin wie in andern wichtigen 
Dingen glaubte fie an die Hand des Schidfals und 
äußerte fich fehr beitimmt Darüber. Diefe Anficht be- 
zeugte auch die Inſchrift über der Thüre des Zimmers 
wo fie malte: 


Mas und beftimmt der Himmel, fann nicht fehlen. 


Bon dem Augenblide an wo fie ſich wegen bes 
erwähnten Leidens niederlegte, hielt fie auch ihren nahen 
Tod für unausbleiblih. Da wandte fie Denn mit einer 
Seftigfeit welche alles Lobes würdig ift, all ihr Sinnen 
zwei Gegenftänden zu: chriftlich und fo viel an ihr lag 
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in ber Gnade Gottes zu fterben, und denen weiche fie 
umgaben zu zeigen daß ſie den Tod nicht fürchte und 
daß ihre Seclenftärfe dadurch nicht erfchüttert werde. 
Sie Sprach darüber auf die rührendſte und edelſte Weife, 
indem fie fund gab wie das Uebel ihren Verftand keines⸗ 
wegs getrübt, noch ihrem Redevermögen Feſſeln ange- 
legt. In frommen und verftändigen Worten brüdte fie 
aus wie geringe ihr Died Leben erfchien, wie wünfchens- 
werth das ewige. Mit feiter Stimme und heiterm Blick 
tröftete fie Mutter und Schweitern, fo daß bie Um: 
ftebenden zu Thränen gerührt waren und Mancher den 
Wunſch hegte, mit ihr zu fterben. Dies muß Nieman- 
den Wunder nehmen: denn neben den bereits befprochenen 
außerorbentlichen Geiftesgaben, war auch ihre körper⸗ 
fihe Schönheit groß. Im Ausdrud des Gefichtes wie 
in allen ihren Bewegungen lag fo viel Anmuth und 
Lieblichkeit, daß jeder an dem fie vorbeiging fiehn blieb 
um fie zu betrachten und ftille die Schönheit und 
Grazie diefer Jungfrau zu preifen. Sie war von mittler 
Größe und volllommenem Ebenmaß. Ihre Züge waren 
fein, ihre Haut zart; die Augen, ber edelfte und fchönfte 
Theil ihres Körpers, waren durch Größe, Yarbe, Ieben- 
digen zugleich und milden Ausdrud, durch ihren Schnitt 
wie durch den Schatten welchen die langen Wimpern 
auf fie warfen, von folcher Befchaffenbeit, daß ein Bid 
berfelben wunderbare Wonne empfinden und ihr Bild 
nicht wieder aus dem Herzen fchwinden ließ. Da fagte 
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man wol fie habe zauberifche Augen: biefer Macht war 
fie fih bewußt, und indem fie ihre Blide mit dem 
anmuthigen Lächeln begleitete welches um ihren fchönen 
Mund fpielte, verbreitete fie über ibr ganzes Wefen 
und ihre Haltung eine füße Majeflät, die mit ihrem 
ehrbaren Ernſte einestheils, anderniheild mit der unge- 
zwungenen Freiheit womit fie zu Jedem fich wandte, 
eine unvergleichlihe Harmonie bildete. Kurz, die 
Signora Irene war fo ſchön an Leib und Seele, daß 
fie von vielen edlen Geiftern die fie im Leben kannte, 
nach ihrem Merbienfte geliebt und bewundert und nad 
ihrem Tode von ben berühmteften Schriftitellern gepriefen 
ward, war auch zu manchen berfelben nur der Ruf. 
ihrer Tugenden und Gaben gebrungen. 


Der fünfzehnte Dezember 1559 war Irene's Todes: 
tag. Als fie verſchieden war, richtete Lodovico Dolce 
folgendes Sonett an Tizian: 


Ge, Kunſt und Farbe ftrebe zu vereinen, 
Mein Tizian, rüfte Did mit ganzer Macht: 
Die, ah! nun ſchlummert in des Grabed Nacht, 
Laß lebend in lebend'gem Bild erfcheinen. 


Für Dich ift es ein Werk, wenn je für Einen! 
Wie Schön'red nie Natur hervorgebracht, 
So weihet Alled Deiner Bilder Pradt; 
Denn Du vesdunfelft die am heliften fcheinen. 
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So laf uns denn dad SHimmeldantlig bliden, 
Das Gold, das Elfenbein, die Früblingsblüten ; 
Laß ihre Augen und wie fonft entzüden : 


Nicht blos die Gegner werden dann erliegen — 
Dein eigne® Schaffen wirft Du üperbieten, 
Dich felber in dem neuen Werk befiegen. 


Und Tizian antwortete durch das Bildniß welches 
fih heutzutage zu Damanins befindet im Befige Der 
Grafen von Spilimbergo, einer Nebenlinic der Familie 
die durch den zweiten Gatten von Irene's Mutter 
gegründet ward. Sn einer Landſchaft, an eine fäulen- 
‚verzierte Wand gelehnt, fteht die Jungfrau, über Dem 
anliegenden mit einer Kette umgürteten Gewande ein 
vorne offenes geſticktes Oberfleid, mit aufſtehendem 
Kragen ber aber Bruft und Hals frei läßt; das Geſicht 
bat rundliche Form, blond ift das gefräufelte Haar, 
das blaue Auge von Langen dunkeln Wimpern be- 
Schattet, der Mund lachend und nur die Form ber 
Naſe nicht mit der Schönheit der übrigen Theile über- 
_ einftimmend. In der Tinten Hand hält fie einen Lorbeer⸗ 
franz; auf die mit ihrem Tode erblihenen Hoffnungen 
deutet die Infchrift: Si fata tulissent. Dies Bilb, 
welches zu Tiziand vorzüglichiten Porträten gezählt 
wird, begeifterte Torquato Taſſo, deſſen Familie mit 
jener von Spilimbergo verwandt geweſen fein fol, zu 
einem Sonett in welchem es am Schluffe Heißt: 





— 100 — 


Wie mußt' im Leben einſt durch reines Sehnen, 
Durch heil'gen Drang, ferne von eitlem Wähnen, 
Dies theure Kind die Schauenden verflären, 


Denn jeht im Bild — o Werk voll Reiz und Schöne! — 
Sie fo erfcheinet, daß wir Erdenföhne 
An Ehr' und Glorie nur Gedanken nähren. 


Drei Heine Bilder find Alles was, fo viel man 
weiß, von der fihönen Friulanerin geblieben if. Sie 
befinden fich zu Maniago, einem aftell in der näm- 
lichen Provinz, im Beſitz des Grafen Fabio da Maniago, 
der auch von den Herren von Spilimbergo ftammt und 
welchem man das gefchäßte Werk über die Kunftgefchichte 
feiner Heimath verdankt. Aus der heiligen Geſchichte 
de8 alten und neuen Teflaments ift der Gegenſtand 
entnommen. Noah mit den Seinen in die Arche ziebend, 
ftelt das erfte der Gemälde vor; die Siündfluth das 
andere. Im dritten fieht man die Flucht nach Egypten, 
aber, von der gewöhnlichen Darftellungsweife abweichend, 
bei Nachtzeit, indem ein Engel mit einer Fackel durch 
die Finfterniß voranfchreitet. Die beiden erftgenannten 
find mit dem Namen: Irene di Spilimbergo bezeichnet. 
Vielleicht hat man bier Copien oder Nachbildungen 
anderer Werke vor fich: in der Zeichnung fehlt es noch 
an Sicherheit und an mehren Stellen finden fih Spuren 
von Gorreeturen; in der Färbung hingegen macht ſich 
Talent geltend und fie erinnert fogleich an die Tiztanfche 
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Schule. Konnte andy Irene, jung wie fie farb, nicht 
Bieles ſchaffen, und in dem Wenigen bie Vollfommen- 
beit nicht erreichen, nach welcher ihr hoher Sinn ſich 
fehnte: bie Theilnahme wie bie Trauer ihrer Zeit- 
genofien, legen für ihr Wollen und Streben Zeugnik 
ab und fchmüdten bie Todte mit dem Lorbeer welcher 
ber Lebenden beftimmt war. . 


Elifabetta Sirani. 


— 0 


Ban bes Namen Guido Reni’s ift der Name feiner 
talentuolen und anmuthreichen Schülerin unzertrennlich. 
Auf keinen von den Dielen welche den Raffael der 
Bolognefer Schule nachahmten, ging die Eigenthüm- 
lichkeit feines Künftlergeittes in fo vollem Maße über, 
in dem Grade daß man auf den erſten Blick beinahe 
geneigt fein dürfte, manches Bild diefer Jungfrau für 
ein Werk der ſchon vorgerückten Lebensjahre des Meifters 
zu halten. Denn es ift allerdings nicht mehr Guido's 
Ihönfte, frifchefte, blühendſte Zeit welche uns bier aufs 
neue entgegentritt. Sener Zauber des Colorits' und 
Lichtes, jene lebensvolle Heiterkeit die wir an ben 
Malereien feiner mittleren Jahre bewundern, die uns 
vor allem in dem viel aber nicht über Verdienſt ge- 
priefenen Fresco bed Sonnengoties mit ben Mufen und 
der Eos im Rospiglioſiſchen Gartenhaufe zu Rom 
entzückt, das Die leuchtende Herrlichkeit des Olymps 
wie mit einem Zauberfchlage auf bie fchlummernde 
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Erde auszugießen ſcheint, wichen allmälig einem Fühlen 
Silderton der felbft ins Afchgraue fallen konnte. Auch 
in diefen Tagen noch blieb Vieles von dem Abel und 
ber tdealen Schönheit der Köpfe und Geftalten, von 
“ dem bald fchwermüthig - fentimentalen, bald fantaftifchen 
Ausdrud der den Bildern dieſes Mannes oft mehr 
Bewunderung zugewandt hat, als durch ihren Kunft- 
werth oder durch Karakterwahrheit gerechtfertigt werden 
bürfte, Ieicht aber durch die Wirkung fich erklärt welche 
fie auf Herz oder Fantaſie ausübten. An diefe Epoche 
des Guido die immer noch Treffliches geliefert bat, 
erinnern zumeift die Werke der Elifabetta Sirani. 

Sin der reihen Eorfinifchen Sammlung in Rom 
fiehbt man, nicht gar weit von einander, zwei fchöne 
Bilder welche dieſe beiden Künftlernaturen Tarakierifiren. 
Die Tochter der Herodias mit dem Haupte des Täufers 
ift das eine. Es gehört in Guido's beifere blühendere 
Sahre. Ein wunbderliebliches Köpfchen, im Ausdrud 
ein Gemifch von fehwermüthiger Weichheit und Fan- 
tafterei, zu welchen auch das feltfame Coſtüm ſtimmt, 
während es mit der Natur des Gegenftandes einen 
vielleicht zu auffallenden Euntraft bildet, der aber etwas 
Pifantes hat. Bon der Sirani ift das andere Ge⸗ 
mälde. Es ftellt die Madonna mit dem Kinde in ber 
Glorie dar, unten eine Landſchaft, wahrfcheinlich ein 
Botivbild wie Guido's vielgerühmte Pieta mit ben 
Schußheiligen Bologna's in der Pinakothek dieſer Stabi. 
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An diefe letztere erinnert bie Mabonna Elifabetta’s auch 
auf andere Weife: es ift dieſelbe Auffaſſung und ber 
Hare etwas kalte Ton welcher Hier freilich mehr ins 
Draunliche fällt als in dem Werke bes Meiſters. 
Während dieſer Einfluß fo entjcheibend und Tarat- 
teriftifch fich ausfpricht, darf man doch die Bezeichnung 
der jungen Bologneferin als Schülerin des Guido nicht 
buchftäblich nehmen. Denn Elifabetta Sirani war erft 
vier Jahre alt als dieſer ſtarb. Ihren Aufzeichnungen 
aus ben Jahren 1655 bis 1662, in denen fie von 
ihren Arbeiten Nachricht giebt, findet fich eine Notiz in 
folgenden Worten vorangeftellt: „Ich Elifabetta Sirani 
tom zur Welt am 8. (9.) Januar, Freitag um bie 
jechöte bis fiebente Stunde, 1638, und wurde über 
ber Taufe gehalten durch ben ehrenmerthen Herrn 
Senator Saulo Guidotti.“ lifabetta’3 Mutter war 
Margherita de’ Mafini, ihr Vater Giovanni Antonio 
Sirani, der damald im Alter von achtundzwanzig 
fand, und nachdem er in feiner Vaterſtadt Bologna 
mehrmals die Wohnung gemechfelt, ein Haus in Dia 
Urbana bezog, wo ber lange und breite Bogengang an 
einer Stelle von einem einzigen Gejchoffe überragt 
wird. Giovan Antonio Strant war einer der vorzüg⸗ 
lichften Schüler bes Guido. Wenn man bebenft daß 
es laͤngſt ſchon Sitte ber sielbefchäftigten Künftler war, 
fih bei ber Ausführung ihrer größern Werke vielfach 
helfen zu laſſen, bei ben Fresken nicht nur bie feit 
VL 8 
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Naffael’S Zeit großentheils von ben Zäglingen aus- 
geführt zu werben pflegten, ſondern auch bei Del- 
gemälben: fo Segreift man leicht, wie nicht blos bie 
allgemeinen Schultzabizienen ſich feripflanzen, ſondern 
auch in einzelnen Källen bie Gigenihämlichleii des 
Meiſters anf Andere übergebu fsunie. So war es 
keim Sirani ber Fall Bicle von Guibo’s Bildern 
wurben von ihm nach den Skin untermalt umb bie 
Arbeit des Urhebers war at nicht viel mehr als gegen- 
ki der WMarmerieiur, welche nach ihrem Modell von 
den Gchüifen je weit auägefüßrt wir hai ſie nur bie 
ge Hamd anzulegen kramden “Michel Angelo Bati 
«uf die Statut and dem beinahe mach eben Died 
Jeunigchemn: cm Fabebumbert ipäker mbcckies Bermini 
tu Scala nicht fellen keimabe bie game Barmor- 
kamen Gewilte murten auch nach feinem Tede bar 

uf dieſe Weife jun Aryamer in ber Deriadt viel 
m due. Treue Gute Mas mar em wielbehdhäjtagder 
Mann. GE gab eine ZJeit me Mes von dus Biber 
welis, te taß er mit ak itisem Sie mb elle ſeinen 
Scfens fie kaum ze Befere nermegie Ge Biber ein 
uicher Mau werke unse, wire ex misbt ven einer 
her & wrior mei in einer Narbe yeciiamien Duppien 
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aufs Ehrenwort, und faß er dann ganz auf dem 
Trocknen, fo malte er mit furchtbater Hafſt. Daher 
kommt es be, daß man von ihm fo viele flüchtige 
Werke fieht, Wiederholungen deſſelben Gedankens ja 
deffelben Bildes, in ber Eile gemacht aber nie ohne 
einen Funken bes Genius ber ſtets wieber in ihm anf: 
bligte, mußte man auch in manchen Fällen ben Mis⸗ 
brauch, bie Bergendimg eines fo velihen Talentes be- 
Hagen. Man wird es Taum glauben, baß er In einem 
Mommt wo er, Fein junger Mann mehr, an brei 
Abenden viertanfend Doppien, ben Gewinn einiger 
glaͤclichen Wochen, net allen Summen bie er 
in bebächtigeren Augenbliden in Banken niebergelegt, 
beim Spiel verloren Batte, ungeſchwaͤchten Muthes an 
die Staffelel fich ſiellte und jenen vielbemimberten Erz⸗ 
engel malte, welcher in der Capuzinetkirche anf Monte 
Bineio in Rom fo viele Frauenherzen eingenommen 
bat: ein blonder und fchöner Engel mit etwas weichem 
wehmäthigen Ausbrud, in mehr zierlicher als herrſchen⸗ 
ber Pofitur, nicht Rafael Sanzio's himmliſcher Sieger, 
der, einen zuͤrnenden Gotte gleich, mächtig nicberfchmet- 
ternd aus ber Höhe berabgefahren iſt auf⸗den unter 
dem unausweichharen Stoße ſeiner Ranze fich Frümmen- 
ben Erbfeind. Hinterlaſſe ich nicht Reichthuͤmer wie 
Rubens, pflegte ex zu ſeinen Freunden zu fagen, wen 
geht'8 an? Hinterlaſſe Ich nicht etwa einen großen 
Kamen unb in meinen Wilbern ein Gapital wie kaum 
gr 


— 16 — 


irgend ein Potentat? Weshalb ſoll ich für das Alter 
fparen — werben biefe Hände mir ben Dienft verfagen? 
Bleiben mir biefe, fo iſt meine Goldmine nicht erfchöpft, 
und würbe ich auch einmal ernftlich Frank, fo babe ich 
immer noch meine Zeichnungen wie Die Gnadenketten, 
die ich mir bewahrt babe. 

Die Epoche welche bier in Betracht kommt, war 
nicht mehr das goldene Alter ber Kunſt. Die Kirchen- 
architektur quälte fich mit Nachahmungen von St. Peter 
im Kleinen, ohne inne zu werden daß ein foldhes Be 
fireben von Grund aus ein falfches war, und es bildete 
fich allmälig jenes Baſtardgenre welches man Jeſuiten⸗ 
firchenftyl zu nennen pflegt. Die Sculptur kam von 
dem beinahe immer gelftlofen, oft widerwärtigen Muskel⸗ 
gepränge der in die leerſte Aeußerlichleit gefallenen 
Buonarrotiſten zu dem maflenhaften Schwulſt des 
Bernini, nicht ohne Oenialität, aber zu oft ohne Natur- 
wahrheit, nicht ohne poetifchen Schwung und voll Ieben- 
digen Ausdrudes, aber oft in das Süßliche, in das Affek⸗ 
tirte, ja in das Luͤſterne verfallend, mit großen Mitteln 
und nicht ohne Gefchi die Maſſen bemältigend, aber 
ohne bie Wirkung bes Vollkommenen und Reinen erzielen 
zu können, weil Dies nicht in ihrem Prinzip Tag. Die 
Malerei ging, wenn auch für fich, einen ähnlichen 
ang. Die ellektifche Bolognefer Schule der Earracei 
beherrſchte längere Zeit Italien: denn ohne ihren Auf: 
ſchwung wäre Die verwandte florentiner Richtung, welche 
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den blafien Nachtretern Dlichelangelv’3 ja Nachahmern 
des Bronzino und Bafari ben Weg verlegte, ſchwerlich 
in dieſer entjchlebenen Weile zum Durchbruch gekommen. 
Ein geiſtvoller Hiſtoriker hat in feinem Buche tiber bie 
Päapfte des fechzehnten und fiehzehnten Jahrhunderts 
den Zufammenhang biefer Fatholifchen Kunft der fpätern 
Dezennien des fechzehnten Jahrhunderts wie der erften 
Hälfte des folgenden mit ben religiöfen Beftrebungen, 
welche in jener Zeit von Stalien ausgingen, lebendig 
und wahr Tarakterifirt. Wie e3 überall gefchieht, Konnte 
auch hier allmälige Verflachung nicht ausbleiben, um⸗ 
foweniger ald der Bedarf an Kunſtwerken fo unges 
wihnlih groß war, daß die Handmerkömäßigfeit bes 
nüchternen Schaffens nothwendig einreißen mußte; wo 
banıı die DManieriften ber Mitte des fichzehnten Sahr- 
hundert bei ihrer wirklich erfiaunlichen Leichtigkeit der 
Conception, und Yertigfeit der Ausführung, gemonnen 
Spiel hatten. 
Man bebenfe was Alles geleiftet warb innerhalb 
ber Grenzen ber bezeichneten Epoche — wie Bauten 
neben Bauten fich aufthürmten, Kirchen wie Paläfte; 
welches Bebürfniß großer Bilder und Seulpturen fich 
geltend machte; wie Andacht und Oftentation einander 
in Die Hände arbeiteten! Man denke nur an ein Paar 
der Papftregierungen jener Epoche, die son Paul V 
und Urban VIII, an die Borghefe und Barberini, an bie 
Medici und Farnefen als Fürften, an bie Vollendung von 
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St. Peter und den Bau ber Medizeiſchen Grablapelle. 
Was aber bie beſſern, erwftexen, talentvolleren Maler jewer 
jahre waren unb mas fie wermegien, fprechen einzelne 
Bilder genugſam aus, unter denen eins und bad andere 
zur Karakterifirung einer ganzen Richtung binreichen: 
die Bietö des Annibale Carracti bei ben Doria in Ram, 
Domenichino’3 Gommunion des heiligen Hieronymus im 
Batican, Guido's Verkũndigung und Himmelfahrt ber 
Inngfrau, jene in ber Ouirinaläfapelle, dieſe in Mün- 
den, bie Franziskusbilder bes Cigoli, die Judith 
Aleſſandto Allori's im Palaſte Pitt. Mehre zu neuen 
iſt wicht noͤchig. 

Unter ſolchen Ginbrüden wuchs Glifabetta Sirani 
auf. Ihr feliues Talent gab ſich frühzeitig kund: durch 
forgfamen Unterricht ward es gefördert. Daß fie biefen 
erhielt, zeigt fich am ihrer ſichern Zeichnung und an 
jenes Gewanbiheit im Machwert, bie fi nur durch 
lange Uebumg erlangen läßt, die aber um fe mehr in 
Erſtaunen febt, wenn man bebenki wie Kurz ihr Leben 
war. Sie war nicht die einzige ber Familie auf welche 
die Künftlesgabe des Vaters überging: ihre beiben juͤn⸗ 
gen Schwellen Barbara und Anna Maria folgten 
ihrem Beifpiel unb bilbeten fich großentheils unter ißser 
Anleitung. Sie war ſiebzehn Jahre alt, als fie fi 
zuerſt ernälich im Malen verſuchte. Zu den erſten 
Werten von been man Kunde bat, gehoͤrte ein Bildniß 
ihner Mutter: auch malte fie das Porttaͤt her Sincota 
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Cantifoli, welche mit ihr bie nämliche Kunſt ausuͤbte. 
Sie erwähnt ſelbſt dieſer wie anderer Werke aus dieſer 
Zeit (Jahr 1655— 1656): Die fruͤheſten find Heiligen⸗ 
bilder, fo ein kleines Bild für bie Marcheſa Spada 
welde es einer Kongregation in Parma ſchenkte, worin 
©. ©reger der Große, S. Ignaz und Franz Xaver 
bargeftellt find; ein anderes eine Madonna mit Heiligen 
für die Dorflirche von Traffaflo, einem Oertchen im 
Bolsgnefifeben, im Bezirk vom Lojano wo man ben 
Apennin hinanzufteigen beginnt. Die Foriſchritie welche 
He machte, waren überrafchend. Unter andern Werken 
aus ihrer frühern Zeit bewahrt die Bologneſer Samm- 
kung ein ſehr anmuihiges im Fleinen Dimenflonen auf 
Kupfer gemalt, die ſchmerzenreiche Mutter, welche, von 
Engeln mit ben Paſſionswerkzeugen umgeben, bie 
Dornenkrone betrachtet. Ste malte es im Sabre 1657 
für den ‘Pater Ettore Ghislieri, ber es in der Sakriſtei 
der Kirche der Madonna bi Galliera aufftellte. Bon 
allen Seiten Tamen ihr Aufträge zu, von Landsleuten 
wie Andwärtigen, für PBrivathänfer wie Kirchen. Ihr 
größtes Bild malte fie als fie nicht über zwanzig Jahre 
zählte. Im jahre 1658: warb ihr nämlich der Auftrag 
esiheilt, eine Taufe bes Heilands für bie Kirche des 
Karthaäuſerklofters zu malen, das dicht Bei ber Stadt 
gelegen war, wo jebt der große Friebhof iſt der zu 
den fchänften Italiens gehösen würde ftörten nicht, was 
freilich das allgemeine Loos ber Friebhöfe ift, To viele 
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geichmadiofe Monumente. Ihr Bater hatte dort ben 
Hauptaltar mit einem feiner beften Werke geſchmückt, mit 
ber Mahlzeit beim Farifäer, die Magdalene zu des Hei⸗ 
lands Füßen. Elifabetta follte nun ein Gegenftüd zu dem 
Bilde des Vaters Tiefen. „Ich war zugegen, erzählt 
Ceſare Malvafia, als der Sazzino (fo hieß der Unter- 
händler) die Nachricht von der gefchloffenen Uebereinkunft 
und den Contract für das große Gemälde der Taufe 
Chriſti brachte. Im Nu fprang das raſch entfchloffene 
Mäpchen auf, nahm einen halben Bogen ſtarken Papiers, 
entwarf ſogleich mit Kreide und etwas Tufche die ganze 
Eempofition mit diefen vielen Figuren und verfchiebenen 
Gruppen, und kaum hatien wir unfer Geſpräch Darüber 
beendigt, fo war auch fie fertig und machte mir dann 
diefen erſten Entwurf freunblichtt zum Geſchenke.“ Im 
bie Hauptgruppe bes Heilands und des Täufers, hinter 
denen zwei Engel ſtehn, fchaaren fih Männer und 
rauen, während in ber Luft unter Engelgeftalten ber 
Dater und Der heilige Geiſt erfiheinen. Das Bild er- 
innert bei jedem Schritt an Guido: die Köpfe, namentlich 
jene ber fitzenden Frauen, find fozufagen Reminiscenzen 
aus feinen Werfen. Aber die Gompofition ift mit jo 
großer Gefchidlichkeit behandelt und in der Ausführung 
fo viel Freiheit und Sicherheit zu ertennen, bag man 
durch dieſes Werk eines zwanzigjährigen Mäbchens in 
bad größte Erſtaunen verfeßt wird. Zwei Seitenbilber 
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zeigen Heiligengeftalten: in einer derſelben hat bie 
Kuͤnſtlerin fich felber abgebildet. 

Sn allen Gemäldefammlungen Staliens und hie 
und da im Auslande flieht man Arbeiten der Sirani. 
Es grenzt and Unglaubliche, wie viel fie leiſtete, na⸗ 
mentlich da fie forgfam ausführte und feine Hülfe ge- 
habt zu haben fcheint, wenn nicht etwa in ben Iehten 
Fahren von ihren Schweiten. Aus ihren Aufzeich- 
nungen geht hervor, daß fie in Einem Sabre fleben- 
undzwanzig größere und Heinere Bilder malte. Allegorifche 
und mythologiſche Gegenftände und eine Reihe vor 
Bildniſſen kommen unter biefen vor: ihre Stärke Tag 
aber in den Heiligen- Bildern, namentlih in den Ma⸗ 
bonnen und Dagdalenen. Wenn hier auch, bei ber 
großen Zahl ber Beitellungen und der Gfleichartigkeit 
ber Aufgaben, bie einzelnen Motive fich wieberholen, 
jo findet fich doch in der Ausdrucksweiſe mannigfaltige 
und Tarakteriftifche Eigenthuͤmlichkeit. Es ift im Wefent- 
lichen bie Guido'ſche Gefühlsrichtung. In dieſer Liegt 
son vorneherein etwas Weibliches, fo daß es wenigſtens 
nicht unnatürlich erfcheint, daß fie in folcher Reinheit, 
wenn nicht mit all ihrem Reichtum noch in all ihren 
Nüancen, ſprechender und volllommener jeboch als auf 
feine Schüler, auf ein reichhegabtes weibliches Wefen 
übergehen konnte. In verfchiebenen ihrer Werke geben 
ſich die verfchiedenen Seiten ihres Talentes kund. Die 
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ſchwaͤrmeriſch⸗devote RNichtung des Katholizismus hat 
In oblelen berſelben Repräſentanten gefunden, im einem 
Ihrer beften Bilder namentlich, bem heiligen Anten vom 
Haba, welcher knieend bem Jeſuskindlein, das ihm 
mit Engeln erſcheint, ben Fuß kuͤßt, einſt im einer 
Monnenkloſterkirche zu Bologna, aus weicher es in bie 
dorſige Minakvothel gekvmmen ift. Wie neben ben Kirchen⸗ 
dudern der Rologneſen eine Menge mythologiſcher Dar- 
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und fe zu fehen. Neben ben vornehmen Bologneſer 
Familien, den Ercolani, Caprara, Ranuzzi, Cospi, 
Spada, Aguechi, Albergati, Barbazza, Ghislieri; neben 
Ceſare Malvafia, deſſen Buch der Felſina pittrice, 
bes manchen unnutzen und bodenloſen Theoremen und 
laͤſtig weitfchweifigem Kunſtgerede, von welchem feine 
geſchmackverirrte Zeit am wenigſten frei bleiben Bonnie 
wenn ſchon das ſechzehnte Jahrhundert fo traurige 
Proben derſelben gegeben hatte, fo wie bei manchen 
Dictaten munizipalen Geiſtes die werthvollſten Angaben 
über bie Geſchichte der heimathlichen Malerſchule ent⸗ 
hält; neben dem Literaten und Kunſtfreunde Berlingero 
Geſſi, findet man eine Reihe von Cardinaͤlen, welche 
Arbeiten bei ihr beſtellten, Cardinal Farneſe, Bandi⸗ 
nelli, Bihoni, Sacchetti, Santarroee, ber Menge an⸗ 
derer Geiſtlichen und Mönche nicht zu gedenken. Alle 
haben Herrſchaften welche nach Bologna kamen, beſuch⸗ 
ten fie in ihrer Werkitatt um fie bei ber Arbeit zu fehn. 
&o meldet fie in ihrem Zagebuche unter dem 13. Mai 
1664: „Heute war in unſerm Haufe ber erlauchte End: 
mus Erbprinz von Toscana (nachmals Großherzog 
Gesmus III) um meine Gemaͤlde zu fehn unb in ferner 
Gegeuwart arbeitete ich am einem Bilde für den Prinzen 
Leopold (Cardinal de’ Medici) feinen Ohm, in welchem, 
zur Bezeichnung der hervorragendſten Tugenden welche 
dies große Haus auszeichnen, bie Gerechtigkeit nebſt 
der Charitas und der Klugheit dargeſtellt ſind. Ich 
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Raffael's Zeit großentheils vom ben Zöglingen aus⸗ 
geführt zu werben pflegten, fonden auch bei Oel⸗ 
gemälben: fo begreift man leicht, wie nicht blos bie 
allgemeinen Schultrabizionen fich fortpflanzen, ſondern 
auch in einzelnen Fällen bie Eigenthümlichkeit des 
Meifterd auf Andere übergehn Eonnte So war es 
beim Sirani der Fall. Viele von Guido's Bildern 
wurden von ihm nach ben Slizzen untermalt und bie 
Arbeit des Urhebers war oft nicht viel mehr als gegen- 
wärtig die perfünliche Betheiligung mancher Bildhauer 
bei der Marmorftatue, welche nach ihrem Modell von 
den Gehuͤlfen fo weit ausgeführt wird baß fie nur bie 
letzte Hand anzulegen brauchen. Michel Angelo hatte 
einft die Statue aus dem beinahe noch rohen Blod 
herausgehauen: ein Jahrhundert fpäter überließ Bernini 
den Schülern nicht felten beinahe bie ganze Marmor- 
arbeit. Mehre der von Guido Rent unvollendet hinter: 
laſſenen Gemälde wurben auch nach feinem Tode durch 
Giovan Antonio beenbigt. 

Auf diefe Weile fand Letzterer in ber Werkſtatt viel 
zu thun. Denn Guido Reni war ein vielbefchäftigter 
Mann. Es gab eine Zeit wo Alles von ihm Bilder 
wollte, fo daß er mit al feinem Fleiß und allen feinen 
Helfern fie kaum zu liefern vermogte. Gr hätte ein 
reicher Mann werben können, wäre er nicht von einer 
raſenden Leibenfchaft des Spiels heberrfcht gemefen. 
Aber ex verlor wol im einer Nacht zweitauſend Doppien 
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aufs Chrenwort, und ſaß er dann ganz auf dem 
Trocknen, fo malte er mit furchtbatrer Hafſt. Daher 
kommt es denn, daß man von ihm fo viele flüchlige 
Werke fieht, Wiederholungen deſſelben Gedankens ja 
deſſelben Bildes, in der Eile gemacht aber nie ohne 
einen Funken des Genius ber ſtets wieder in ihm anf: 
biigte, mußte man auch in manchen Fällen ben Mis⸗ 
brauch, Die Vergeudung eines fo veichen Talentes be- 
Hagen. Man wird es kaum glauben, baß er in einem 
Moment wo er, kein junger Dann mehr, an drei 
Abenden viertanfend Doppien, ben Gewinn einiger 
glaclichen Wochen, nebR allen Summen bie ei 
in bebächtigeren Augenbliden in Banken niedergelegt, 
beim Spiel verlosen hatte, ungeſchwaͤchten Muthes an 
die Staffelei fich ſtellte und jenen vielbewunderten Erz⸗ 
engel malte, welcher in der Capuzinerkirche anf Monte 
Pincio in Rom fo viele Frauenherzen eingensmmen 
bat: ein blonder und fchöner Engel mit etwas weichem 
wehmäthigen Ausbrud, in mehr zierlicher als herrſchen⸗ 
bee Poſitur, nicht Raffael Sanzio's himmliſcher Sieger, 
ber, einem zuͤrnenden Gotte gleich, mächtig nieberfchmet- 
ternd aus ber Höhe herabgefahren ift auf-den unter 
bem unausweichbaren Stoße feiner Ranze ſich Telimmen- 
ben Erbfeind. Hinterlaſſe ich nicht Reichthümer wie 
Rubens, pflegte ex zu feinen Freunden zu ſagen, wen 
agcht's an? Hinterlaſſe Ich nicht etwa einen großen 
Namen und in meinen Bildern ein Gapital wie kaum 
8 ® 
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Raffael's Zeit großentheils vom ben Zoͤglingen aus- 
geführt zu werben pflegten, fonden auch bei Oel⸗ 
gemälden: fo begreift man leicht, wie nicht blos Die 
allgemeinen Schultrabizionen fich fortpflanzen, ſondern 
auch in einzelnen Pällen bie Gigenthümlichleit bes 
Meiſters auf Andere übergehn Eonnte So war «3 
beim Sirani der Fall. Bicle von Guido's Bildern 
wurden von ihm nach ben Skizzen untermalt und bie 
Arbeit des Urhebers war oft nicht viel mehr als gegen- 
wärtig Die perfönliche Betheillgung mancher Bildhauer 
bei der Marmorftatue, welche nach ihrem Mobell von 
den Sehülfen fo weit ausgeführt wird baß fie nur die 
lebte Hand anzulegen brauchen. Michel Angelo hatte 
einft die Statue aus dem beinahe noch rohen Block 
herausgehauen: ein Jahrhundert ſpaͤter überließ Bernini 
den Schülern nicht felten beinahe bie ganze Marmor⸗ 
arbeit. Mehre der von Guido Reni unvollendet hinter- 
Infienen Gemälde wurben auch nach feinem Tode durch 
Giovan Antonio beenbigt. 

Auf dieſe Weife fand Lebteser in ber Werkſtatt viel 
zu thun. Denn Guido Ri war ein vielbefchäftigter 
Mann. Es gab eine Zeit wo Alles von ihm Bilder 
wollte, fo daß er mit al feinem Fleiß und allen feinen 
Helfern fie kaum zu liefern. vermogte. Gr hätte ein 
reicher Mann werben können, wäre er nicht yon einer 
rofenden Leidenſchaft des Spiels beherrſcht gemefen. 
Aber er verlor mol in einer Nacht zweitauſend Doppien 
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aufs Ehrenwort, und ſaß er dann ganz auf dem 
Trocknen, fo malte er mit furchtbater Haft. Daher 
bommt es denn, daß man von ihm fo viele fluͤchtige 
Werke ſieht, Wiederholungen beſſelben Gedankens ja 
deſſelben Bildes, in der Eile gemacht aber nie ohne 
einen Funken des Genius ber ſtets wieder in ihm anf 
biste, mußte man auch im manchen Fällen ben Mis⸗ 
brauch, bie Vergeudung eines fo veichen Talentes be⸗ 
klagen. Man wird es kaum glauben, daß er in einem 
Moment wo er, kein junger Mann mehr, an drei 
Abenden viertauſend Doppien, ben Gewinn einiger 
glͤclichen Wochen, ne allen Summen bie ei 
in bebhchtigeren Hugenbliden in Banken niebergelegt, 
beim Spiel verlosen Hatte, ungeſchwaͤchten Muthes an 
die Staffelei fich ſtellte und jenen vielbewunderten Erz⸗ 
engel malte, welcher in der Capuzinerkirche anf Monte 
Pinsin in Rom fo viele Frauenherzen eingenommen 
hat: ein blonder und fchöner Engel mit eiwas weichem 
wehmäthigen Ausbrud, in mehr zierlicher als herrſchen⸗ 
der Poſitur, nicht Raffael Sanzio's himmliſcher Sieger, 
ber, einem zuͤrnenden Gotte gleich, mächtig nieberſchmet⸗ 
ternd aus ber Höhe herabgefahren iſt auf⸗den untet 
dem unausweichbaren Stoße ſeiner Lanze ſich krüͤmmen⸗ 
den Erbfeind. Hinterlaſſe ich nicht Reichthümer wie 
Rubens, pflegte er zu feinen Frenmden zu ſagen, wen 
gehrs an? Hinterlaſſe Ich nicht etwa einen großen 
Namen und in meinen Bildern ein Gapital wie kaum 
8 ® 





— 116 — 


isgenb ein Potentat? Weshalb foll ich für das Alter 
fparen — werben biefe Hände mir den Dienft verfagen ? 
Bleiben mir diefe, fo ift meine Goldmine nicht erſchöpft, 
und würbe ich auch einmal ernftlich Trank, fo Habe ich 
immer noch meine Zeichnungen wie bie Gnadenketten, 
die ich mir bewahrt habe. 

Die Epoche welche hier in Betracht Iommt, war 
nicht mehr das goldene Alter ber Kunft. Die Kirchen- 
architektur quälte fich mit Nachahmungen von St. Peter 
im Kleinen, ohne inne zu werden daß ein ſolches Be⸗ 
fireben von Grund aus ein falfches war, und es bildete 
ſich allmälig jenes Baſtardgenre welches man Jeſuiten⸗ 
Hechenftyl zu nennen pflegt. Die Sculptur kam von 
bem beinahe immer geiftlofen, oft wiberwärtigen Muskel⸗ 
gepränge der in bie leerſte Aeußerlichkeit gefallenen 
Buonarestiften zu bem maſſenhaften Schwulſt Des 
Bernini, nicht ohne Öenialität, aber zu oft ohne Natur⸗ 
wahrheit, nicht ohne poetiſchen Schwung und voll leben⸗ 
digen Ausdrudes, aber oft in das Süßliche, in das Affel- 
tirte, ja in das Lüfterne verfallend, mit großen Mitteln 
und nicht ohne Geſchick Die Maffen bewältigend, aber 
ohne die Wirkung bes Vollkommenen und Reinen erzielen 
zu Fönnen, weil dies nicht in ihrem Prinzip Sag. Die 
Malerei ging, wenn auch für fich, einen ähnlichen 
Sang. Die eklektifche Bolognefer Schule der Carracei 
beherrſchte Tängere Zeit Stalten: denn ohne ihren Auf: 
ſchwung wäre bie verwandte florentiner Richtung, welche 
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den blaffen Nachtretern Michelangelo's ja Nachahmern 
des Bronzino und Bafari ben Weg verlegte, ſchwerlich 
in dieſer entfchlebenen Weife zum Durchbruch gekommen. 
Ein geiſtvoller Hiftorifer hat in feinem Buche über bie 
Tüpfte des fechzehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts 
den Zuſammenhang biefer Tatholifchen Kunft ber fpätern 
Dezennien bes fechzehnten Jahrhunderts wie ber erften 
Hälfte des folgenden mit den religiöfen Beſtrebungen, 
welhe in jener Zeit von Stalien ausgingen, lebendig 
und wahr Tarakterifirt. Wie es überall gefchieht, konnte 
auch hier allmälige Verflachung nicht aushleiben, um⸗ 
foweniger als der Bedarf an Kunſtwerken fo unge⸗ 
wöhnlih groß war, daß die Handwerksmäßigkeit bes 
nüchternen Schaffens nothwendig einreißen mußte; wo 
dann die Deanieriften der Mitte des fichzehnten Jahr⸗ 
hunderts bei ihrer wirklich erftaunlichen Leichtigkeit ber 
Conception, und Fertigkeit der Ausführung, gewonnen 
Spiel hatten. 

Dan bebenfe was Alles geleiftet warb innerhalb 
der Grenzen ber. bezeichneten Epoche — wie Bauten 
neben Bauten fich aufthürmten, Kirchen wie Paläfte; 
welches Bedürfniß großer Bilder und Seulpturen fidh 
geltend machte; wie Andacht und Oftentation einander 
in bie Hände arbeiteten! Man denke nur an ein Paar 
dee Papftregierungen jener Epoche, die von Paul V 
md Urban VIII, an die Borghefe und Barberini, an die 
Nedici und Farnefen als Fürften, an bie Vollendung von 
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geſchmackloſe Monumente. Ihr Vater hatte dort den 
Hauptaltar mit einem feiner beften Werke geſchmückt, mit 

ber Mahlzeit beim Fariſäer, die Magbdalene zu des Hei⸗ 
lands Füßen. Elifabetta follte num ein Gegenftüc zu bem 
Bilde des Vaters liefern. „Sch war zugegen, erzählt 
Ceſare Malvaſta, als der Gazzino (fo hieß der Unter- 
händler) die Nachricht von der gefchloffenen Uebereinkunft 
und den Gontract für das große Gemälde der Taufe 
Chriſti brachte. Im Nu ſprang das raſch entichloffene 
Mäbdchen auf, nahm einen halben Bogen ftarfen Papiers, 
entwarf fogleich mit Kreide und etwas Tufche Die ganze 
Compoſition mit diefen vielen Figuren und verfchtebenen 
Gruppen, und kaum hatten wir unfer Gefpräch Darüber 
beendigt, fo war auch fie fertig und machte mir dann 
diefen erften Entwurf freundlichit zum Geſchenke.“ Um 
die Hauptgruppe des Heiland und des Täufers, hinter 
denen zwei Engel ftehn, fchanren ſich Deänner und 
Frauen, während in der Luft unter Engelgeftalten ber 
Dater und der heilige Geiſt erfcheinen. Das Bild er- 
innert bei jedem Schritt an Guido: die Köpfe, namentlich 
jene der ſitzenden Frauen, find fozufagen Reminiscenzen 
aus feinen Werken. Aber bie Compoſition ift mit fo 
großer Sefchiclichleit behandelt und in der Ausführung 
fo viel Freiheit und Sicherheit zu erfennen, daß man 
durch dieſes Werk eines zwanzigjährigen Mäbchens in 
bas größte Erſtaunen verfeßt wird. Zwei Seitenbilber 
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Gantifoli, welche mit ihe die nämliche Kunſt ausübte, 
Gie erwähnt ſelbſt biefer wie anderer Werke aus dieſer 
Zeit (Jahr 1655— 1656): die früheften find Heiligen⸗ 
bilder, fo ein Meines Bild für die Marchefa Spaba 
welche es einer Kongregation in Parma ſchenkte, worin 
©. reger der Große, ©. Ignaz und Franz Xaver 
bargeftellt find; ein anberes eine Madonna mit Heiligen 
für Die Dosflirche von Traffafio, einem Oertchen im 
Bolegneſtſchen, im Bezirk von Lojano mo man ben 
Apennin hinanzufeigen beginnt. Die Fortſchritte welche 
ke machte, waren überrafchend. Unter andern Werken 
and ihrer fruihern Zeit bewahrt die Bologneſer Samm⸗ 
kung ein ſehr anmuchiges in Fleinen Dimenfiowen auf 
Kupfer gemalt, bie ſchmerzenreiche Mutter, welche, von 
Engeln mit ben Paſſionswerkzeugen umgeben, bie 
Dornenkrone betrachtet. Sie malte e8 im jahre 1657 
für den Pater Eitore Ghislieri, der es in ber Sakriſtei 
der Kirche ber Madonna di Galliera aufftellte. Don 
allen Seiten Tamen ihr Aufträge zu, von Landsleuten 
wie Auswärtigen, für Privathänfer wie Kirchen. Ihr 
größtes Bild malte fie als fie nicht Aber zwanzig Jahre 
zählte. Im Sabre 4688: warb Ihr nämlich der Auftrag 
eriheilt, eine Taufe des Heilands file die Kirche bes 
Karthäuſerkloſfters zu malen, bas dicht Bei ber Stadt 
gelegen war, wo jeht ber große Friebhof if ber zu 
ben fchänften Italiens gehören wuͤrde ftörten nicht, was 
freilich das allgemeine Loos ber Friedhöfe ift, fo viele 
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geſchmackloſe Monumente. Ihr Vater hatte Dort ben 
Hauptaltar mit einem feiner beiten Werke geſchmuͤckt, mit 
der Mahlzeit beim Fariſäer, die Magbalene zu bes Hei⸗ 
lands Füßen. Elifabetta follte nun ein Gegenſtück zu dem 
Bilde des Vaters liefern. „Ich war zugegen, erzählt 
Gefare Malvafia, als der Gazzino (fo hieß ber Unter: 
händler) die Nachricht von der gefchloffenen Uebereinkunft 
und ‚den Contract für das große Gemälde der Taufe 
Chriſti brachte. Im Nu ſprang das rafıh entfchloffene 
Mädchen auf, nahm einen halben Bogen ftarfen Papiers, 
entwarf fogleich mit Kreide und etwas Tuſche Die ganze 
Compoſition mit diefen vielen Figuren und verfchiebenen 
Gruppen, und kaum hatten wir unfer Gefpräch Darüber 
beendigt, fo war auch fie fertig und machte mir dan 
biefen exrften Entwurf freundlichft zum Geſchenke.“ Um 
die Hauptgruppe des Heilands und des Täufer, hinter 
denen zwei Engel ftehn, ſchaaren fih Männer und 
Frauen, während in der Luft unter Engelgeftalten ber 
Vater und der heilige Geift erſcheinen. Das Bild er⸗ 
innert bei jedem Schritt an Guido: die Köpfe, namentlich 
jene ber fitenden Frauen, find fozufagen Reminiscenzen 
aus feinen Werfen. Aber bie Compoſition ift mit fo 
großer Gefchieklichleit behandelt und in der Ausführung 
jo viel Freiheit und Sicherheit zu erkennen, daß man 
durch dieſes Werk eines zwanzigjährigen Mädchens in 
bas größte Erſtaunen verfeßt wird. Zwei Seitenbilder 
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und fie zu fehen. Neben ben vornehmen Bologneſer 
Familien, den Ereolani, Enprara, Ranuzzi, Cospi, 
Spaba, Aguerhi, Albergati, Barbara, Ghigslieri; neben 
GCeſare Malvafia, defien Buch des Felſtina pittrice, 
bei manchen unnüben und bodenlofen Theoremen und 
läftig weitfchweifigem Kunſtgerede, von welchem feine 
gefchmadwerisrte Zeit om wenigſten frei bleiben konute 
wenn ſchon das fechzehnte Jahrhundert fo traurige 
Proben berfelben gegeben Hatte, fo wie bei manchen 
Dietsten munizipalen Geiſtes die werthoollſten Angaben 
über hie Gefrhichte der Heimathlichen Malerſchule ent 
hält; neben dem Literaten und Kunſtfreunde Berlingero 
Seit, findet man eine Reihe von Cardinaͤlen, welche 
Arbeiten bei ihr beftellten, Cardinal Farneſe, Bandi⸗ 
nei, Vidoni, Saechetti, Santatroee, der Meuge an⸗ 
derer Geiſtlichen und Mönche nicht zu gedenlen. Alle 
hoben Herrſchaften welche nach Bologna kamen, beſuch⸗ 
ten fie in ihrer Werlſtatt um fie bei ber Arbeit zu ſehn. 
So meldet fie in ihrem Tagebuche unter dem 13. Mai 
1664: „Heute war in unferm Kaufe der erlauchte Cos⸗ 
mus Erbprinz von Toscana (nachmals Großherzog 
Cosmus III) um meine Gemälde zu fehn und in ferner 
Gegenwart arbeitete ich an einem Bilde für den Brinzen 
Leopold (Cardinal de’ Mebiel) feinen Ohm, in welchem, 
zus Bezeichnung ber hervorragendſten Tugenden welche 
dies greße Haus auszeichnen, bie Gerechtigkeit nebſt 
der Charitas und der Klugheit dargeſtellt ſind. Ich 
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ſchwaͤrmeriſch⸗devote Richtung bed Katholizismus hat 
in vielen derfelben Repräfentanten gefunden, in einem 
threr beiten Bilder namentlich, dem heiligen Anton von 
Padua, welcher Mnieenb dem Jefuskindltin, das ihm 
mit Engeln erfcheint, den Fuß kuͤßt, einft im einer 
Nonnenklofterlinche zu Bologna, aus welcher es in bie 
dortige Pinakothek gekommen ift. Wie neben ben Kicchen- 
bilbern ber Bolognefen eine Menge myihologifcher Dar: 
ſtellungen entftanben, neben ben ektatiſchen «Heiligen bed 
Domenichino und bes Guido Dimajagben und Fortung's, 
bes Albani nicht zu gedenken welcher mit feinen Amorinen 
einen ganzen Olymp überreich zu bevöllen im Stande 
geweſen wäre und deſſen Engelknaben in feinen vielen 
Kischenbilden auch eben nur Amorine mit andern 
Attributen find: fo malte auch Eliſabetta Sirani man⸗ 
ches Profane, Hereules und Sole, Alexander mit ber 
Delſiſchen Sibylle und eine Dienge Liebesgötter, unter 
denen man nicht ohne Verwunberung einen finbet, von 
welchem folgende Notiz meldet: „Gin Amorin, auf 
rochem Tuche ſitzend, mit ber Rechten auf einige Bücher 
beutend, in ber linken Scepter und Lorbeerkranz haltend, 
für den Pater Inquiſitor.“ Jedenfalls fcheint es ſich 
Bier um einen gelehrten Liebesgott gehambelt zu Haben. 

Der Beifall welchen Elifabetta’3 Gemälde fanden, 
was nicht minder groß als bie Bewunderung, deren 
Gegenſtand bie Kunſilerin ſelbſt wurde Won alle 
Seiten drängte man fich Bilder von ihr zu erhalten 
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und fe zu fehen. Neben ben vornehmen Bologneſer 
Familien, den Ercolani, Caprara, Ranuzzi, Cospi, 
Spada, Aquechi, Albergati, Barbazza, Ghislieri; neben 
Ceſare Malvaſia, deſſen Buch der Felſina pittrice, 
bei manchen unnuhzen und bodenloſen Theoremen und 
laͤſtig weitſchweifigem Kunſtgerede, von welchem ſeine 
geſchmackverirrte Zeit om wenigſten frei bleiben konnte 
were ſchon das fechzehnte Jahrhundert fo traurige 
Proben derſelben gegeben hatte, ſo wie bei manchen 
Dictaten munizipalen Geiſtes die werthvollſien Angaben 
über hie Geſchichte ber heimathlichen Malerſchule ent⸗ 
haͤlt; neben dem Literaten und Kunſtfreunde Berlingero 
Geſſi, findet man eine Reihe vonu Cardinälen, welche 
Arbeiten bei ihr beſtellten, Cardinal Farneſe, Bandi⸗ 
nelli, Vidoni, Sacchetti, Santacroce, ber Meuge an⸗ 
derer Geiſtlichen und Monche nicht zu gedenken. Alle 
hohen Herrſchaften welche nach Bologna kamen, beſuch⸗ 
ten fie in ihrer Werlſtatt um fie bei ber Arbeit zu fehn. 
So meldet fie in ihrem Zagebuche unter dem 13. Mai 
4664: „Heute war in unferm Haufe der erlauchte Cos⸗ 
mus Erbprinz von Toscana (nachmals Grofberzog 
Coeomus III) um meine Gemälde zu fehn und in feiner 
Gegenwart arbeitete ich am einem Bilde für ben Prinzen 
Leopold (Cardinal de’ Medici) feinen Ohm, in welchen, 
zus Bezeichnung der hervorragendſten Tugenden welche 
dies große Haus auggeichnen, Die Gerechtigkeit nebft 
ver Charitaäs und der Klugheit bargeitellt find. - Ich 
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untermalte das Kind am Bufen ber Charitas. Zuleht 
beftellte mir ber Prinz eine Madonna, an die ich mid 
fo fchnell machte, Daß er bei feiner Rückkehr nach Flo: 
venz fie mit ſich nehmen konnte. Sie tit in laͤnglich 
runder Form; auf dem Schooße Hält fie das Kind 
welches fie anbetet, während daſſelbe mit ber Linken fie 
liebkoſt, die Rechte aber auf eine Weltkugel mit einem 
Oelzweige legt, wodurch Ich auf den Frieden hindeuten 
wollte, welchen die Unterhbanblungen feines erlauchten 
Vaters (Ferdinand II) Stalien wiedergegeben oder er- 
halten haben.” Man flieht, die Signora Eliſabetta 
war nicht ganz unerfahren in ber Kunft, den Großen 
zu fehmeicheln! Weber bie Gallerie Pitti noch die ber 
Uffizien in Florenz beſitzt Werke von der Hand unferer 
Künftlerin. Und bald darauf meldet fie: „Nachdem 
ih das für ben Prinzen Leopold beftimmte Gemälde 
vollendet und es ihm überfandt hatte, ſchenkte er mir 
ein Kreuz mit fechsundfünfzig Diamanten.” Gin ander 
mal fodann Heißt es: „Am 3. Januar 1665 war in 
unferm Haufe bie Frau Herzogin von Braunſchweig 
um mich malen zu fehn, wo ich denn in ihrer Gegen- 
wart einen eiwa ein Jahr alten Liebesgott verfertigte, 
ber, in einen Spiegel ſchauend fich felbft mit einem 
Pfeil verwunden wird, womit ich bie Eigenliche bezeich⸗ 
nen wollte.” Viele andere vornehme Perſonen befuchten 
fie, der Prinz von Lothringen, der Herzog von Breiſach, 
Aleſſandro Pico della Mirandola, Alfonfo Gonzaga 
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von Novellara u. m. a. Und Bilder von ihrer Hand 
erhielten, außer mehren bee Genannten, bie Kaiferin 
Eleonore Leopold's I Gemalin, ber König von Polen, 
bie Herzogin von Mantua, die Herzogin Adelheid von 
Baiern, Prinzen und Prinzeffinnen bes Haufes Farneſe, 
Don Mario Chigt Bruder Papft Aleranders VII und 
verfihiebene Andere. Sp wurden ihre Werke durch ganz - 
Europa zerfireut. Don Befreundeten und Angehörigen 
malte fie eine Menge Bildniſſe. So heißt es 1657: 
„Bildniß der Signora Anna Marla Cagnuoli, Gattin 
des Herrn Doctors Gallerati, Arztes meines Herrn 
Vaters.“ Auch aus der Erinnerung malte fie Porträts, 
fo im Jahre 1662 nach ihren Aufzeichnungen das „bes 
verftorbenen Marcheſe Francesco Angtolefli, nach feinem 
Tode und Begräbniß, zur Zufriebenheit Aller ausge- 
fallen die es fahen, namentlich der Signora Marchefa 
Dlimpta, feiner Witwe, für welche es ausgeführt ward.” 
In der Gallerie Ercolani ift ihr eigenes Bildniß, das 
fle im Momente darftellt wo fie ihren Vater malt. Um 
ein anmuthiges, einnehmenbes, runbliches Geſicht fallen 
Tange Loden auf die Schultern herab; eine Doppelte 
Perlenſchnur umfchließt ihren Hals, forgfältig und 
zierlich ijt der Anzug, die Haltung etwas gezwungen 
und fteif, was vieleicht von dem Umſtande herrührt 
bag wir hier ein Spiegelbild vor und haben. 

Bon ber Leichtigkeit womit Eliſabetta arbeitete, 
giebt Ceſare Malvafia Zeugniß, welcher in ihres Vaters 
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denn je: wie follte denn hier Diefer Zoll der Bewunderung 
fehlen? Sie trat in ihr ſiebenundzwanzigſtes Jahr: 
al ihre Denken, all ihre Liebe blieb der Kunſt zuge: 
wandte. Da mit einemmale begann ihre blühende und 
kraͤftige Gefundheit zu fchwinden. Während der Faſten 
des Jahres 1665 fühlte fie fich zuerſt leidend. Anfangs 
fagte fie nichts um ihre Eltern nicht zu ängftigen, aber 
ihr Ausfehen verrieth bald wie unwohl fie fich fühlte. 
Ihre frifche Zarbe fchwand, ihre Wangen erfchienen 
eingefunfen. . Schmerzen an der Kehle gefellten ſich 
dazu. Sie fuhr indeß ungehindert und ohne zu Hagen 
in ihren Arbeiten fort. Im Auguft breitete ſie ſich zu 
einem größern Gemälde für die Kaiferin Eleonore, melde 
burch den Abate Gertani eines ihrer Werke, bie Ent 
deckung des Seidenfpinnens durch die Königin Pamfyla 
darftellend, erhalten und ſehr fchön gefunben hatte. 
Da wurde fie von beftigerem Weh ergriffen das ihr 
die Eingeweide zu zerſchneiden ſchien, fo daß fie ben 
Arzt, der ihre kranke Schwefter befuchen kam, um Rail 
fragte. Diefer verordnete ihr nur ein Teichtes Mittel, 
indem er fagte die Jahreszeit, da die Sonne im Löwen 
fand, eigne fich nicht zu einer ernftern Kur. Eliſabetta 
fühlte fich etwas erleichtert, fo daB fie noch an bem- 
felben Tage ihre Mutter begleitete, dem Volksfeſt der 
Porchetta beizumohnen. Es war dies ein Feſt, beifen 
Urfprung von einem Ereigniß Der teutfchen Zeit herge⸗ 
leitet wird, vielleicht aber mit altrömifchen Gehräuchen 
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in Verbindung fteht. Einem Bolognefer Nanfiıs Tibal⸗ 
vello, der als Flüchtling zu Faenza -in der Romagna 
Iebte, wurde dort ein Schwein geftohlen ober getöbtet. 
Aus Rache fandte er einen Wachsabdruck des Schlüſſels 
eines der Stabtihore an feine Landsleute, bie zur Nacht- 
geit herbeifchlichen und Faenza nahmen — mit Andern bie 
Verrath an Gaſtfreunden geübt ſteckt Tibaldello in dem 
ſtatren Cocytusſee in ber Göttlichen Comoͤdie. Die 
Bologneſer aber gedachten bes Ereigniffes in dem Volks⸗ 
ft am Tage bes Heiligen Bartholomäus, am 14. 
Auguft, bei welchem es Sitte war, auf Koften bes 
hohen Senats son der Gallerie bes öffentlichen Palaftes 
herab Brod, Poͤkelfleiſch, gebratene Hühner und zulekt ein 
gemäftet Schwein auf bie Köpfe ber "dichtgebrängten 
Menge zu. werfen, worauf benn Lärm und Balgen erfolgte, - 
worin der Hauptfpaß beitand. ine Volksbeluſtigung, 
die mit dem Einzug ber Franzoſen im Revoluzionskriege 
und dem Umſturz alles Früheren ein Ende nahm. 

Mährend diefes Aufzugs war die Mutter in großer 
Beſorgniß, denn fie bemerkte wie bie Miene Eliſabetta's 
wechielte. Auf ihre Fragen aber erhielt fie nur zur 
Antwort: an ben Schmerz müſſe man nicht denken um 
ihn nicht zu empfinden. 

Wirklich fchien e3 ber Armen ein Paar Tage hin⸗ 
durch etwas beſſer zu gehn. Am 27. deffelben Monats 
aber, als fie in ihrer Werkftatt im obern Gefchofie bes 
Haufes befchäftigt war, fühlte fie fich plößlich fo krank, 

VL 9 


— 130 — 


daß fie mit aͤußerſter Anſtrengung Die Treppe ſich hinab⸗ 
ſchleppte und in das Zimmer ihrer am Fieber leidenden 
Schweſter Barbara trat, mit den Worten: Schweſier, 
mich ergreift jo heftiges Weh, daß ich zu ſterben glaube. 
Damit ſank fie auf einen Stuhl, indem fie Teichenblaf 
wurde und Die Augen verbrebte. Zum Tode erfchroden, 
lief Barbara ind Nebenzimmer wo die Mutter fchlum- 
merte: dieſe fprang vom Lager auf und eilte herbei. 
Die Kranke warb fogleich entkleidet und gu Bette ge 
bracht: eine Ohnmacht folgte ber andern, Takter Schweiß 
beette ihre Glieder. Giovan Antonio Tag hart an der 
Sicht darnieder: das ganze Haus war in Verftörung. 
Die Aerzte verfuchten Mittel auf Mittel, darunter bie 
feltiamften Gegengifte wie die damalige Arzneikunft fie 
angab. Bisweilen jchien bie Leidenbe beſſer. In ber 
Nacht jedoch begannen fihon Hände und Füße zu er 
ftesben. Am folgenden Morgen war fie im Stande 
da8 Sarrament zu empfangen und ihre Schmerzen 
ſchienen nachzulaffen. Um bie dreiundzwanzigſte Stunde 
am 28. Auguft 1665, war fie eine Leiche. Wie bei 
Rafael Sanzio, war ein Freitag Geburts⸗ unb Todestag 
Eliſabetta Strant’s. 
Im Haufe fihrie Alles fie ſei vergifte. Wenige 
Stunden darauf war bie Tobte bis zur Unkenntlichkeit 
entſtellt: acht ber erſten Aerzte Bologna's ſchritten zur 
Leichenoͤffnung. Ste brachten die Sache nicht ins Mare. 
Einige ftimmten für Gift ohne deſſen Natur anzugeben: 
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Andere ſchienen bie Zerftärung im Immern für Wirkung 
eines von ſelbſt erzeugten Krankheitftoifes zu Halten. 
Kurz fie waren in ihrem Urtheil weder einig, noch auch 
bie Einzelnen in ihren Ausſprüchen folgerichtig. Nach 
dem Ave Marie wurde bie Leiche aus dem Wohnhauſe 
m Via Urbana nach der Kirche ©. Domenico gebracht 
und amı folgenden Tage in ber Familiengruft ber bes 
freundeien Guibottt beigefeht, wo auch Guido ent 
nad ftärmifch bewegtem Leben Ruhe gefunden hatte. - 
Saulo Guidotti, wie er Guido, deſſen ftanbhafter 
Freund und Gönner er geweſen, im Tode ehrte, wollte 
auch Der, welche er aus der Taufe gehoben, bei der 
eignen Familie die Ruheſtätte bereiten. Eine Leichen⸗ 
feier, großartig wie wenige ſtattgefunden, aber mit 
lauter geſchmackloſem Gepränge, murbe am 14. No⸗ 
semiber bereitet. In ber ſchwarzbehangenen Kirche ſah 
man zahlreiche allegoriſche Bilder mit Deviſen; in ber 
Mitte schob fich ein achttänliger Ruhmestempel, im 
deſſen Mittel bie Gehalt Eliſabetta's, ſitzend unb malen. 
Einer der gefchäßteiten Componiſten ber Stadt Hatte 
die Trauermuſik gefchrieben; Giovan Luigi Picinardi, 
Prior oder Desan ber jurififihen Facultaͤt ber Hoch⸗ 
ſchule, Hielt die Leichenrebe. So ſchoͤn und rührendb 
der Gegenſtand war, fo wiberwärtig ja durchaus uns 
lesbar ſind diefe uunahiskichen gefchraubten Tiraben 
eines langweiligen Rhetors, ber ſich immerſort in ber 
Rythologie und Geſchichte des Alterthums ergeht, und 
9 * 
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Griechen und Trojaner, König Candaules, Zeuris und 
Leda's Schwan heraufbefchwört, ſtatt Das zu ergreifen 
was das an würdigen und anziehenden Ergebnifien reiche 
Leben diefer gleich tugendhaften Jungfrau wie begabten 
Künftlerin darbot. Der Titel allein welchen dieſe im 
Sahr 1665 con licenza de’ superiori zu Bologna 
gedrudte Production führt „Il Pennello lagrimato,” 
zeigt mit welchem Geiftestinde man zu thun bat. 

Und was hatte das rafche, unerwartete, tragifche 
Ende diefes Lebens herbeigeführt? Man weiß es nicht! 
Ganz Bologna ſtimmt in ben Schrei ber Angehörigen: 
Elifabetta Sirani ift vergiftet. Aber von wen? aber 
weshalb? Eine Bermuthung machte ber Andern Raum. 
Es hieß, Misgunft habe zu dem Verbrechen getrieben: 
aber man wagte Feine Perfonen zu bezeichnen. Andere 
maßen die That der Rache bei. Ein Edelmann aus bem 
vornehmen Haufe der Rialt foll wegen einer Caricatur, 
welche die Künftlerin gezeichnet, Anftifter des Mords ge- 
weien fein. Ein Facſtmile der Caricatur tft vorhanden, 
und während wenig Geift darin ift, glaubt man faum an 
ber Möglichkeit, daß dafür ein Dienfchenlehen geopfert 
worben ſei. Doch erhielt fich die Tradizion. Noch) andere 
fprachen von verfchmähter Liebe: das befte ber vielen 
Sonette, welche der Tod Eliſabetta's hervorrief, fpricht 
ed aus, wie fie Feine andere Neigung als bie zur Kunſt 
gefannt habe: Fui Donna in terra, e non conobbi 
Amore. Aber es blieb hei bloßen Muthmaßungen. 
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Der Verdacht, bie Hand zur That geboten zu 
haben, laſtete auf einer Dienerin des Hauſes, Lucia 
Tolomelli. Sie war, obgleich fie bei Eliſabetta's Tobe 
nicht über dreiundzwanzig Sahre zählte, fett Tängerer 
Zeit in der Familie: das Reinigen des Haufes und 
Spinnen waren ihre Hauptbefchäftigungen; bisweilen 
Half fie in der Küche, welche von einer Schweiter Giovan 
Andrea's bejorgt warb, und Tieß bie zahlreichen Säfte 
ein welche Eliſabetta auffuchen kamen. Die wenigen 
Thaler die fie für ihre Dienfte erhielt, wurden durch 
Heine Geſchenke der Töchter vermehrt: . Elifabettn 
namentlich bezeigte ihr immer große Zuneigung und 
die Magb vergalt ihr diefe Liebe, denn nur auf 
ihre Bitte blieb fie im Haufe, aus welchem das ewige 
Schelten der Mutter fie mweggetrieben haben würde. 
Endlich ging fie doch, fo ungerne man fie ſcheiden fah. 
Es traf ſich dag an bemfelben Tage eike Nachbarsfrau, 
die ind Haus gerufen worben war um einige Dienfte 
zu verrichten, eine von ber Lucia bereitete Suppe aß. 
Auf die Bemerkung, fie fei unfchmadhaft, fireute 
lettere ein Pulver darauf, das fie für Zimmt aus- 
gab, das aber geftoßener Pfeifer geweſen fein fol, 
fo daß die Anna Maria fogleich ein Brennen im 
Schlunde verfpürte. An demfelben Abende erkrankte 
diefe, welche aber oft an epileptifchen Zufällen litt, und 
mußte ind Spital gebracht werben. Als nun Elifabetta 
tobt war, bieß es, jene Lucia habe ihr das Gift gereicht. 
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Auf eine Supplik des betruͤbten und kranken Waters 
an den Legaten Cardinal Carafa wurde die Magd ver⸗ 
haftet und in das erzbiſchöſliche Gefängniß gebracht. 
Die Zeugenverhoͤre begannen: die beiden vorgeladenen 
Aerzte ſprachen ſich für Die Vergiftung aus. Lutia 
verneinte die Schuld und dba man nicht für gut fand 
die Tortur anzuwenden, fo fehleppte die Sache ſich Hin 
und ging von einem Gerichtshof an den andern uber. 
Der Procurator Nieeolo Lemmi vertheibigte bie Ange⸗ 
Hagte nicht ohne Geſchick. Ein Deeret des erzbiſchöflichen 
Generalvicars unterbrach auf eine Zeitlang die Criminal⸗ 
procebur, indem Lueia mwährendbeffen im Menbicanten- 
fpital von San Gregorio eingefperrt ward. Wenn man ben 
faft abfichtlichen Zeitverkuft, den Competenzſtreit zwifchen 
dem geiftlichen und weltlichen Gerichtähof, die Milde 
womit man, bem damaligen Syſtem gang zuewiber, 
plöglich gegen Die Angellagte verfube und bie Areibeit 
die man diefer eine Zeitlang während ber Procedur 
ließ, in Anſchlag bringt: fo Tann man -fich bes Ver⸗ 
dachtes nicht erwehren, daß wol ein Verbrechen ftatt- 
gefunden hatte und man dem Urheber auf die Spur 
gelommen mar, daß aber Einflüffe anderer Art zuſam⸗ 
menmwirkten die Sache fallen zu laſſen. Die Dienerin, 
beren Anhänglichkeit an ihre junge Gebieterin ſich zu 
unzweideutig ausfpricht, war vielleicht nur das unbes 
wußte Werkzeug fchändlicher Rache. Das Endrefultat 
war, daß zwei andere Aerzte, die zuerit zur Kranken 
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Gerufenen, Giovan Carlo Matteſilani und Steiniv 
Drei, bie GErklaͤrung abgaben, es ſei gar kein Gift 
dageweſen, ſondern eine entzündliche Krankheit habe ben 
Tod veremlaßt. 

Sm Jamar 1668 wurbe die Angellagte in Freiheit 
gelebt: Giovan Antonio, vielleicht zum Schweigen 
genöthigt, ſtellte ihr ſelbſt ein Zeugniß aus, durch 
welches er bie Beſchuldigung zurücknahm. Dann ward 
fie aus der Stadt verbannt — eine Inconftquenz, weiche 
m einer Annahme wie Die oben erwähnte wol ihren 
Grund findet, doch auch in jenen Tagen willkührlicher 
Juſtiz Erſtaunen erregte, fo daß Malvafla, deſſen Worte 
überhaupt andeuten mie feit er an ben gewaltfamen Tod 
der Unglüdklichen glaubte, in feinem Berichte bemerkt: 
eine leichte Strafe, war die Magd ſchuldig; eine harte 
und unverbiente, wenn fie fchulblos war. Man mußte 
dann auf den Vater Eliſabetta's einzumirfen, daß er 
jelbt bat man möge der Verbannten die Rückkehr nach 
Bologna erlauben und den Prozeß vernichten. Giovan 
Antonio Sirani, durch fein gichtifches Leiden an aller 
Beſchäftigung gehindert, überlebte feine unglüdliche 
Tochter noch um beinahe fünf Jahre. Er ftarb am 
4. Mai 1670, vier Jahre vor feiner Gattin, und 
wurde in ber Kirche S. Domenico beerdigt. Eliſabetta's 
Schweiter Barbara heirathete den zu feiner Zeit bes 


rühmien Lautenfpieler Giovan Francesco Borgognint. 
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Su der Kirche San Domenico , welche das be 
sühmte Grabmal des heiligen Stifters des Prediger 
ordens enthält, das gewöhnlich wenn auch wol mit 
Unrecht für ein Werk des Niccold von Pifa gilt, ficht 
man die ber Madonna bes Roſenkranzes gemwidmete 
Kapelle der Familie Guidotti, eines Gefchlechtes, das 
zu den alten und vornehmen Bologna’3 gehört. Dort 
ruhen nebeneinander die Beiden, Die in Lebensfchid- 
falen und Neigungen einander jo ungleih, in ber 
Kunft, im Gefühle für Grazie und Schönheit fo große 
Vebereinftimmung hatten. Auf diefe Hebereinftimmung 
deutet die Grabſchrift bin, indem fie fagt, der Tod habe 
vereint was im Leben als zwiefaches Wunder beftanden. 

Hic iacent 
Guido Renius et Elisabetta Sirani 


Vixit Guido a. LXVI. obüt XV. K. Sept. a. MDCLIL 
Vixit Elisabetta a. XXVI. obiit V. K. Sept. a. MDCLXV. 


Siranae tumulus cineres hic claudit Elisae 
Guidonis Rheni qui quoque busta tegit. 
Sie duo picturae quae non miracula iunxit 

Vita hoc in tumulo iungere mors potuit. 


Hannibal Guidottus 
Vetus epitaphium incidendum curavit a MDCCCVII 
Ut quorum cineres 
Maiores eius in sepulero suo condiderunt 
Ipse quod reliquum erat titulo honestaret. 


Anmerkung. 
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Zur Schilderung einer nicht bedeutungsloſen Seite ber Erſchei⸗ 
nungen im italienifchen KRunftleben wie der Rulturgefchichte bes fech- 
zehnten und fiebzehnten Jahrhunderts, find hier drei Frauen gewählt, 
Droperzia be’ Roffi, Irene di Spilimbergo, Elifabetta 
Sirani. Es gefhah nicht minder aus dem Grunde, weil Die erfte 
und Ichte berfelben bucch ein ſchoͤnes und feltene® Talent hervorragen, 
ald weil in dem frieblichen Dafein der zweiten das auf feine Weife 
vielfach werm auch in befchränktem Kreiſe beivegte und befchäftigte 
Leben des weiblichen Theils ber höhern Stände fidh fo klar und an- 
muthig fpiegelt; endlich noch, weil überfommene Nachrichten mancher 
Art, bei Sirenen unb der Sirani reichliche fogar, uns in Zuſtaͤnde, 
Sitten, Gewohnheiten zu bliden geftattn. Was von Stoff geboten 
war, wurde benußt. Bei dee Broperzia: Vaſari dem man in 
diefem Falle nur ungerne vertraut, Cicognara in ber Storia della 
Scultura, G. Bianconi in der Descrizione di alcunı minutis- 
simi intagli di mano di Properzia de’ Rossi, Bologna 1829, 
Antonio Saffi in einem Discorso intorno a Properzia de’ 
Rossi, Bologna 1832, Giovanni Mardetti, in ber Abhand⸗ 
lung: D ritratto del conte Guido de’ Pepoli scolpito da 
Properzia de’ Rossi, Bologna 1842, Gaetano Giorbani in 
feinee Ehronit: Della venuta e dimora in Bologna di Cle- 
mente VII, Bologna 1842 und M. X. Gualandi in den Me- 
morie originali di Belle Arti, Band 5, Bologna 1844 und in 
der Heinen Schrift: Memorie intorno Properzie de’ Rossi 
seultrice Bolognese, Bologna 1851. In unfern Zeiten find 
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vielerlei Unterfuchungen über bie bolognefifhe Bildhauerin angeftellt 
worden, ohne jeboch zu irgendeinem Haren Ergebnif zu führen. Der 
verſtorbene Ottavio Mazzoni Tofelli durchſuchte Die Archive 
um Nachrichten von Properzia zu finden, und es kam Mehres in 
ſeine Hand wovon er Kunde gab, während er die verſchiedenen Do⸗ 
cumente, meiſt aus Gerichtsacten, in einer Handſchrift zuſammenſtellte, 
die nebſt ſeinen übrigen Manuſcripten als Vermächtniß an die 
Comunal⸗Bibliothek zu Bologna gelangt if. Der Schleier welcher 
Die Geſchicke Diefer merkwürdigen Frau verhält, ift indeß fo wenig 
gelüftet daß man auch heutzutage nicht einmal weiß, ob die betreffen- 
den Nachrichten fi alle auf unfere Künftlerin beziehn, indem der 
Name de Roffi unendlich oft vorkommt, und antike Namen ivie 
Fäden, Lucretia, Orfens, Edander, Hippolhtus, Palamedes u. a. 
bei diefen be’ Moffi fi mehrfach finden. Es bleibt ſomit nichts ans 
bered zu thun, als eine Vermittlung zwifchen dem hie und da Gebo⸗ 
tenen mit dem allem Anſchein nad ſagenhaften Tert des Vaſari zu 
verfuchen, wie neuerdings aud in den Anmerkungen zu dem Leben 
der Properzia in der jüngften florentiner Ausgabe (F. Le Momier, 
1853, ®b. IX, S. 1—8.) geſchehn iſt. Anderes, worunter eine 
Tragödie von dem bekannten Paolo Eofta, laſſe ih unerwähnt. 

Für Jrene gaben Nachrichten: Fabio da Maniago's Storia 
delle belle Arti Friulane, Udine 1823, Ticozzi's Vite de’ 
pittori Vecellj di Cadore, Mailand 1817, ein Buch defien Unzu⸗ 
verkäffigkeit indeß die größte Vorfiht nöthig macht, und die bier in 
ganzem Umfange mitgetheilte Biografie ded Dionifio Atanagi, 
welde Pietro Giordani neuerdingd (Opere, I. 200— 216, 
Florenz 1846) abdruden lief. 

Für die Sirani lag authentifches Material vor: ihre und ihres 
Vaters Lebensbeſchreibung, von Eefare Malvafis der feine 
Felsina pittrice, Bologna 1678, mit ihnen beſchloß; verworren 
und ſchlechtgeſchrieben, aber werthuoll weil der Verfafler ein ver⸗ 
trauter Freund der Familie war, und wegen des von der Elifabetta 
geführten Tagebuchs welches er mittheilt. Sodann Dttapio 
Mazzoni Tofelli’s: Di Elisabetta Sirani e del supposto 
veneficio onde credesi morta, Bologna 1883, eine mit Aus 
zügen aud ben Sengenverhören und ärztlichen Gutachten vetfehene 
Heine Schrift, und M. U. Gualandi's fliegended Blatt: Elise- 
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betta Sirani, pitirice, intagliatricee, musicista Bolognese, 
mit einem Facſimile ber Carkcatue „d’uno di casa Riali” 
(Modena 1852). Bon Earolina Bonafede giebt e8 eine bia- 
Ingifirte Gefchichte: Elisabetta Sirani, pittrice, intagliatrice e 
musicista Bolognese, azione storico - drammatica, Bologna 
1856. Anderes Allgemeinere anzuführen ift unndthig. Es ift viel 
gefabelt worden über Elifabetta. Hat man doc, felbft in Italien, 
dem Guido Reni Untheil an der Vergiftung derfelben zugeſchoben, 
und zwar aus Neid auf ihr Talent. Guido ſtarb, vierundſechzig alt, 
im Jahr 1642, die Sitani war am 9. Januar 1638 geboren! 


0 


— a 





Zur Geſchichte | 
der Fkademie der Grusca. 


— — —— 


Der Urſprung. Lionardo Halviati. 


— — 


© it aus der Geſchichte der italieniſchen Literatur 
bekannt, Daß bie Akademie ber Crusca, welche auf bie 
Geſchicke Diefer Literatur und namentlich ber Sprache 
felt dem letzten Sahrzehnt bes ſechzehnten Jahrhunderts 
fo beftimmenben Einfluß zu uͤben berufen war, im 
Jahre 1582 aus Meinem Anfange hervorging. Als um 
bie gebachte Zeit fünf Horentinifche Schriftfteller, Mit- 
glieder der im Jahr 4540 son Herzog Cosmus von 
Medici geftifteten Accademia Fiorentina, bie neue Ge⸗ 
jellfchaft gründeten, deren halb nachher gewähltes Name 
nur Solchen feitfane erfcheint Die mit dem Weſen 
tafinifcher Alademien überhaupt und mit den ſpeziellen 
Zwecken biefes Vereins nicht vertraut find, haubelte es 
fih noch Teineswegs um biefe Zwecke. Die erſten Mit- 
glieder verfammelten fich blos um heitere Unterhaltung 
mit literariſchem Anflug zu fuchen. Die Geſchichte der 
Unlienifchen Akademien, nach ihren oft verborgenen 
Aendenzen und nicht etwa nach ihren Aeußerlichkeiten 
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geſchrieben, würde nicht blos ein intereſſantes Kapitel 
ber Eulturgefchichte bilden ſondern auch in die politifchen 
Zuftände des Volles und Landes tiefe Blicke werfen 
lafien. ME in Folge der großen unb weitgreifenden 
Veränderungen biefer Zuftänbe, gegen das Eıfbe bed 
eriten Drittels bes fechzehnten Jahrhunderts, das öffent⸗ 
liche Leben mehr unb mehr verſchwand, fuchte ber 
freie Geift, der einft die Rathöverfammlungen ber 
republitanifchen Eomunen belebt und in den Beſprechun⸗ 
gen in den Loggien der vornehmen Bürgerhäufer nur 
zu häufig das Vorſpiel des Clubbiſtenweſens Tpäterer 
Sahrhunderte gegeben hatte, neuen Spielraum. Er 
flüchtete fich fo in bie Titerarifchen Vereine wie in bie 
Laiengejellfchaften oder Eompagnien und Brüberfchaften, 
welche, mogien ihre Zwede überwiegend religiöfe fein, 
oder auf öffentliche Wohlthätigkeit fich beziehn, ober 
endlich eines mit dem andern vereinigen, bis auf fpäte 
Zeiten, ja gemiflermaßen bis auf unfere Tage, die 
Eindrüde von dritthalb Sahrhunderten des Volls⸗ 
regiments lebendig bewahrten. Bielten die Compagnien 
biefen Geift auch in den unten Schichten Ichenb und 
thätig und in mancher Beziehung fruchtbar, fo daß bie 
ſchlimmen Cinflüffe ber Medizeiſchen Herrſchaft, bie 
ihrem Wefen nad eine Gewaltherrfchaft war unb wenig. 
ftend unter ben beiden erſten Großherzogen viel von 
biejer Gewaltthaͤtigkeit an ſich trug, tn ber Haltung, ben 
Sefinnungen, den Trabizionen bed Volkes ein Gegen: 
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gewicht fanden das ihre Wirkung wenn nicht brach bach 
milderte: fo erhielten und Träftigten die Akademien bie 
freiere Gefinnung in ben Titerarifchen und ben höhern 
Kreiſen. Solche Zwecke verfolgte namentlich die Acca⸗ 
demia del piano, von deren Gefchichte und Verhand⸗ 
lungen wir auch heute wenig willen, welche aber ihrem 
eigentlichen Weſen nach ein Gentrum republilanifcher 
Oppofizion gegen die Monarchie war, und fich, wo es 
gleichzeitige Geſchichte, Zuftände, Perfonen galt, fin⸗ 
gieter Namen und einer Art nur ben Eingeweihten 
verftändlichen Jargons bediente !). 

Cosmus Mebiei, mit feinem alle Verhältniffe durch⸗ 
dringenden, alle Neigungen und Richtungen erfennen- 
den wunberbaren Scharflinn, ermaß bald die Natur 
und Bebentung biefer Tendenzen. Er fchlug den Weg 
ein den er immer wählte wo er nicht mit Gewalt durch⸗ 
dringen konnte. Er fuchte dem Dualismus aller Zu- 
RKände und Lebenslagen, ber unter einer neu begrün- 
deten Herrſchaft nach heftigem Kampfe wider Diefelbe 
ſtark hervortreten mußte, bie vergleichweife günftige 
Seite abzugemwinnen und für feine Abfichten zu benußen. 
Sp ſchuf er die Accademia Filorentina, indem er einem 
ſchon unter dem Namen ber Umibi beſtehenden Titera- 
riſchen Verein eine neue und offizielle Form gab. Des 
Herzogs Zweck, wie fchon aus dem Gefagten hervor 
geht, war urfprünglich mehr politifcher denn Titerarifcher 
Natur. 

VL 10 
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Aus diefer Accademia Fiorentina, melde bis Ins 
achtzehnte Sabrhundert hinein beſtand, ging nun bie 
ber Crusca hesvor?). Die Stifter biefen Giovan 
Batiſta Deti, Anton Francesco Grazzini genamt II 
Lasca, Bernardo Canigiani, Bernardo Zanchini und 
Baſtiano de' Roſſi. Nur einer von ihnen, der zweite, 
der heitere und geiſtreiche Novelliſt, iſt außerhalb der 
engern Kreiſe ber Literaͤrgeſchichte bekannt. Im Ortober 
deſſelben Jahres 1582 geſellte ſich zu biefen Lionardo 
Salviati. Schon in feinem ſechsundzwanzigſten Jahre 
war er Conſul der florentiniſchen Akademie geweſen 
und hatte ſich durch ſeine heute vergeſſenen Luſtſpiele 
und feine Neben, welche die moderne Kritik als negative 
Beifpiele oratorifchen Style Hingekellt Bat, als ein 
nah damaliger Anjicht eleganter Schriftfteller einen 
Namen gemacht, welchem er nicht Lange’ darauf, durch 
die Herausgabe feiner fprachlichen Bemerkungen über 
das von ihm angeblich corsigirte, im Grunde fehr wills 
Rirlich behandelte Derameron, den Ruf des einfüchts 
vollſten Grammatikers feiner Zeit Hinzufügte Er war 
ed, welcher ben leidenſchaftlichen Streit gegen ben 
armen, im Narrenfpital von Sant’ Anna fitenden Taifo 
begann: ein Sireit ben man gewöhnlich ber Akademie, 
deren Mitbegründer er war, zur Laſt Iegt, während, 
wie bie neitere parteilofe Forſchung an ben Tag gelegt 
hat, nicht die gelehrte Geſellſchaft fondern zwei ihrer 
Mitglieder, Salviati und de’ Rofft, bie heute noch ver⸗ 
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pinte Fehbe führten?) Man kann sicht außer Acht 
laſſen, daß ber erſtere ber Beiden wahrer Widerpart 
des Dichters des Befreiten Jeruſalems war, wenn wir 
auf feinen Geiſt, feine Richtung, feine Lebensweiſe 
bliden, aber infoferne mit ihm gleiches Schidfal theilte, 
al er, vornehm und arm und Hofmann, bei ben 
Camaldulenſern bes Kloſters ber Angioli fterben ging, 
wie, ſechs Jahre fpäter, Torquato Taſſo bei ben Hie⸗ 
ronymiten von Sant’ Onofrio bie letzte Zuflucht und 
Ruheitätte fand. 

Lionardo Salviati, wenn er ber kaum entitanbenen 
gelehrten Geſellſchaft ſolcherart einen ſchlimmen Dienft 
leiſete, erwarb ſich hinwieder um dieſelbe ein unleug⸗ 
bares Verdienſt, welches ſeinen Namen auf immer mit 
dem ber Akademie ber Crusca verbunden, und ihm, 
mit derſelben, einen Ehrenplatz in der Geſchichte der 
Literatur feiner Heimath geſichert hat. Dies Verdienſt, 
um deſſenwillen man ſeine literariſchen Pedantereien 
gerne überſehn würde haͤtte er ſelbſt ſonſt nichts zur 
Foͤrderung ber italieniſchen Filologie gethan, iſt feine 
Wirkſamkeit bei ber Entwerfung bes Plans zu dem 
großen Wörterbuch ber italienifchen Sprahe Dear 
mag, abgefehn von den Einwürfen melde Partei 
geiſt uünd munizipale Eiferfucht vom erften Momente an 
68 auf ben heutigen Tag gegen dies Werk gemacht 
haben, an ber Art ber Entfichung wie an bem nantents 
lich Hei feiner erſten Abfaſſung befolgten Syſtem Ans: 
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ſtellungen machen. Dennoch bleibt e8 unbeftrittene That⸗ 
fache, daß die Akademie, indem fie die Schriftfpraihe 
fefiftellte und die Dialekte, beren Kampf und Anſprüche 
ben Wirrwarr herbeigeführt welchen Dante beinahe Drei 
Jahrhunderte früher lebendig fchilderte, in ihre Grenzen 
zurücwies, Großes Teiftete, wie es anberwärts nur 
felten serfucht, feltener mit gleichem Geſchick und glei- 
chem Erfolge ins Merk gefebt worben iſt. Indem bie 
Alabemie ber Crusca den Sprachichab fammelte und 
fichtete, mußte fie, für diefen ihren Hauptzweck, eine 
Seftaltung annehmen welche im folgenden Jahrhundert 
von ber franzöflichen Alabemie nachgeahmt ward, bie 
einzige Geftaltung welche ihr Ginmüthigfeit ber Anfichten 
wie des Handlens ficherte. Die verfchiebenen Tendenzen 
der beiden Nazionen gaben ſich auch, bie wie dort, in 
den Schidfalen ihres großen Titerariichen Unternehmens 
fund. Die franzöfifche Akademie, glei der Crusca 
aus ſchwachem Anfang hervorgegangen aber von einem 
allmächtigen Miniſter gehegt und beichüßt, benutzte 
die Centraliſtrungs⸗ und Autoritäts⸗Tendenzen welche 
damals den Sieg errangen, ſo zu eignen Zwecken 
wie zu Gunſten ber Literatur. So überwand fie bald 
ben Widerftand und die Nebenbuhlerfchaft, deren 
Spuren heute noch in Stalien überall fichtbar find. 
Wenn es dieſer Akademie gelang, unter bem Einfluß 
folcher centralifirenden Neigungen bie Söhne Frank 
reichs aus allen Theilen des großen Reichs, von 
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der Provence und von Bearn bis Flandern und Loth: 
singen, in ihrem Kreife zu vereinigen, fo waren bie 
Mitglieder der Erusca meift Toscaner. Sie mußten’s 
fein, wie einmal in Italien bie Dinge fich geftalteten. 
Wenn wir aber neben ben florentinifchen Stiftern, und 
unter ben erften Vorſtehern (Areiconfoli) ber Crusca 
den Serrarefen Guarini fehn und bald nach ihm ben 
Modenefen Taffont, fo iſt e8 Leicht zu ermeflen, wie 
vom Anfang an der Akademie jener engherzige Munizipal⸗ 
geift fern blieb, deſſen man fie fo oft, und fo oft un- 
gerecht, beſchuldigt hat. 

Vornehmer Herren Schub durfte der neuen Ge⸗ 
felfehaft nicht fehlen. Alsbald nach ihrer Gründung 
hatte fie fich der Teilnahme eines ber Prinzen bes 
regierenden Haufes zu erfreuen, jenes Don Pietro 
de Medici, des jüngften Sohnes Großherzog Cosmus' I, 
defien Name leider fonft keinen guten Klang hat in ber 
forentinifchen Gefchichte. Und fchon im Jahre 1586 
finden mir unter ihren Mitgliebern den glänzenditen 
Edelmann Staliens jener Zeit, Virginio Orſini Herzog 
von Bracciano. Durch feine Mutter, bie fihöne und 
unglückliche Sfabella de’ Medici welche auf der Billa 
von Gerreto Guidi gewaltfam endete, war er Neffe bes 
Öroßherzogs Franz, durch feine Gemalin Flavia Damas- 
sent Peretti Neffe Papft Sixtus’ V; ein großer Herr 
und ein beherzter Kriegsmann, mit toscantfchen Panzer- 
witern gegen bie Türken in Ungarn Tämpfend,. bie 
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Galeeren des toscaniſchen Stefansorbend gegen Chios 
führend, Maria's be’ Mebict Begleiter auf ihrer Hochzeit 
veife. Und er war zugleich ein Verehrer von Poeſie und 
Wiffenfhaft, und Torquato Taſſo, ber feine Heirath 
burch eine Canzone gefeiert, fand in ihm einen Wohl: 
thäter in wieberholter Bebrängniß. 


Das fiebzehnte Jahrhundert. 
Das Vocabular. Die Göttlihe Comödie. 


Es ift nun einundbreißig Jahre her feit ber flei- 
Bige Sprach unb Gefchichtforfcher Canonicus Domenico 
Moreni ein Verzeichniß der Mitglieber ber Crusca 
herausgab *). Neunbundertfünf Namen find in biefem 
Berzeichniffe aufgeführt. Rechnet man zu diefer Zahl 
einundftebsig Hinzu, welche in den gebachien einunb- 
dreißig Jahren ernannt worden ſind, fo beträgt Die 
Gefammizahl der Mitglieber bis zum heutigen Tage, 
nämlich in zweihnundertvierundſechzig Jahren des Bes 
fiehens der Alkademie, neunhundertiſechſsundſtebzig, fo 
Inlaänder wie Fremde, Wie wirb man an fo manche 
Illuſtrationen Italiens erinnert, wenn man dies Ver⸗ 
zeichniß durchſicht! Reich an berühmten Namen it 
das ſiebzehnte Jahrhundert, Mamen vielgepriefen in ben 
Wiſſenſchaften wie in der Literatur, Namen yon 
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Männern bie jenen neue Bahnen eröffneten inbem fie 
ber Erfahrung neben ber Sperulation ihr Recht ficher- 
ten, und bie in biefer ben alten Glanz auch inmitten 
der Ungunſt polttifcher Werhältntfie zu wahren fich bes 
ſtrebten. Da if, nach jenen Beiden fchon genannten, - 
nach dem Nebenbuhler Taſſo's in feinem Schäferfpiel 
„Aminta,“ und dem Dichter des von Gervaniesfcher 
Laune fprubelnden Epos des „geraubten Eimers,“ 
Galileo Galilei mit feinen Schülern Torricelli und 
Diviani, ben Begrändern einer neuen Wichtung ber 
Erperimental⸗Fyſik und Filoſofie; da find der Cardinal 
Leopold Medici, Ascanto Piccolomini Erzbiſchof von 
Siena, Giovan Batiſta Rinueeini Erzbiſchof son Fermo 
und, in mehr denn ſonſt noch unruhiger Epoche, 
Nunzius in Irland, welche in guten wie in ſchlimmen 
Zeiten jenen Männern und der von ihnen vertretenen 
Wiſſenſchaft vielfach fördernd fich erwieſen. Da find 
zahlreiche Kirchenfürſten, fo in biefem Jahrhundert wie 
tm nächftfolgenden. Wenn es Wunder nimmt, unter 
ihnen nicht ben Garbinal Nores zu finden, jo begrüßen 
wir Hingegen Sforza Pallavicino, unter den gelehrten 
und frommen Mitgliedern ber Geſellſchaft Jeſu hervor⸗ 
ragend durch Gelehrſamkeit wie Froͤmmigkeit; als Ge⸗ 
ſchichtſchreiber des Tridentiner Conzils wahrheitliebender, 
unbefangener, ruhiger als ber berühmte Servit, gegen 
deſſen Beſchuldigungen er bie Vertheidigung ber Kirchen⸗ 
verſammlung unternahm; in ſeinem Buche von der 
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chriſtlichen Bolltommenheit auch in unſem Tagen als 
Meifter chriftlicher Filofofie und von ben firengften 
Richtern als Mufter edler und reiner Schreibart ge⸗ 
priefen”). Neben ihm Ascanio Filomarino, unter 
den meift aus großen Familien bervorgegangenen Erz⸗ 
bifchöfen Neapels vieleicht der popnlärfte nächft Olivieri 
Garafa, und in dem furchtbaren Volksaufſtande, ber 
von feinem erſten Führer Maſaniello den Namen trägt, 
die einzige Autorität welche nicht dem erſten Andrang 
erlag. Zu Ende des Jahrhunderts ſodann Cornelio 
Bontivoglio, minder berühmt als fein Stamm- 
genoffe Guido, aber gleich ihm bei wichtigen biplo- 
matifchen Verhandlungen thätig, in den Streitigleiten 
wegen ber Bulle Unigenitus eifriger Werfechter ber 
Anficht des heiligen Stuhls den er als Nunzius in 
Paris vertrat, und zum Sitz in der Afademie wohl 
berechtigt durch bie Ueberſetzung der Thebais bes 
Statius. Nicht durfte Paolo Segneri fehlen, der thaͤ⸗ 
tigfte, wirkungsreichite und vielleicht auch heute noch 
geleſenſte Prediger den Stalin überhaupt aufzumeifen 
hat, voll Klarheit, Wärme, Einbringlichkeit, voll volk⸗ 
thümlicher Eloquenz mit Adel ber Sprache verbunden; 
ein Mann welcher, wenn er, in Reben mie in erbauen- 
ben und belehrenden Schriften, in ber Form, im An⸗ 
häufen der Beifpiele, im Pathos die Mängel ber Zeit 
und ber italienifchen Kanzelberebfamkeit überhaupt nicht 
ganz vermied, doch Durch eine in biefer Zeit nicht Häufig 
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vorkommende Mäßigung dieſe Mängel weſentlich mil- 
beste und fich von ben in Poeſte und Profa dominiren⸗ 
den Gefchmadöverirrungen im Ganzen fernehielt. 

Wir finden den Namen Curzio Picchena’s, ber 
sorangeht in ber Reihe ber Stantsmänner, verbient 
um die Wiſſenſchaften in ber bie Wiſſenſchaften für- 
dernden Medizeifchen Epoche; Lorenzo Magalotti's, des 
Serretärs der Accademia bel Cimento welcher. natur⸗ 
willenfchaftliche mit Titerarifchen Studien vereinigte; 
Carlo Dati's den man den toscanifchen Varro nannte; 
Filippo Baldinucci's, des NachfolgerPhes Vaſari, neben 
welchen, als ber einzige unter ben Meiftern ber bil 
benden Künfte, Lodovico Cardi da Cigoli ſteht, der 
vorzäglichfte ber toscanifchen Maler von der mit ben 
Carracci wetteifernden Schule. Vincenzo da Filicaja 
folgt, der das vielleicht berühmtefte Sonett der an 
Sonetten fo reichen. italienifchen Literatur gebichtet hat; 
Carlo Strozzi der unermübliche Forſcher in hiftorifchen 
Dingen, namentlich in ber Gefchichte feiner Heimath; 
der fprachgelehrte Benedetto Buonmattri; bie beiben 
Buonarroti, Michel Angelo der jüngere der als Luft: 
fpieldichter in ber eigenthümlichen Beziehung zu ber 
Crusca fteht daß eines feiner Stüde in ber beftimmten 
Abficht gefchrieben warb, Beifptele ber Redeweiſe bes 
Horentinifchen. Landvolks für das Wörterbuch zu Tiefern, 
und der alterthumskundige Filippo; Francesco Rondi- 
nelli, deſſen Gefchichte der Seuche in ben Jahren 1630 
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bis 10633 auch heute noch mit Ehren genannt wird, 
fo wenig fie ſich von den ſtyliſtiſchen Yehlern bes ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts frei zu erhalten gewußt bat; 
Coſimo della Rena, der Hiftoriograf der verworrenen 
Zeiten Toscana's bie ber Stiftung der freien Comunen 
vorausgingen. Nicht iſt Fraucesco Redi zu vergeften, 
als ärztlicher Schriftftellee minder gekannt wenngleich 
zu feiner Zeit kaum weniger gefeiert denn als Dichter 
bes berühmten Dithyrambus Bacco in Toscana, in 
welchem eine verftändig = heitere Lebensfilofofle mit 
poetifchen Schwung, perfönliche Beziehungen umb 
Erinnerungen mit anmuthigen Localfchilberungen fich zu 
einem in diefer Art vieleicht einzigen Ganzen verbunden 
baden. Dann der Ueberſetzer bes Luerez Aleſſandro 
Marchetti, der Sprachforfiher und Rhetor Anton Maria 
Salvini, der Satiriker Benedetto Dienzini, welcher bier 
bem Mann nicht begegnete gegen ben er in unermüb- 
lisher Bosheit jo viel Gift fpie, nämlih Antonio 
Magliabechi, beifen Namen bie größte öffentliche Biblio⸗ 
thek von Florenz trägt während man aus biefem 
Kamen das Anagramm Is unus bibliotheca magna 
gebildet Hat. Seine Abweſenheit, wäre fle nicht, wie 
es scheint, durch perfönliche Berwürfniffe seranlaßt 
worden, bürfte inſofern kaum Wunder nehmen, als 
biefer feltfame Bücherfreund und Kenner, biefer uner⸗ 
mübrte Correſpondent der gefammten auswärtigen Ge⸗ 
Ichrtenwelt, Taum zu den Schriftſtellern zu zählen 9). 
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Bon den berühmten Schriftſtellern aber fehlt Giovanni 
Batiſta Marini, bes große und talentonlle Verderber 
bes italtewifchen Poeſie deſſen ſchlimmer Einfluß fich 
felbft auf die Poeſie anderer Nazionen erftredte. Mit 
ihm fehlen auch die beiden genialften Lyriker des ganzen 
Jahrhunderts, Luigi Ehiabrera und Fulvio Teſti. 

Sp frellt fih in den Annalen ber Mlabemie ber 
Grusca das fichzehnte Jahrhundert dar. Die Thaͤtig⸗ 
fit der Alademie entfprach dem Glanz ber Namen mit 
benen fie fich ſchmückte Am 6. März 1591, nämlich 
zwanzig Monate nah dem Tode Salviati's welchem 
Zanchini und Lasca fchon voransgegangen waren, wurbe 

. zum erſtenmal ber bei ber Herausgabe bes Wörterbuch 
zu befolgende Plan beiprochen. Ein kühnes Unternehmen 
für eine fo junge Geſellſchaft! Sin Jahr darauf war 
man mit dem eriten Buchftaben des Alfabets fo ziemlich 
fertig und begann die Vertheilung der Worte bes 
zweiten. So fahre man in ben folgenden Jahren mit 
em Sammen bes Materials fort. Aber erſt im 
Frühling 1597, unter der Bräfidentichaft des Grafen 
Vardi von Bernio, wurde in Betreff der geſammten 
Anordnung, ber Anführung ber Beifpiele, ber Definis 
tionen, ber Etymologie, ber Kunſtausdrücke, der Nens 
nung vom Autoritäten unter den neuern Schriftfiellen 
bei gemeingebräuchlichen Worten, ber Erwähnung bed 
gemeinen Sprachgebrauchs neben ber Schriftfprache, bes 
Orthograſte, und endlich der fachlichen Einrichtung bes 
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Wörterbuch, nach allgemeiner Berathung beftimmte 
Regeln aufgeftellt. Unmittelbar Darauf ging man an 
bie Ernennung einer Deputation von vier Akademikern, 
welcher die Leitung ber Ausarbeitung des Vocabulars 
übertragen ward. Sie follten, je nachdem ein Theil 
der Arbeit oder das Ganze vollendet, dieſelbe ber Aka⸗ 
bemie zur Begutachtung vorlegen. Da ſich aber bald 
zeigte daß die Aufgabe zu gewaltig war, wurden noch 
fünfzehn Mitglieder gewählt, welche mit ber Deputation 
bie Mühe theilen follten. Daß biefe Neunzehn bie Zeit 
nicht verloren, ergiebt fich aus bem Umſtande daß im 
Mat 1606 ſchon die erfte Reviſion bes Mörterbuchs 
vollendet war. Nun aber ſcheinen mancherlei Bedenken 
oder Schwierigkeiten entftanden zu fein, denn erft im 
October 1610 erhielt der Serretär ber Alademie, Ba- 
ſtiano de’ Roffi, den Auftrag den Drud bes nunmehr 
vollendeten Werkes in Venedig zu beforgen. Im Januar 
1612 trat ba8 Vocabolario degli Accademici della 
Crusca in einem Foliobande an's Licht. Es waren gerade 
breißig Jahre feit der Stiftung der Aladente vergangen. 

Die Gefchichte der Akademie der Erusca berichtet 
nicht, ob Großherzog Gosmus IL das Vorabular aus 
ben Händen ber Berfaffer empfing, wie Ludwig ZIV 
bie erfte Ausgabe des Dictionnaire de l’Academie 
entgegennahm. „Meine Herren, fagte ber große König 
als ihm die Mitglieder der Sprachgefellfchaft bie Frucht 
ihrer Arbeit in feinem Cabinet überreichten, dies ift ein 
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lange erwartetes Werl. Da fo viele geſchickte Männer 
daran gearbeitet, zmeifle ich nicht daß es fehr fchän und 
für die Sprache ſehr nützlich if. Ich nehme es mit 
Fteuden an: ich Hoffe es in meinen Mußeſtunden zu 
Iefen und werde mich beſtreben davon Nutzen zu ziehn.“ 
So ſprach der Souverän der fo viel Autorität über bie 
Sprache beſaß, daß ein lapsus linguae von ihm das 
Befchlecht eines Wortes verändern konnte. 

Derfelde Dann welcher, mit Eifer und Umſicht, 
ben erften Druck diefes ſchon in feiner früheiten Geftalt 
bedeutenden Werkes geleitet Hatte, beiorgte auch noch 
den zweiten welcher eilf Jahre fpäter gleichfalls in 
Venedig erfchien, aber mit Ausnahme einer geringen 
Zahl von Zufäten und Verbeſſerungen nicht viel mehr 
ald eine Wiederholung bes erften war. Es währte 
geraume Zeit bevor bie Crusca ihr Werk wieder ernitlich 
zur Sand nahm, was erft im Jahre 1641 ftattfand, 
namentlich durch Die Bemühungen bes fchon erwähnten 
verdienſtvollen Buonmattei. Bon den ſechs Depu- 
fiten, bie damals mit bes Arbeit beauftragt wurden, 
find Lionardo Dati und Michelangelo Buonarroti ber 
Jüngere die befaunteften. Wie die noch junge Alabemie 
unter dem Schub eines ber Mitglieder bes regierenden 
Haufes geſtanden war, fo fand fie jebt einen eifrigen 
Sörberer ihrer Zwecke in bem trefflichen Prinzen, nach⸗ 
maligen Garbinal Leopold, deſſen ebles und wahrhaft 
fürftliches Wirken Wilfenfchaft und Kunſt in fchöner 
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Harmonie umfaßte. Beilaͤufig aefagt find Die eigen- 
thuͤmlichen Site der Alabdemiker, ein umgeftälpter Trag⸗ 
folb mit einer Getreibefchaufel als Ruͤcklehne, beren 
man noch mehre in dem gewöhnlichen Sitzungsſaale 
im Mebizeifch-Miceardifchen Palaft neben ber reichen 
Sammlung der gemalten, oft höchft feltfamen Deviſen 
(Imprese) ber alten Mitglieder ficht, eine Erfindung 
Leopold's von Medici. 

Noch gingen vierzig Jahre hin, bevor, während beö 
Acchiconfulats Francesco Redi's, die dritte bem Garbinal 
Franceseco Maria de? Medici gewibmete Ausgabe bed 
Woͤrterbuchs erſchien. Dieſe wurbe in drei Foliobaͤnden 
in der „Stamperia dell’ Accademia della Crusca’ 
gebruct. Aleſſandro Segni und Anton Maria Salsini 
waren nebft Redi die thätigfien Mitarbeiter. Groß» 
herzog Cosmus III, fchon als Erbprinz feit bem 
Sabre 1661 Mitglied ber Geſellſchaft, heihelligte fi 
inſofern daß er hundert Pracht - Exemplare zu es 
ſchenken beftimmte. ”) Daß bie Benudung ber literas 
riſchen Schaͤtze der Nazion, in ihrer Bedeutung als 
Sprach -Autoritäten, bei der erſten Bearbeitung ſehr 
beſchraͤnkt war, zeigte ber Umſtand daß erft jetzt ver⸗ 
ſchiedene Autoren, die in den beiden frühern Ausgaben 
nur ſtellenweiſe eitirt worden waren, durchgehends ver⸗ 
glichen wurden. So Machiavelli, Bembo, Arioſto, Pulci, 
Della Caſa, Speroni, Firenzuola, Guarini, Davanzati, 
ja ältere wie Boccaccio, Dino Compagni, die Ammae⸗ 





framenti degli Anticht, Francesco ba Barberino, Giuſto 
de Conti u. A. Sängern Autoren wiberfuhr bafk 
gleiche Ehre, fo Salilen’u „für bie matbematifchen unb 
filosſoſiſchen Wiſſenſchaften.“ Im Verlauf der Arbeit 
ergaben fich Bann noch manche Mobificationen und Ers 
weiierungen bes urſpruͤnglichen Plans. 

Es iſt nicht ohne Intereſſe, biefen Plan, inſoweit 
es bei der großen Dürftigkeit der Nachrichten und 
Urkunden möglich, in's Auge zu fallen. Bel ber erften 
Berrheitung wurden Dante, Petrarca und Boccaccio 
vonvornherein als bie Autoritäten bezeichnet auf welche 
man Ruckſicht zu nehmen babe: nad ihnen wurben 
Poliziano, Lorenzo be’ Mediei, Pietro Bembo, Gio⸗ 
vanni della Caſa namentlich aufgeführt. Schon wurde 
bemerkt daß auch für ben Sprachgebrauch Autoritäten 
beigebracht werben follten, wie benn ber jüngere Buo⸗ 
narroti feine Comoͤdie „La Fiera“ weientlich zu dieſem 
Zwecke ſchrieb, und daß dieſer Sprachgebrauch voran⸗ 
geſtellt ward, während bie Hinzufügung alles beiten 
was zur feinern und gewählten Rede und Schrift 
ſprache gehörte („tutto quello che può abkellire 
e arricchire”) ber Erwägung ber Mitarbeiter uͤber⸗ 
laſſen blieb. Beim britten Drud kam es bann zur 
Sprache, ob man Autoren, auch wenn fie nicht immer 
deu Regeln getren geblieben, bei ber Anmwenbung von 
Kunftausbrüden u. f. m. eitisen dürfe, ob man bie 
Hestunft der Worte aus andern Sprachen, fo aus bei 
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provenzalifchen und franzöfifchen, anzumerten Babe, ob 
Man bei der Bezeichnung gemeingebräuchlicher ober poe⸗ 
tifcher Ausbrüde einen Unterfchieb machen müfle, u. A. 
Erſt jebt erweiterte man die Zahl ber Autoritäten 
in der bereits angebeuteten Weile. Während man aber 
einzelne Schriftiteller, fo den Machiavell und den Bembo, 
mit BVorfiht („con diseretezza”) zu benußen vor⸗ 
ſchrieb, griff man ins Trecento zurüd, deſſen Schriften 
in neueren Zeiten mehr und mehr Geltung ale Tefti 
di lingua zu Anfehn gelangt find, und wählte Bei⸗ 
jpiele aus florentinifchen Gemeinde» VBerorbnungen, ans 
den Vorfchriften für Laiengefellfchaften, 5. 8. der Com⸗ 
pagnia be’ Disciplinatt von 1354 „wegen der Reinheit 
der Sprache, ber Beobachtung ber grammatifchen Regeln 
und der Kürze und fcharfen Bezeichnung bes Ausdrucks.“ 
Dergleiht man damit das Verfahren welches die Ver⸗ 
fafler des erſten Dictionnaire de l' Academie frangaife 
son 1694 einfshlugen, Die ſich das Ziel fledien ein 
Mörterbuch zu geben „qui füt comme le tresor 
et le magasin des termes simples et des phrases 
recuag”, jo findet man daß fie in ber Wahl ber 
Autoritäten gar nicht weit zurüdgingen. Amyot, Mon⸗ 
taigne, die Königin Margarethe in ihren Denktwürbig- 
feiten, bie Verfafler ber „Satire Menippee”, St. Franz 
von Sales, die Karbinäle Du Person und D’Offat, 
Dupleffis-Mornay, de Dampmartin, be La None und 
einige anbere wurben als Gejehgeber angenommen, umb 
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die neueften Bearbeiter haben mit Recht bemerkt bag, 
wenn man auch bie Chronitenfchreiber, wie Froiſſart 
(in dieſer Beziehung minder glüdlich als Giovanni und 
Matteo Billani) und den „zu freien” Rabelais nicht 
ſuchen werde, man fich doch wundern müſſe, neben 
Montaigne nicht La Boẽktie zu finden, und bie Me- 
moisenfchreiber bes fechzehnten Jahrhunderts zu vers 
mifen, den Loyal Serviteur, Montlüc, Tavannes, 
Brantome fobann und D’Aubigne, und Eftienne und 
Calvin. Das Verzeichniß der Autoritäten für bie poetifche 
Sprache war ebenfo unvollſtändig. Auch fand man bei 
der Arbeit bald, daß man ſich dieſer Autorenliften nicht 
bedienen Eonnte: man kam zum Sprachgebrauch zurüd 
und Iegte, nach bemfelben, den Grund zu einem Werke, 
welhes beſtimmt war, biejer nämlichen Sprache Regeln 
borzufchreiben. Freilich war die Stellung ber beiben 
Alademien bei diefer Arbeit eine verfchiedene. Die Crusca 
fand eine Sprache, an welcher das fiebzehnte Jahr⸗ 
hundert, das fie für die wilfenfchaftliche Terminologie 
bereicherte, in feinen Geſchmacks⸗-Verirrungen nichts zu 
befieen vermogte. Das Wörterbuch der franzöftfchen 
Aademie, von einem großen Miniſter befohlen, entftand 
mit ber Regierung Ludwig's XIV, mit Descartes; 
Sorneille, Pascal. Vaugelas, welchem zuerſt bie Leitung 
anvertraut war, ſtarb fieben Jahre vor dem Ericheinen 
der Lettres provinciales. 

Das Wörterbuch ber ttalienifchen Sprache war 
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nicht die einzige größere Arbeit welche die Alabemie ber 
Crusca unternahm. Ste gab auch einen gereinigten 
Tert ber Göttlichen Comödie. „Da die Alabemifer, 
fagt der Gefchichtfchreiber der Erusca,®) in Betracht 
zogen, daß bie Divina Commedia, infofern fie ben 
beffern Theil unferer Sprache enthält, bei ber Zus 
fammenftellung des Vocabulars vorzugsweiſe zu Rathe 
gehalten werben mußte, unb fie ſich nicht der Gefahr 
ausſetzen wollten Waſſer aus unreiner Duelle zu fchöpfen, 
erkannten fie die Nothwendigkeit, dies unvergleichliche 
Gedicht von den Fehlern zu fäubern, womit Die Ab- 
ſchreiber und Druder wie bie Erklärer daffelbe verunziert 
hatten.” Schon im Sommer 1580 fchlug einer ber 
Gründer des Vereins, Giovan Batifta Deti, die Tertes- 
resifion vor. Fünf Jahre fpäter erfchien bie Ausgabe 
„ridotta a miglior lezione dagli Accademici della 
Crusca.” Derfelde Baftiano be’ Roffl, welcher ben 
Drud des Vocabulars leitete, umterzog fich auch Diefer 
Arbeit. Der Tert der Aldina von 1502, welcher eine 
Handſchrift Cardinal Bembo's zu Grunde Tiegt, wurbe 
bei dem neuen Drud zur Richtfchnur genommen, babei 
aber eine Menge Hanbfchriften um Rath gefragt, und 
bie neuen Lesarten und Veränderungen ber Akademiker 
am Rande beigefügt. Unter bem Namen unb mit ber 
Autorität der Crusca erfiheinend, erlangte biefe Aus⸗ 
gabe, ungeachtet der Incorrektheit bes Druds, bebeuten- 
bes Anfehen und mwurbe bas Mufter der Mehrzahl ber 
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fräteren, obgleich mancherlet Widerrede fich gegen die⸗ 
jelbe erhob. Die gefteigerten Anforderungen unferer 
Zeit in Betreff ber Tertfritit, und bie genauere Hand⸗ 
ſchriftenkunde Tiefen endlich her Akademie felbft eine 
Revifion wünfchenswerth erfcheinen, welche im Jahr 
1837 and Licht trat, aber nicht wie bie alte von bem 
gelehrten Verein als ſolchem ausging fonbern Die Namen 
Giovan Batiſta Niccolini, Gino Capponi, Giuſeppe 
VBorghi und Fruttuoſo Beccht an der Stirne trug. 
So wenig wie die frühere, vermogte aber auch dieſe 
neue ſorgſame Arbeit allen Anforderungen zu genügen, 
fo daß jedes Jahr andere Tert-Regenfionen bringt und 
gegenwärtig ber Verfuch gemacht wird, unter Zugrundes 
fegung ber älteſten und anerfannteften Handſchriften, 
beſonders ber unter Filippo Villani's Namen befannten 
in ber Mebizeifch - Laurentianifchen Bibliothek, wie ber 
drei älteften Drude bie Lesart ihrer Urfprünglichkeit 
fo nahe wie möglich zu bringen, während man von 
Bembo's Zeit an ein eBlektifches Syſtem befolgt hat 
welches ber Teitifchen Willkür mehr denn billig den 
Deg bahnen mußte. ?) 


11* 
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Achtzehntes Jahrhundert. 
Vierter Druck des Worterbuchs. 


Kehren wir num zur Geſchichte der Akademie und 
ihrer Mitglieder zurüd. 

Auch das achtzehnte Jahrhundert, das Jahrhundert 
widerftreitender Kräfte und zerrifiener Thätigkeit, vor 
deffen Mitte in Toscana die von den Medici auch in ihrer 
unrühmlichiten Zeit auf Wiffenfchaft und Literatur geübte 
günftige Einwirkung erlofch, erfcheint in den Annalen ber 
erften Akademie Italiens zu feinem Vortheil, ſei es daß 
man auf Toscaner oder auf Angehörige der übrigen 
italieniſchen Provinzen achte. Unter den erſteren finden 
wir Niccold Forteguerri, den Dichter des letzten komiſchen 
Epos; Monfignor Giovanni Bottari, ben eifrigen 
Forſcher in der Kunftgefchichte welchem man fowol bie 
erfte mit Anmerkungen verfehene Ausgabe. bes Vaſari 
wie die reichhaltige Sammlung ber Künftlerbriefe ver- 
dankt; den berühmten Arzt und SFtlofofen Antonio 
Cocchi; Die gelehrten und ſcharfſinnigen Geſchicht⸗ und 
Altertbumsforfcher Giovanni Lami, Anton Francesco 
Sort, Francesco Bettori, Pater Ildefonſo da San 
Luigi aus dem Garmeliterordben; Domenico Maria 
Manni ber mit feltener Thätigfeit Gefchichte, Literatur 
und Kritik umfaßte; Salvino Salvini, beifen afabemifche 
Wirkſamkeit einen Hauptbeſtandtheil feiner wiſſenſchaft⸗ 
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lichen Beftrebungen bilbet; Angelo Marta Bandint, ben 
gelehrten und fleißigen Bibliothefar ber Laurenziana; 
Marco Laftei, ben Verfaſſer des hübfchen und reich- 
haltigen wenngleich etwas flüchtigen Buches „L' Offer- 
vatore fiorenting ”, zu welchem in unfern Tagen ein 
anderer Alademiker, und Secretaͤr der Crusca, Fruts 
tuofo Becchi, deſſen früher Tod ein herber Verluſt für 
die gelehrte Genoſſenſchaft war, in dem „Illuſtratore 
fiorentino“ ein Gegenſtück zu liefern begonnen hatte. 
Noch Andere fielen fich uns dar, Giuſeppe Bencivenni 
Del, ber Verfaſſer ber Dante⸗-Denkwürdigkeiten bie 
auch heutzutage bie ficherfie Grundlage der Biografie 
bes großen Dichters bilden; Giovanni Targioni Tozzetti, 
der unermüdete Wandrer in feiner toscanifchen Heimath, 
deren gruͤndlichſte Befchreibung in. naturwifienfchaftlicher 
wie in Hiftorifcher Beziehung er gegeben Hat; ber 
Arhänlog Lorenzo Guazzeſt; Angelo Babroni, der Ders 
faffer ber Gefchichte der Univerfität Piſa und zahl: 
reicher werthyollen Beiträge zur ttalienifchen Gelehrten⸗ 
hiſtorie. Wenn wir einerfeitS Bernarbo Tanucet finden, 
der aus einem Nechtölchrer in Pifa dirigirender Staats» 
minifter in Neapel unter ber Regierung des erften 
Königes Bourboniſchen Stammes und eifriger Gegner 
ariſtokratiſcher Vorrechte und kirchlicher Anfprüche wurde, 
fo fehn wir anbrerfeits ben um bie Kirchengeſchichte 
vielverdienten Cardinal Giuſeppe Agoftino Orſi, An⸗ 
ionio Martini Erzbiſchof yon Florenz und Ueberſetzer 
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ber heiligen Schriften, und ben wegen feines Kampfes 
mit ber Eurie und feiner häufig unzeitigen Reformen 
vielbefprochenen Bifchof von Piſtoja, Sripione de’ Ricci. 
Einer noch bleibt zu nennen von den befannteren Mit⸗ 
lieben der Akademie, Girolamo Gigli von Siena, 
durch hiftorifche Gelehrſamkeit und Sprachwiſſenſchaft 
ausgezeichnet, vielfach verbient um bie &efchichte feiner 
Heimath und um bie ber heiligen Dominilanernonne bie 
eine ber Hauptzierben Siena’s ift, aber durch Bitterkeit 
und herbe Satire Anlaß zu Zerwürfnifien, welche wäh- 
rend des Drudes feines Vocabolario Sateriniano zu 
feiner Ausſtoßung aus der von ihm hart angegriffenen 
Akademie und zur Bernichtung bed Werkes auf Befehl 
Cosmus' III führten. 19) 

Und aus dem übrigen Italien gefellten fih zu 
ben Genannten Scipione Maffei, Pietro Metaftafio, 
Lodovico Antonio Muratori, Giufto Fontanini, Apoftolo 
Zeno, die Cardinäle Annibale Albani, Domenico Paſ⸗ 
fionel, Angelo Maria Duirint und Giacinto Sigis- 
mondo Gerdil, Marco Foscarini Doge von Venedig, 
Alfonfo Varano, Giovan Maria Mazzuchelli, Inno⸗ 
cenzio Frugoni, Euſtachio Manfredi, Guido Grandi, 
Paolo Maria Paciaudi, Raimondo di Sangro San 
Severo, Gaſtone bella Torre Rezzonico, Luigi Lanzi, 
Urbano Lampredi, Carlo Denina. Wenn wir den 
Namen Vittorio Alfieri's unter den Mitgliedern einer 
Akademie vermiſſen, gegen deren Aufhebung durch einen 


— 167 — 


Souveraͤn, ber zu dieſen Mitgliedern gehörte, er fo 
berebte Verwahrung einlegte, ſo trug bie Schuld fein 
unzeitiger Tod, ber ihn das Wiebererfichen der Crusca 
nicht erleben Tief. Wenn wir ſodann weder Vico noch 
Giannone finden, weber Golboni noch Parini, meber 
Bectaria noch Filangieri, weder Tiraboscht noch Gae⸗ 
tano Marini, weder Gaspero Gozzi noch Algarotti: ſo 
erflärt ſich dies bei Einzelnen von ihnen hinlaänglich 
teils Durch perfönliche theils Durch Titerarifche Gründe, 
ja auch wol durch beibe zugleich. Andere aber würde 
man nicht vergeblich in ber neuen Crusca fuchen, bie 
mehr denn die alte ben Karakter ber Univerfalität hat, 
infofern fie allen wahrhaften Iiterarifchen Größen ber 
Halbinfel Zugang geftattet, wenn fie gleich weit ent- 
fernt ift, deren Grundſätze und Praris in Sachen von 
Sprache und Styl fietd anzunehmen noch gutzuheißen. 
Das größte Wert welches die Akademie in ber 
erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ausgeführt, 
ja überhaupt das größte diefer Gattung welches irgend⸗ 
eine gelehrte Gefellfchaft zu Stande gebracht, ift bie in 
ben Jahren 1729 bis 1738 in ſechs Foliohänden 
erfehienene vierte Ausgabe bes Wörterbuchs. Giovanni 
Bottari welcher mit Roſſ' Antonio Martini und Dos 
menico Maria Manni, dem Druder des Werkes, bie 
Leitung führte, hat in der ausführlichen Vorrede Aus: 
kunft über Das bei der Arbeit befolgte Syſtem extheilt; 
ber Dice» Serretär ber Alademie, Andrea Alamanni, 
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hat in einer Reihe von geſchichtlichen Notizen den 
Anfang und Fortgang ber Arbeit felbit unter Be- 
zeichnung der Theilnahme ber Einzelnen erläutert. ') 
„In der Wahl der Worte, jagt der Erftere, find mir 
ber Autorität und dem Gebrauche, zwei Gebietern 
lebender Sprachen, gefolgt. Was bie Autorität betrifft, 
fo haben wir und ber durch Reinheit ber Sprache aus- 
gezeichneten Schriftiteller bebient welche im vierzehnten 
Jahrhundert fowie bald vor oder nach bemfelben blühten, 
und in Ermangelung dverfelben jener Andern, welche 
bem in ber guten Zeit üblichen Styl in ihren Schriften 
treublieben, aus denen wir Beifpiele zur Beitätigung 
neuerer in Gebrauch gekommenen Worte entlehnt haben. 
Einige wenige Worte entbehren ſelbſt der Beifpiele 
neuerer Schriftfteller, weil wir denfelben bei den von ung 
anerfannten Schriftftellern nicht begegnet find, Worte 
welche gemeingebräuchlich und im Munde Aller find bie 
anftändig reden, fo daß unfere früheren Vocabolarien 
fie aufgenommen haben und das gegenwärtige fie nicht 
ausfchließen durfte. Manche find der Anficht daß wir in 
leßterer Beziehung zu Targ gemefen find, indem es ihnen 
ſcheint wir hätten alle oder Die meiften geeigneten und vicl 
gebrauchten wenn nicht durchaus nöthigen Ausdrücke auf- 
nehmen jollen. Wir haben indeß hierin mit Vorficht zu 
Werke gehn und warten wollen, bis folche Ausbrüde 
von gewiſſenhaften und eleganten Schriftftellern gebraucht 
worden und fomit in unferer toscanifchen Sprache feites 
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Bürgerrecht erlangt haben werden, was früher ober 
jpäter gefihehn wird, wo es dann unferen Nachfulgern 
vorbehalten bleibt, gegenwärtiges Buch durch biefelben 
au bereichern.” Das Vorwort zum letzten Bande gefteht 
offenherzig, daß ein Wörterbuch lebender Sprachen 
ftetö ein unvollkommenes Werk fei und daß die Heraus: 
geber dies im Verlauf ber Arbeit am meiften empfunden, 
wie fie Denn beim ‚Beginn des Drudes noch zu ſehr 
durch den Wunfch, ihren Vorgängern möglichft zu folgen, 
befangen geweſen, das Material namentlich das hand- 
fhriftfiche nicht vollftändig beherrfcht, endlich noch jener 
Grfahrung entbehrt bie fie erft beim Fortgange und 
während des Drudes erlangt hätten. Die Schwierig- 
keit einer fo umfaſſenden und anftrengenben Arbeit könne 
Keiner ermeflen, ber nicht, wie Die Herausgeber, lange 
und ohne Unterbrechung ihr obgelegen Habe. 

Das neue Wörterbuch der Crusca war gewiſſer⸗ 
maßen die letzte Glorie des Medizeifchen Haufes, dieſes 
Haufes welches der Akademie feit ihrer Gründung ſich 
hold bewieſen, welches jechzehn ber Seinigen unter ihren 
Mitgliedern ſah und in diefem wie in fo vielen anbern 
Dingen nie vergaß, daß es aus florentintfchem Bürger: 
fande hervorgegangen war, daß e8 dem erblichen Schuß 
ber Wiffenfchaften und Künfte fein glänzendſtes Lorbeers 
sis verdankte. Dem Lebten ber Medici, bem Grof- 
berzoge Johann Gafto, der ſchon im Alter von neunzehn 
Jahren nicht nur zum Mitgliede unter bem Namen 
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L Adornato fondern zum Protector der Alabemie ge⸗ 
wählt worben, war das Werk gewibmet: ber Eardinal 
Alamanno Salviati, unter dem Namen L Informe 
vieljaͤhriger Serretär der gelehrten Geſellſchaft welcher 
er auch von Rom aus feine ſtete Fürſorge angebeihen 
ließ, verfaßte dieſe Widmung, melde bem erften im 
Sabre 1729 erfchienenen Bande voranfteht. 7) Es 
waren breiunbbreißig Sabre verfloffen feit Anton Maria 
Salvini dad Bedürfnig der neuen Bearbeitung zuerſt 
Hargemadt und die Ernennung des erften Ausſchuſſes 
zu biefem Behufe veranlaßt hatte, aber erft eilf Jahre 
feit die Arbeit ſyſtematiſch wenngleich nicht ohne Unter- 
brechungen fortgefshritten war. Daß es ber Akademie 
nicht an Mitgliedern fehlte, welche neben ber Iiterari- 
fehen Unterſtützung pecuniäre Hülfe zu leiften bereit 
waren, zeigt ber Umstand daß fünf derfelben, der 
Areiconfolo Andrea Franceschi, der Marcheſe Carlo 
Rinuceini, ber Graf Eofimo de’ Bordi, ber Marchefe 
Bartolommen Corfini und der Gay. Francesco Maria 
Buondelmonti, die Koften bed Drucks beftritten, welchen 
Domenico Maria Manni bejorgte. Als der fechfte Band 
im September 1738 and Licht trat, war Johann Gaſto 
de’ Medici fett vierzehn Monaten verfchieden. Anton 
Maria Salsini, B. Bresciani, Lami, Antonio Nicco⸗ 
lini, gehörten außer den ſchon oben Genannten zu den 
thaͤtigſten Mitarbeitern. 

Bis auf unſere Zeit iſt dieſe vierte Auflage die 
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Grundlage ber lexikaliſchen Arbeiten in Italien geblieben, 
fo viel man auch an berfelben ausgeſetzt und zugefebt, 
geändert und gebeiiert bat. Sie warb mehrmals neu 
gedruckt, mit mehr oder weniger Veränderungen und 
Zufägen, zu Benebig 1741 und 1763, zu Neapel 1746, 
zu Verona 1806 unter Antonio Ceſari's Leitung, zu 
Florenz 1833 duch Giuſeppe Manuzzi, nicht zu veben 
von ben Auszügen unter denen ber von Manni ber 
aͤlteſte iſt. Unzählige haben an dieſem Vocabular theils 
kritiſirt theils gefrittelt, Die Einen. mit Ernft und guten 
Gründen, die Andern zu oft mit Scheingründen, aus 
provinziellen Antipathien, ſelbſt mit unverholener Leiden- 
haftlichfeit. Die Arbeiten Antonio Ceſari's, Bincenzo 
Monti’3, Angelo Pezzana's, Giacomo Leopardi's, Ba⸗ 
ſilio Puoti's, Luigi Carrer's, Franc. Alberti's, Fort. 
Federici's, F. Cavazzoni⸗-Pederzini's, M. A. Parenti's, 
G. Carena's, G. Brambilla's, P. Zanotto's, G. Ghe⸗ 
rardini's, ©. Manuzzi's, P. Fanfani's, F. Ugolini's, 
der Commiſſion des Iſtituto Veneto u. m. a. haben alle 
ihren relativen Werth, ‚ber von der Crusca nie verkannt 
worden ift, fo entſchieden fie auch Einzelner Anſprüche 
oder Anmaßung abmweifen mußte. Lebteres war nanıent- 
ih der Fall, als Vincenzo Monti, durch feinen 
Schwiegerſohn Giulio Perticari unterftügt, ber alten 
Oppofizion der Lombarden und Romagnolen wiber bie 
toscanifche Akademie, einer Oppofizion bie fich ſchon bei 
Taſſoni, Ottonelli, Fontanini, Apoftolo Zeno u. 4. 
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gezeigt Hatte und unter andern in Ugo Foscolo erneuerte, 
in dem umfangreichen Borfchlag von Verbeflerungen 
und Zufähen zum Bocabular Worte Tieh, 1?) und, 
nicht felten das Richtige treffend, ebenfo häufig aber 
begründerer Autorität fpeztöfe Anſprüche, angeblicher 
Sprachtyrannei revoluzionäre Willkür entgegenftellend, 
einen der heftigften Titerarifchen Federkriege neuerer 
Zeit entzündete, ber nicht ohne Vortheil für Die Aka⸗ 
bemie geweſen ift deren Autorität fo hart angefochten 
ward, deren große Verdienſte um Die Sprache und bie 
Grhaltung ihrer Reinheit aber felbft Misgunſt und 
Borurtheil nicht in Abrede zu ftellen wagen. Diefe, 
weit davon entfernt fich mit ihrer Arbeit zu begnügen, 
empfand längſt die Nothmendigfeit einer neuen Bear⸗ 
beitung. In den Jahren, von denen bald bie Rebe 
fein wird, als fie die alte Forın unb ben alten Namen 
verloren hatte, wurde zweimal, 17814 und 1794, ein 
Projekt entworfen; im Juni 1842, nicht Tange nad 
ihrer Wiederherftellung, nahm die Crusca das wieber 
auf was fie als ihre Hauptaufgabe ſtets erfannt hat 
und auch heute erfennt. Seit jenen Jahren haben bie 
Studien einzelner Mitglieder, von denen zum Theil bie 
an tüchtigen Arbeiten reichhaltigen, leider feit einer 
Reihe von Jahren im Erfcheinen unterbrochenen ala⸗ 
demifchen Verhandlungen!) Kunde geben, wie in 
neuerer Zeit die Arbeiten der beiben mit ber Rebaction 
betrauten Deputationen nie geraftet. 
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Woran es gelegen hat daß erft im Jahr 1843 
mit ber Quinta Impressione begonnen morben 15) 
und daß biefelbe in Tängerer Zeit, als bie Afabemiter 
des vorigen Jahrhunderts zum ganzen Werke brauchten, 
nur zur Hälfte des erften Buchftabens gelangt ja feit 
Tange ruht, während reichliches Material aufgehäuft 
liegt und bie Ausarbeitung weit über den Drud hinaus 
fertig ift, mag bier unerörtert bleiben, erklaͤrt fich jedoch 
ohne Mühe für Den, ber mit ben Bebingungen 
ber Arbeiten gelehrter Körperfchaften vertraut if. Wie 
dem Großherzoge Johann Gafto de’ Medici bie vierte 
Auflage, iſt bie fünfte dem Großherzoge Leopold II 
don Rothringen - Habsburg, dem vierten Nachfolger bes 
Iepten Medizeers gewibmet, und die Widmung gebenkt 
feiner fteten Liberalität zu Gunſten ber afabemifchen 
Studien, feiner Theilnahme an beren Bemühungen durch 
die Herausgabe ber Werte Lorenzo's il Magnifico, feiner 
Reform und Erweiterung ber toscaniſchen Hochfchulen, 
feines Vorgangs bei der Stiftung der italieniſchen 
Gelehrten» Verfammlungen. Das Vorwort erlärt ſo⸗ 
dann gleich Bottari's Vorrede, wie Autorität und 
Sprachgebrauch die Aufnahme ber Worte bebingt, wic 
die veralteten und bie bem Oriechifchen und Lateiniſchen 
entlehnten bezeichnet, und wie, tm Fall von Mangel 
an Älteren Beifpielen, ohne Bebdenken neue Worte aufs 
genommen worden felen, beren Solche fich bedienen, 
welche gebildet und richtig reden. 
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Großherzog Leopold 1. 
Aufhebung und Wiederberfiellung. Die nene Erusca. 


Das achtzehnte Jahrhundert, deſſen erfie Hälfte 
das größte Werk der Afademie vollenden fah, ſah auch, 
als es fich feinem Ende zuneigte, den Untergang ber 
gelehrten Geſellſchaft welche fo große Verdienfte erworben 
hatte. Die Reformfucht Großherzog Leopold des Erften 
umgeftaltete nicht nur ober räumte aus dem Wege 
was nutzlos oder fihäblich geworben war: fie erflärte 
vielen Beitebenden den Krieg weil vom Nuben Uebel- 
ftände nicht zu trennen waren. Bei ber großen Reform⸗ 
frage im britifchen Parlament erklärte einft Sir Robert 
Peel: wir halten an unferer alten Berfaffung feit eben 
weil fie alt ift — bei Leopold I. mwaltete gerade bie 
entgegengefebte Neigung vor. In beiden Fällen ift das 
Mebermaß gefährlih. Am 7. Juli 1783 wurde bie 
Akademie der Erusca aufgehoben. Sie hatte gerade zwei 
Jahrhunderte des Beſtehens hinter fich, und es waren, 
man mag fagen was man will, zwei Jahrhunderte 
rühmlichen Strebens und ausgezeichneter Leitungen. 

Hören wir, wie ber offizielle Hiftorifer der Aka⸗ 
demie, Giovan Batifta Zannoni, das Verfahren bes 
Großherzog motivirt. Das Jahrhundert, fagt er, 
flug andere Bahnen ein. Die Fortfchritte der filoſo⸗ 
fifhen Wiffenfchaften gaben, in Folge jener Fatalitaͤt 
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welche bie Mienfchheit ſtets aus einem Exceß in ben 
andern flürzen Iäßt, bei ben Meiften dem Glauben 
Raum, das Stubium ber Worte fei die Aufgabe bes 
ſchraͤnkter Geifter und ber Höhe der menfchlichen In⸗ 
telligenz fozufagen unwürdig. Daher der Spott gegen 
bie feibenfchaftlichen Verehrer unferer Bulgarfprache, 
daher die Anklagen wider bie Erusca welche verklagt 
ward fie fei unferes fchönen Idioms Tyrannin nicht 
Bewahrerin. Die aber fo dachten und fprachen, vers 
Hafen dag Plato, Cicero und Galileo, anderer Großen 
alter und neuer Zeiten nicht zu gebenten, nicht nur den 
Inhalt ihrer Schriften wohlerwogen fondern auch auf 
bie Form bie größte Sorgfalt verwanbien, wie ein guter 
Maler nicht etwa blos auf die Erfindung oder auf 
torrette Zeichnung fein Augenmerk richtet fondern in 
Eolorit und Ausführung beiden zu entfprechen fucht. 

Zugleich mit der Crusca wurben bie beiden andern 
Iiterarifchen Gefellfchaften, die Accademia Fiorentina 
des erften Cosmus, und jene ber Apatiſti aufgehoben. 
Der Großherzog, fo befagte das Derret, fel davon in 
Kenntniß gefebt worden baß die brei Akademien, 
ihren urfprünglichen Zweden untreu geworben, jebt 
ohne Kraft noch Thätigkeit fein. Es war ein hartes 
Urtheil, im Fall der Erusca jedenfalls unverbient, fo 
ſehr auch ihre Thätigkeit nachgelaffen haben mogte. 
Aus den drei Alabemien wurbe Eine bie ben Namen 
der Fiorentina führte. . 
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Leopold I konnte mit einem Federſtrich Snftitutionen 
vernichten welche Jahrhunderte lang befanden Hatten. 
Er konnte muntzipale Einrichtungen unb Rreiheiten 
vertilgen welche die Mebiei, denen e3 doch an auto- 
kratiſchen Gelüſten nicht fehlte und unter deren Herr⸗ 
fchaft jo Manches eitle Form ward, nicht anzurühren 
gewagt hatten weil fie inmitten und zum Theil ımgter 
bem Schube Diefer Einrichtungen und Freiheiten groß 
geworben waren und auch als Fürften noch den Kern 
ber florentiner Bürger in fich trugen. Er konnte frommte 
und wohlthätige Inſtitute aufheben die allerdings, ber 
Idee ihrer Stiftung nur noch fehr unvollkommen ent- 
fprechend, bie Spuren ber Ausartung an fih trugen 
deren hiſtoriſche Affveiationen, Alter und vorige Wirk- 
ſamkeit aber ihre Reform nicht ihre Vernichtung hätten 
gebieten follen. Er Tonnte dies alles thun ohne über 
engere und wenigvernommene Kreiſe hinaus Klagen 
befürchten zu müſſen. Aber er, dem Stamme und ber 
Bildung nach ein Fremder, konnte nicht ungeftraft 
bie Art an die Wurzel eines Baumes legen welcher 
unter der Pflege jener Mebizeer aufgemachfen war, nach 
ihrem Crlöfchen Prüchte zu tragen aufgehört hatte. 
Die ttalienifche Poeſie rächte fich an dem Fürſten ber 
ein italienifches Land regierte aber Fein ttalienifches 
Herz hatte. Vittorio Alfieri, nicht Tosraner, nicht 
Mitglied der Akademie, aber ber erfte Dichter Italiens, 
lieh dem Gefühl des Schmerzes und. des Unwillens 
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Harfe Worte in einem berühmten Sonett, das beifer 
als irgendeine fpäte Bertheibigungsrebe bie Gründe 
ausfpricht, welche in die Schranken traten zu Gunſten 
der wenngleich gealterten Mutter der Sprachwiflenfchaft, 
die auch in den Tagen des Verfalls nie aufgehört 
hatte, die „Goldkörner“ ber Rebe bes Tuscervolkes 
aufzulefen, deren Wirkſamkeit boppelt nothwendig ges 
wein wäre, als bie tollſte Nenerungsfucht, beinahe 
Ihlimmer als bie Ausfchweifungen bes fichzehnten Jahr⸗ 
hunderts, hereinbrach, und das Beifpiel glänzender 
Zalente, die mit vollem Bewußtſein ben Gallicismen 
in Maſſe Bürgerrecht zu verfchaffen firebten, bie jüngere 
Schriftſtellerwelt auf den gefährlichiten Pfab führte. 
„L’idioma gentil sonante e puro; 

Per cui d’oro le arene Arno- volgea, 

Orfano or giace, afflitto, e mal sicuro, 

Privo di chi il piü bel fior ne cogliea. 


Boreal scettro, inesorabil, duro, 
Sua madre spegne, e una madrigna erea, 
Che illegittimo omai farallo e oscuro, 
Quanto giä ricco l’altra e chiaro il fea. 


L’antica madre, & ver, d’inerzia ingombra, 
Ebbe molti anni l’arti sue neglette, 
. Ma, per lei stava del gran nome l’ombra. - 


Italia, a quai ti mena infami strette 
Di non esser dai Goti appien disgombra! 
. " Ti’som le ignude voci anco interdette.” 19) 
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Die neue florentinifche Akademie follte übrigens 
mit vereinten Kräften das Merk der Crusca fortfeßen. 
Pläne wurden entworfen und verkündigt, unter Leopold 
wie unter feinen Nachfolger Ferdinand. Es blieb 
bei den Plänen. Sp fchleppte dieſe Anftalt ruhm- 
Io8 und mühſam fich durch das Revoluzionszeitalter 
hindurch, bis ein fremder Herrfcher helfende Hand bot. 

Am 2. September 1808 ftellte Kaifer Napoleon 
bie Alabemie der Crusca wieber be. Mit neuer 
Dotation und neuer Einrichtung iſt fie auf die Reſtau⸗ 
ration des Jahres 1814 übergegangen. Ihren Sik 
bat fie im alten Palaft der Familie deren Name unzer- 
trennlich ift von ber Geſchichte ber Literatur, ber Wiſſen⸗ 
[haft und Kunſt. Diefer Sik, reich an hiftorifch- 
antiquarifchem Schmud der die Bizarrerie bes Lebens 
alter italienifcher Alademien der neugierig anftsunenben 
Nachwelt vorführt, fteht in Verbindung mit reichen 
Bücherſchatz beifen fie zu ihren Forſchungen bedarf, und 
gewährt ben Blick auf Luca Giordano's figurenreiches 
Meiſterwerk, das Fresco des großen Saals bes Palaftes, 
welches, an Pietro da Cortona's mythologifche Decken⸗ 
gemälde im Palaft Pitti erinnernd, die antike Götter: 
welt gemäß den Anfchauungen und Allegorien bes fieb- 
zehnten Jahrhunderts in ihren Beziehungen zu Erde 
und Menfchheit barftellt, während ben Mittelpunkt, 
Hleichfam das Gentrum des Empyreums, die Apotheofe 
ber Mebizeer bildet, wie Cosmus ILL fie in ben beiden, 
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jugendmuthig ihre Götterroſſe tummelnden Söhnen und 
in dem im bie Betrachtung der fchönen Welt verfuntenen 
Bruder, um fich verfammelt fah. 

Man gewahrt die große Modification ber Atademie, 
wenn man bie Mitglieder der neuen Crusca einer 
Mufterung unterwirft. Nicht viele von den berühmten 
Namen welche bie erfte Hälfte des Sahrhunberts auf: 
zuweilen gehabt hat, fehlen im Todtenregifter, während 
bie verfchiebenen Zweige ber Wiſſenſchaft, natürlich 
immer mit NRüdficht auf bie Zwecke des Inſtituts, 
ziemlich gleichmäßig vertreten find. Auch Solche kommen 
vor, Die fih unter den Gegnern der Afabemie einen 
Namen gemacht haben: der Crusca ift meit weniger 
als ihren MWiderfachern Einfeitigfeit und Excluſivität 
zum Vorwurf zu machen. Unter ben Dichtern und 
Profaiften im Titerarifchen und filofofifchen Bach finden 
wir Monti und Pindemonte, Giorbani und Gofta, 
Art und Nota, D'Elei und Fiacchi, Rosmini und 
Gioberti, Bagnoli und Strocchi, Leopardi und Giuſti, 
unter den Filologen und Hiſtorikern Ceſari und Colombo, 
Galiani Napione und Trivulzio, Puoti und Graſſt, 
Follini und Ceſare Lucchefini, Carlo be’ Rosmini und 
Baldeli, Botta und Balbo, Mai und Mazzofanti, 
unter ben Archäologen und Kunfthiftorifern Ennio 
Quirino Visconti und Zannont, Seſtini und Avellino, 
Micali und De Roſſi, Cicognara und Rofini, unter 
den Bioriografen, Moreli und Moreni, unter ben 

12* 
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Mathematitern, Afttonomen, Hydraulikern und Staats- 
öfonomiften Giovanni Inghirami und Vittorio Fofſom⸗ 
bront, Pagnint und Mengotti. Diefen Namen reihen 
ſich an aus ber Zahl der um die Wiffenfchaft verdienten 
Staatsmänner, neben Foffombroni, zu deſſen wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Verdienſte feine politifche und abminifirative 
Tätigkeit gleichfam bie Folie Liefert, Neri Eorfini und 
Leonardo Frullani, welche in ihrer toscanifchen Hei⸗ 
math ſtets mit Ehren genannt werben. Bon den Gele- 
britäten der Napoleonifchen Zeit vermiffen wir beinahe 
5108 den einzigen Ugo Foscolo, deſſen Abneigung gegen 
bie Akademie fich ſelbſt in den fchlimmen Anachronismen 
feiner Befchulbigungen kundgiebt. 17) 

Von den gegenwärtigen Mitgliedern aber find Die 
in weitern Kreifen belannteften unter den Refidenten 
ber Tragiker Niccolini, Vincenzo Antinori ber Geſchicht⸗ 
fehreiber der Accademia del Cimento, Gino Capponi, 
der fo Sprache wie Gefchichte mit gleichem Scharffinn 
und umfaſſender Gelehrſamkeit beherrfcht, und Francesco 
Bonaini, der Herausgeber der gründlichen Arbeiten 
über Die politifche und Rechtsgefchichte Piſa's und Ordner 
bes großen toscanifchen Staatsarchivs. Unter ben 
Eorrefpondenten ©. Manuzzi, welchem man bie neueſte 
mit zahlreichen Zuſätzen ausgeſtattete Ausgabe bes 
Vocabulars verdankt; 12) U. Nannucei, deſſen Forfchun- 
gen über bie ältere ttaltenifche Literatur und über bie 
Beziehungen der Sprache zur provenzaltfchen verbienten 
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Ruf erlangt haben; 19) Borgheſi in San Marino, unter 
ben Alterthumsfennern Italiens und namentlich unter 
den Epigrafiften ohne Zweifel der gelehrtefte und grünbs 
Höfe. Ihnen reihen fih an, Troja in Neapel ber 
eiwas umſtaͤndliche aber zuverläffige Wegweiſer durch 
Italiens dunkelſte Jahrhunderte wie durch die Verwick⸗ 
lungen ber Dantefchen Zeit; Pezzana in Parma, ber 
feißige und gewiffenhafte Annalift feiner Heimath; ) 
Parenti 2?) und Galvyani ?) in Mobena, beide vielver- 
bient um bie Sprache bes Trerento und bie Gefchichte 
ihrer Entwicklung; Manzoni in Mailand, deffen Name 
feines Zufabes bebarf und der, nachdem er der Poeſie, 
ungeachtet fie ihm mehr denn einem andern feiner 
italienischen Zeitgenofien ihre Gunft zugewandt, Lebe⸗ 
wohl gefagt, ſich ganz filofofifchen und fprachlichen 
Forſchungen gewidmet hat, welche letzteren namentlich 
die Iebendige Sprache des Volkes zu ergründen und zu 
benugen den Zwed Haben. Endlich giebt es in Turin 
vier Mitglieder, Beweis genug wie bie ernften Studien 
im Allobrvgerlande, am äußerfien Saum.ber Halbinfel, 
gepflegt werden wo man bis auf Alfieri von Teinem 
namhaften Autor hörte und, wie ber Stzilianer, unter 
dem Namen Stalien ebenfo wie unter dein Namen 
Srankreich fich Das Ausland dachte. Sie find: ber gelehrte 
Juriſt Manno, Gefchichtfchreiber Sarbiniens, der Orien⸗ 
taliſt Peyron, Giacinto Carena deſſen methodiſches 
Wörterbuch der Künſte und Gewerbe und ber im Haus⸗ 
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gebrauch üblicher Ausdrücke eine mühſame und chenfo 
dankenswerthe Arbeit iſt, ) und Pier Aleſſandro Paravia, 
welcher den moraliſchen Wiſſenſchaften wie der Geſchichte 
durch die Beredtheit ſeines Vortrags bei der Jugend 
Eingang und Wirkung zu erleichtern verſteht. So iſt 
die heutige Crusca beſchaffen. 

Noch aber muß der Theilnahme gedacht werden, 
welche der Alademie ſtets von Seiten der vornehmen 
florentiniſchen Familien geworden iſt. Wenn man auch 
dabei anführen will daß akademiſche Titel einſt, ebenſo 
wie das Malteſerkreuz und das von Sanct Maurizius 
und vom heiligen Stefan, zum Schmuck des Adels ge⸗ 
hörten, und daß es nicht unnatürlich iſt in einer größ⸗ 
tentheils auf Inländer angewieſenen gelehrten Geſell⸗ 
ſchaft manche Sprößlinge großer einheimiſchen Häufer 
zu finden: fo deutet Die Thatſache doch immer auf ge⸗ 
wijlermaßen erbliche Liebe zur Wiſſenſchaft in folchen 
Häufern, eine Liebe die nirgend in gleichem Maße ſich 
gezeigt und Früchte getragen hat wie in Toscana, und 
auf welche, zwei Jahrhunderte hindurch, das Beifpiel 
bed regierenden Haufes gewiß nicht ohne Einwirkung 
geblieben iſt, was fchon durch die feit Dem Ausfterben der 
Medizeer leider bemerfliche Abnahme Mar wird. Außer 
ben Fürſten und Prinzen biefes vegierenden Haufes 
und ihren Stamm- und Namensgenofien, beren wir 
fechzehn, berühmte und unberühmte, finden, ‚darunter 
bie Letzten ber fouveränen Linie, Cosmus LEI mit feinem 
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Bruder Francesco Maria und ben beiden feingebilbeten 
Söhnen Ferdinand und Johann Gaſto, zählen wir 
achtzehn Capponi, vierzehn Bardi, breisehn Strozzi, 
zwoͤlf Rinuerini, eilf Albizzi und Gorfini, zehn Salviati, 
Guadagni und NAntinori. Nicht fehlen Die D’Elci, 
Gondi, Della Gherardesca, Panciatihi, Rucellai, 
Alamanni, Pucci, Nerli, Segni, Della Stufa, Cerchi, 
Magalotti, Giraldi, Ricci, Corſi, Ricaſoli, Ginori, 
Niecolini, Canigiani u. a. Die Corſini gaben ber 
Aademie den einzigen Papſt beifen Name in ber Reihe 
ihrer Mitglieder ficht, Glemens XII, ) nebft ben 
beiden um Kirche, um Staat und Literatur verbienten 
Gordinälen Neri, dem ältern unb bem jüngern. Die 
Zahl der Cardinaͤle ift namentlich im flebzehnten Jahr⸗ 
hundert beträchtlich — zu ihnen gehören, die Medizeer 
md Sforza PBalavieini ausgenommen, die Träger 
mancher befannten und berühmten Namen, Barberint, 
Orſini, Pamfilj, Ottoboni, Ruspigliofi, Aldobrandint, 
Bandinelli, Falconieri, Salviati, Sacchetti, Morigia 
benen manche andere beigefügt werben koͤnnten. 25) 





— 414 — 


Fremde Mitglieder. Sranzoſen. 


Es verſteht ſich von ſelbſt daß in einer Alademie 
dieſer Art die Zahl auswärtiger Theilnehmer nicht groß 
ſein kann, wie dieſelbe denn durch den Zweck und heut⸗ 
zutage überdies durch die Statuten beſchränkt iſt. Wäh—⸗ 
rend der ganzen Zeit ihres Beſtehens hat die Crusca 
fiebzig Fremde in ihre Namenregiſter eingeſchrieben. 
Bon dieſen kommen mehr denn die Hälfte, nämlid 
achtunddreißig, auf Frankreich, fechzehn auf Teutfchland, 
ſechs auf die Scandinaviſchen Reiche, je zwei auf 
Polen und die Niederlande, und je einer auf Spanien 
und Griechenland. Wie es bei allen Akademien vielleicht 
ohne Ausnahme, im vorliegenden Falle jedoch ſeltner als 
bei den meiſten, vorgekommen, iſt manchem dieſer Aus⸗ 
laͤnder das akademiſche Diplom zum Compliment über⸗ 
reicht worden. In den meiſten Faͤllen aber hat die 
Ernennung ihren Grund in Dienſten die durch Schrift 
oder That der Wiſſenſchaft und Literatur geleiſtet worden 
ſind. Die im Jahr 1661 erfolgte Wahl des Erzherzogs 
Ferdinand von Oeſtreich Grafen von Tyrol, ehrte den 
Halbbruder der Großherzogin Vittoria della Rovere, der 
überdies noch durch feine Heirath mit einer ber Töchter 
Cosmus' II Schwager bes regierenden Großherzogs 
war. Im Jahr 1737, alsbald nach dem Ausfterben 
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ber Mebiet, war bie Crusca allzu freigebig mit Diplomen 
für die neuen Gebiete. Nicht blos ernannte fie den 
Fürften von Craon, Mare de Beauvau, das Haupt 
ber Regentfchaft für Großherzog Franz von Lothringen, 
kaum einen Monat nach Johann Gaſto's Tode; ſondern 
auch deſſen Sohne, Charles Juſte de Beauvau, warb 
diefe Ehre zu Theil, und, als wäre es bamit noch 
nicht genug, jenem General Freiherrn von Wachtendont, 
welcher Livorno mit Tatferlichen Truppen befeßt hielt, 
und von deſſen beroifchen Thaten bie SKriegsgefchichte 
des wiber feine Bedrücker aufgeſtandenen Eorfica ſchweigt. 
Im Sabre 1749 finden wir den Namen Emanuel's be 
Richeegurt. Schon längere Zeit hindurch das einfluß- 
reichſte Mitglied, feit jenem Jahre auch Chef der Regent⸗ 
ſchaft, Hat ber Graf von Richecourt, lothringiſchem 
Haufe entfproffen, verfihiedenartigem Urtheil nicht ent- 
gehn können, als erfter Urheber jener Neuerungen melche 
dem Sohne und Nachfolger feines Herrn, Leopold dem 
Eriten, zu feiner Umgeftaltung ber Tegislativen, ber 
ölonomifchen, ja gewiſſermaßen ber religtöfen Verhält- 
niffe Toscana's den Meg bahnten. Auch bem Minifter 
und Oberhofmeifter bes letztgenannten Herrfchers, dem 
Grafen Franz von Orfint und Rofenberg, wurde 1767 
bie Aufnahme in die Crusca zu Theil, wie vier Jahre 
Ipäter dem Grafen Anton von Thurn und Balfafiina, 
Öftreichifchem Feldmarſchall = Lieutenant und Oberften 
eines toscaniſchen Regiments, deſſen älterer Bruder 
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Oberhofmeifter des Großherzog -Kaiferd gewefen war. 
Während fo drei Meiniftern fremder Herkunft bie 
Thüren der Akademie fich öffneten, blieben fie ihrem 
ttaltenifchen Collegen verfchloffen, der zwifchen Riche⸗ 
eourt und Rofenberg die Zügel der toscanifchen Ver⸗ 
waltung in Händen hielt. Man wird dies ber Crusca 
nicht zum Vorwurf machen, wenn man fich ber genue- 
fifchen Ereigniffe des Jahres 1746 -erinnert welche 
feine Lorbeern um die Schläfe des Marfchalls Botta 
Adorno flochten, und ſich die Zuflände Toscana's zu 
feiner Zeit vergegenmwärtigt. Denn, was immer bie 
Lobrebner ber neuen Dynaſtie, auf Koften ber alten, 
fagen mögen, um die Mitte des Jahrhunderts krankte 
Toscana an al: ben Uebeln, die von einem Wechfel 
biefer Art schwer zu trennen find, Uebel gefteigert 
burch die Abmefenheit des dem Lande fremd geblichenen 
Herrſchers, unter ber Einwirkung ber nicht felten ans 
Gewaltſame ftreifenden Maßregeln ber in ſich uneinigen 
Megentfchaft, bei der beifpiellofen Abnahme ber Bes 
völferung und inmitten aller peeuntären und fonftigen 
Bedrängniſſe die dem Großherzogthum aus ben Kriegen 
in Teutfchland erwuchien, an benen es auf minder 
freiwillige Weiſe theilnahm als in den Tagen ba bie 
Medizetfchen Prinzen mitfochten in ben blutigen Schladh- 
ten des breißigjährigen Krieges. 

Wenn wir, zu den Franzoſen übergebend, im 
Sabre 1670 den Cardinal be Neb finden, im Jahre 
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1706 ben Earbinal b’Eftrees, im Sabre 1719 den Ear- 
dinal de Fleury, im Jahre 1727 ‘den Earbinal be 
Polignac, endlich 1772 ben Carbinal de Bernis, fo 
Im bei alfen diefen neben dem hoben Rang auch das 
Iiterarifche Talent oder das wiſſenſchaftliche Verdienſt 
in Betracht, wie fie denn, mit Siner Ausnahme, 
ſaͤmmtlich der franzöftfchen Akademie angehörten. Und 
bei de Retz Täßt fich diefe Ausnahme auch nur durch 
politifche Gründe erflären. Glanz und Berbienft des 
franzöfifchen Cardinalats, wenn nicht in Firchlichen 
Dingen doch in Staats» Angelegenheiten und theilweife 
in Titerarifchen Beftrebungen, find in reichlichem Maße 
in diefen Männern vereint zu finden. Der dritte ber 
aus Florenz ftammenden Oondi die auf ben pariſer 
Gröbifchofftuhl erhoben wurden, als wäre er wie erblich 
geworben in ihrer Familie, war in Italien befannt genug 
da er an brei Conelaven theilnahm, 20) der ruhelofe 
Parteimann ber Fronde, ehrgeizig, intrigant, wetter⸗ 
wendiſch, petulant, geiftreich, in feinem Alter nur zu 
ſehr die Eitelleit ber Dinge gewahrend denen er ſo 
viel zum Opfer gebracht hatte, Verfaſſer jener Dent- 
wirbigfeiten bie ein fo lebendiges Bild ihres Verfaſſers 
nd, Denkwürdigkeiten von denen Voltaire ſagte fie 
feien mit einem Air von Größe, einer genialen Heftig- 
kit und einem Mangel an Harmonie gefihrießen in 
denen fich das von ihrem Urheber geführte Leben fpiegelt. 
Ceſar d'Eſtrees, welchem Clemens X den Purpur gab, 
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hatte während feines langen Aufenthalts in Rom fo 
wichtige wie fchwierige Verhandlungen zu führen, deren 
Gefchichte er aufgezeichnet hat. Wenn er bei den Mis- 
helligfeiten die aus Anlaß der diplomatifchen Freiheiten 
zwifchen Ludwig XIV mb Innocenz XII entftanden, 
fi) mehr franzöftich zeigte als in Rom genehm war, 
fo entbehrte er doch in Rom nicht verdienten Lobes 
wegen bes Eifers mit welchem er bas Beſte der Kirche 
förderte, und wegen feiner Gelehrſamkeit, feiner Fülle 
und Anmuth im Reben und Schreiben, welche in ber 
franzöfifchen Akademie von D’Alembert gepriefen wurben. 
Auf das Tange politifche Leben Andre Hereule’3 de 
Fleury braucht hier nicht bingebeutet zu werben, benn 
es umfaßt die erften zwanzig Jahre Ludwig's XV. 
Bon feinem literarifchen Leben aber tft nichts zu melben. 
Denn ber Erzieher bes jungen Königes, Miniſter, 
Bischof, Sarbinal, Mitglied der drei großen Akademien 
Frankreichs, tft nie als Schriftiteller aufgetreten. An⸗ 
ders war es mit Melchior de Polignac. In jenen 
Tagen in Rom glänzender Repräfentant bes glänzendften 
Hofes der Welt, wird er in die Erinnerung ber Nach⸗ 
welt durch die Inſchrift der großen heute leider fehr 
verwahrloften Treppe des fpanifchen Platzes zurück⸗ 
gerufen, welche feinen Namen Dem nennt ber zur 
Trinitaͤ de? Monti hinanfteigenb an dem prachtvollen 
Panorama des Pincto fich zu erfreuen im Begriff ſteht, 
wo, gemäß ber Inſchrift bes vorberften der Häufer 
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„purior hic aer patet hic aspectus in urbem.” ”) 
Berebt in ber Iateinifchen wie in ber Mutterſprache, 
Berfaffer des Anti⸗Lucrez welchem, viele Jahre nad 
feinem Tode, und als das Buch in Frankreich fchon 
vergeffen fein mogte, die Ehre einer italienischen Ueber⸗ 
tragung zu Theil warb, war er ein Mäcen ber Lite⸗ 
ratur, felber mit reichem Titerarifchen Lorbeer geſchmückt, 
und Erbe des alabemifchen Stuhls. eines ©rößern, 
Jacques Benigne Boſſuet. Die Reihe der franzöftichen 
Bardinäle tchließt Francois Joachim be Bernis. Die 
son ber Marquiſe de Bompadour bewunberten galanten 
Poeſien fchienen dem Abbe nicht ben Weg zur Erlan⸗ 
gung des römischen Purpurs bahnen zu müſſen, deſſen 
er fih als Poet durch fein Tange vergeflenes Gebicht 
über bie Religion als nicht unmwürbig zu zeigen fich 
bemühte. Nach den feltfamften MWechfelfällen eines 
langen Lebens waren felbft feine letzten Jahre dem 
Unbeftand des Schidfals preisgegeben. Durch bie 
Revoluzion feiner Stellung und feines Einkommens 
beraubt, wurbe er in bie Gruft gelegt in jener bem 
heiligen Ludwig gemwibmeten franzöflichen Nazional- 
fische in welcher ex fo „ft in bem doppelten Glanz 
eine? Cardinald und franzöſiſchen Botfchafters er: 
fhienen war, und nachdem er einjt eine große Rolle 
gefpielt hatte, als Die Bourbonifchen Höfe, zu leiden⸗ 
ſchaftlichem Kampfe verbunden, auf bie Aufhebung 
des Geſellſchaft Jeſu drangen und bas Eonclave be- 
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herrichten, aus welchem Clemens ber Vierzehnte her⸗ 
vorging. 

Es wäre Unrecht, ben Neffen Mazarin's, Filipp 
Julian Maneint Herzog von Nevers, unter den fremden 
Alabemikern ‚zu nennen, wenn ber geborne Römer durch 
feine Bildung und. feine von Voltaire gerühmten Ge⸗ 
Dichte nicht den Franzofen beizuzählen wäre. Doch 
machte er auch italienifche Verſe und hatte viele Be⸗ 
ztehungen zu Rom, wo er feine erften vierzehn Jahre 
verliebte, wo er mehrmals plößlich erſchien ohne auch 
nur feine Gemalin von dem Reifeplan benachrichtigt zu 
haben bevor fie in den Wagen flieg, wo er den Corſo 
mit jenem Palaſt ſchmückte ber ſpäter nach der fran- 
zöfifchen Kunft- Akademie benannt warb und heute ben 
Salviati- Borghefe gehört, wo ihm endlich die Schmefter 
lebte, Maria Mancini, die durch Ihre Bizarrerien und 
Abenteuer bekannte Gemalin bed Groß⸗Connetable Lo⸗ 
renzo Golonna, deren Vertheidigung, ſoweit fie fich ver- 
theidigen Täßt, neuerlich ein franzöfifcher Schriftiteller, 
Amebee Rene, mit Gewandtheit und Glück übernommen 
hat. Fantaſtiſch, zerftreut und ſeltſam und zu jeben 
erniten Streben unanfgelegt, wollte er nicht zu -beö 
Oheims Hochfliegenden politifchen Plänen paffen, und 
nachdem cr .eine Zeitlang ben Milttärftand verſucht, 
brachte er feine Tage in ber großen Welt, im Umgang 
mit Dichtern und Schöngeiftern . und in laͤndlicher 
Umgebung zu, er felbft ein grazioͤſer Dichter in jener 
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leichten und eleganten Weiſe in welcher Chaulieun und 
La Fare, und im folgenden Jahrhundert Bernard ſich 
auszeichneten, ein Verdienſt das er verdunkelte indem 
er, zu den Widerſachern Racine's ſich ſchaarend, für 
die Fädra Pradon's Partei nahm und darüber in eine 
Fehde mit dem Dichter des Britannicus und der An⸗ 
dromache und mit Boileau verwickelt ward, deren ver⸗ 
ſiſizirte Documente noch heute in ber Erinnerung fort⸗ 
leben 2) Gin anderer franzöoͤſiſcher Herzog folgt ihm, 
Louis Frangois de Richelieu, tapferer und glücklicher 
Feldherr, gewandter Diplomat, vielleicht der bewundertſte 
unter den Hofleuten Ludwig's XV, der auch heute noch 
eine Hauptrolle ſpielt in Schauſpielen und Romanen 
welche ihrem Helden an moraliſchem Werth nichts 
nachgeben. Als im Jahr 1748 der Herzog, welcher 
in der unglücklichen Schlacht von Dettingen wie in der 
glücklichen von Fontenoy ruhmvoll gekämpft und in 
Genua, nach dem Aufſtand gegen die Oeſtreicher, Ge⸗ 
wandtheit und Kraft zugleich an ben Tag gelegt hatte, 
son ber toscanifchen Akademie zum Mitgliede gewählt 
wurbe, gehörte er ſchon fett achtzehn Jahren ber fran- 
zöfffchen an, obgleich er, wie man fagte, nie anderes 
als Liebesbriefe gefchrieben hatte Er tft ber einzige 
franzöfifche Marfchall dem wir hier begegnen, nad 
dem zu bekannten Marſchall d’Anere, Coneino Con⸗ 
ein, den wir ſchon in ben erſten Zeiten ber Ala⸗ 
demie, im Jahr 1589, unter dem Namen „il Molle“ 


° — 192 — 


finden, viele Jahre bevor das trügeriſche Geſchick 
ihn zu unerwarteter Größe und zu grauſem Unter⸗ 
gang führte. 

Mehr denn Einem Ausländer wurde die zwiefache 
Auszeichnung zu Theil, die vaterländifche Regierung 
bei ber toscanifchen zu vertreten und unter ben toscani- 
fchen Akademikern Plab zu nehmen. Sp, nicht zu er⸗ 
wähnen verfchiebener päpftlichen Nunzien und anberer 
italienifchen Diplomaten, im Jahre 1710 Henry New: 
ton Geſandter ber Königin Anna, im Jahre 1720 der 
Marquis de La Baftie, Repräfentant Ludwig's XV, 
im Sabre 1768 George Naffau Elavering Graf Cow⸗ 
per, son Georg III zu Großherzog Leopold gefandt. 
Wenn Newton durch die Wieberberftellung des guten 
Einvernehmens zwifchen der Regierung Cosmus’ II 
und dem Hofe von St. James fich wennnicht um bie 
Atademie doch gewiß um bas Land verdient machte, 2°) 
fo zeichnete fich Lord Cowper, befien fchönes Bildniß von 
ber Hand Raffael Diengs’ als Denkmal freundjchaftlicher 
Beztehbungen bie Rinuecinifche Sammlung ſchmückte, 
buch das Intereffe aus bad er an ber italtenifchen 
Literatur nahm. Dies Intereffe warb zur That als 
man in Florenz im Jahre 1782 die erfte einigermaßen 
volftändige Ausgabe ber Werke Niccold Machiavelli's 
unternahm, und als diefem großen Geiſte das Monu⸗ 
ment in Santa Croce errichtet warb, befien Inſchrift 
mit bem Tanto nomini nullum par elogium bie 
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Oppofizion eher herauszufordern als zum Schweigen zu 
bringen fcheint. 9) 

Gehn wir jekt, nachdem wir Carbinäle, Staats: 
männer, große Herren vorbeiziehn geſehn, zu ben eigent- 
fihen Gelehrten über, fo begegnen wir unter ben Frans 
zoſen zuerft Gilles Menage. Bon Pierre Bayle der 
Barry bes ſiebzehnten Jahrhunderts genannt, von Mo⸗ 
liere in dem Luſtſpiel ber verbilbeten Frauen verfpottet, 
ward er, ben bie Engländer ohne Zweifel in die vor- 
dere Reihe ihrer Wits geftellt haben würden, felbft 
duch Mazarin's Wohlwollen nicht vor ben Angriffen 
Solcher geſchützt welche feine Bosheit aufgebracht hatte, 
eine Bosheit die man mehr dem Kibel einer fpiken 
Zunge als böfem Herzen beigemeffen hat. Ein Jahr 
bevor er in die Erusca aufgenommen wurde, nämlich 
im Jahr 1653, hatte Menage die Anmerkungen zum 
Aminta des Taffo herausgegeben, bie mit biefem 
Schäferfpiel wiederholt abgebrudt worden find. Er 
jeigte fich dann ber ihm zu Theil gemorbenen Aus- 
jeihnung würdig indem er bie Gebichte Monfignor 
Giovanni's bella Caſa mit Anmerkungen herausgab, 
eine Ausgabe welche Carlo Dati für bie befte bis dahin 
erichienene erklärte, und indem er fein ber Crusca ge⸗ 
widmetes Werk über den Urfprung der italienifchen 
Sprache bekanntmachte, welches bei feinem Erfcheinen 
einige Eiferfucht in Italien geweckt zu haben jcheint, 
weil ein Ausländer mit einer Arbeit zu Stande ger 
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lommen, mit welcher der florentiniſche Gelehrtenverein 
ſich mehre Jahre lang beſchäftigt hatte ohne ſie zum 
Abſchluß zu bringen.?) Ein ähnliches Buch über feine 
Mutterfprache vermogte nicht ihm die Thüren ber fran- 
zöfifchen Akademie zu öffnen. Seinem Widerfacher 
Moliere blieben fie verfchloffen weil er Schaufpieler 
war: Menagen wegen feiner böfen Zunge, beren 
Spuren man nicht vergeblich in jener Sammlung ber 
Menagiana fucht welche in ber Reihe ber Ana einen 
Ehrenplat einnehmen, und Anekdotenſammlern wie 
Bihltofilen in gleichem Maße bekannt find. Vielleicht war 
etwas Achnliches im Spiel, als die Crusca Magliabechi 
bei Seite ließ: fein Bruftbild, welches man in der 
nach ihm benannten Bibliothek fieht, läßt Derartiges 
vermuthen. Menage fcheint in der Vorrede zu feinem 
legtgenannten Werke auf jene Ausfchließung hinzu- 
- deuten. „Um von unfern frangöftfchen Alabemifern, 
fagt er, ber Aufnahme in bie berühmte Akabemie 
ber Crusca, ben oberſten Gerichtähof der italienifchen 
Sprache, nicht unwürdig erachtet zu werben, befchloß 
ich ein etumologifches Wörterbuch diefer letztern in ihrem 
eignen Idiom zu verfaſſen.“ 

Im Jahre 1666 bekam Menage einen Collegen 
an dem gelehrten Orientaliſten Barthelemy D'Herbelot, 
welcher lange in Italien lebte wo ihn das Studium 
der ſemitiſchen Sprachen feſthielt, deren öffentlicher Lehrer 
er dann in ſeiner Heimath ward. Ein Jahr ſpaͤter 
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finden wir Françcois Seraphin Regnier Desmarest — 
ber „monsieur l’abbe Regnier” in Redi's berühmtem 
Ditdyrambus, in deifen Anmerkungen es heißt, er 
ſchreibe ttalienifche Profa und Berfe mit folcher Rein⸗ 
beit und Gewähltheit und mit fo feinem Geſchmack, 
daß felbft der geübtefte Kritiker nicht würde entbeden 
innen daß er nicht im Herzen Toscana’8 geboren und 
erzogen el. 2) Der Prinz Johann Gaſto von Mebict war 
es, welcher im Jahre 1693 des Franzoſen ttalicnifche 
Nachdichtung bes Anakreon ber Akademie überreichte, 
welcher fie gewibmet war. Regnier hatte Gelegenheit 
die Sprache zu ftubiren während er ſich ber römifchen 
Botſchaft des Herzogs. von Crequi zugeorbnet fand, 
welher im Sabre 1662 ben heftigen Streit wegen der 
diplomatischen Freiheiten veranlaßte ber dem guten Papfte 
Merander VIEL fo manchen Kummer, Lubwig XIV 
feine große Ehre machte, und, wenngleich nur für eine 
Zeitlang, mit ber zu Pifa gefchloffenen Eintracht endete, 
an welche bie in gebachter Stadt am Seorzifchen Haufe 
in Via del Borgo befindliche Inſchrift erinnert. 3) Die 
Geſchichte dieſes traurigen Streits, eines Streites, 
doppelt traurig wegen der Macht und Größe bes 
Monarchen welcher bie aus ber Misachtung der Auto- 
rität bes Oberhauptes ber Kirche für bie weltliche Macht 
entſpringenden Gefahren zufehr außer Augen ließ, wurde 
von Regnier in ben letzten Jahren feines Lebens er= 
zaͤhlt. Dies Lehen war zum Beften ber Wilfenfchaften 
13* 
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namentlich aber zum Belten der franzdfifchen Akademie 
verwandt worden. Lebtere hatte Regnier zu ihrem be- 
ſtaͤndigen Seeretär ernannt, nach dem Tode des Hiſto⸗ 
rikers Mezerai, welcher jenem Valentin Eonrart gefolgt 
war, der in feinem eignen Haufe, unbeachtet und be- 
ſcheiden wie die Crusca, die gelehrte Gefellfchaft hatte 
entftehn fehn welche beftimmt war, eine ber fchönften, ber 
beneidetſten und bleibenden Glorien Frankreichs zu werben. 

Nicht immer würde es Yeicht fein, die Gründe Der 
Aufnahme des einen ober andern unter den auswärtigen 
Mitgliedern nachzumeifen. Ganz vergefiene Namen fiehn 
neben folchen die eines Tages vorübergehenden Rufes 
ſich erfreuten, an welchen heute kaum bie Blätter einer 
Literaturgefchichte oder eines biografifchen Wörterbuches 
erinnern. Im Sabre 1702 finden wir ben Latiniften 
Frangoid Boutarb von Troyes, den Schützling Boſſuets, 
deſſen Gefchichte der Meinungswechfel im Proteftantis- 
mus er ins Rateinifche überfebte. Zwei Jahre fpäter 
wurde Du Trouffet de Valincour gewählt, der mit 
mittelmäßigen Poeſien und noch mittelmäßigeren bifte- 
riſchen Schriften Racine's Sik in ber franzöftfchen 
Alademie einzunehmen das Glück ober Unglüd gehabt 
Hatte. Etienne Chamillard, ein Jeſuit aus Bourges, 
in ‚antiquarifchen und filofofifchen Wiffenfchaften be- 
wandert und Herausgeber des Prudenttus, wurbe im 
Sabre 1705 aufgenommen; tm folgenden der gelehrte 
Orientalift und Theologe Eufebe Renaubot, Quinault's 
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Nachfolger in der Akademie ber Infrhriften. Der Helle: 
nit Boivin be Villeneuve trat 1712 ein. Das Jahr 
1746 zeigt und den Namen Voltaire's. Die Henriabe, 
die Geſchichte Carl's XI, Mahomet, das Sahrhunbert 
Ludwig’ XIV waren erſchienen, und in bemfelben 
Sabre, in welchem ihr Autor, welcher, gleichen Gegen⸗ 
fand behandelnd, mit Scipione Maffei in ber Merope 
um ben Preis ber tragifchen Muſe fteitt, in bie Crusca 
gewählt ward, öffnete Ihm auch die Franzöflfche Akademie 
nah langer Weigerung ihre Reihen. Dean Tönnte Vol- 
taire’3 Aufnahme in ben italienifchen Verein, zu einer 
Zeit wo die von ihm vertheibigten ober nach ihm be⸗ 
nannten Prinzipien auch in Stalten, und nicht zum 
Beten Italiens, ſich Bahn zu brechen begannen, be- 
jeihnend zu finden verfucht fein, ftänbe er nicht ver- 
einzelt da, allein von allen benen welche mit ihm. 
fein Jahrhundert bilden halfen. Wenn überbies alle 
großen Namen bes wahrhaft großen Jahrhunderts fehlen, 
welches ber Zeit Voltaire's vorausging und das er, 
wenn nicht immer mit ftrenger hiftorifcher Treue, jeben- 
falls mit glängender Beredſamkeit fehilderte, fo fehlt 
nicht der Name des Diannes ber ihnen in feinem fran- 
söflichen Parnaß ein Denkmal febte, der Name Everard 
Titon di Tillet’s, den das Jahr 1749 bringt. Er 
ſchlug nach dem Muſter der Olympiſchen Ludoviſiſche 
Spiele vor, die Poeten und Componiſten der Zeit 
Ludwig's XIV zu ehren. 
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Um die Mitte des Jahrhunderts finden mir Lerlere 
be 2a Bruere, einen ſchwachen Literaten, welcher mit 
Fra Lorenzo Ganganelli, damaligen Nertor "ded Col⸗ 
legtums der Minoriten- Eonventualen zu S. Bonaven= 
tura, befreundet war, wie fish and ben Briefen bes 
nachmaligen Papftes ergiebt, *) deren theilweife Aecht⸗ 
heit auch Auguftin Theiner's Kritit nicht in Abrede zu 
fielen vermogt hat. La Bruere, welcher fich damals 
mit einer Geſchichte des PBontificats Benedicts XIV 
befchäftigte, hatte den Botschafter Ludwig’ XV Herzog 
von Rivernais nad Rom begleitet, ben Enkel von 
Nevers und letzten ber Mancini, welcher den Ruf eines 
Grand Seigneur in Verbindung mit dem eineö inlent- 
vollen Dichters und gewandten Diplomaten binterlajfen 
hat, und auf dem Janiculus Die Villa baute, welche 
nach ihrer feltfamen Form und ber Nazionalität ihres 
eriten Beiiker3 den Namen Vascello di Francia erhielt 
und die Belagerung bes Frühlings 1849 nur als trau- 
rige Ruine überlebte. 

Der unermübete Erforfcher des Mittelalters, Jean 
Baptiite de La Eurne de Sainte Palaye, Verfafler der 
Denfwürbigkeiten über das Ritterweſen, vereinigte im 
Jahre 1758, das Diplom ber Crusca mit dem ber 
franzöfifchen Akademie. Glaube Henri Watelet verbanft 
feine 1764 ftattgefundene Ernennung mehr vielleicht als 
feinem Lehrgebicht über die Malerei, feinen Forſchungen 
über die ſchönen Künfte, deren Theorie und Praris er 





gleichmäßig Tannte wie feine Werke bes Pinfels. und 
Srabfticheld zeigen. Im Jahre 1773 finden wir ben 
Grammatiker N. d'Açarq; drei Jahre fpäter den Mar⸗ 
quis de Chaftelur, deſſen TIhatendrang ihn anirieb in 
den Kriegen in Teutichland und Amerika mitzulämpfen, 
an der Encyclopaͤdie mitzuarbeiten und über Poefie und 
Nilitärkunde wie über Filofofie und Muſik zu fchreiben. 
Neben ihm nahm ein anderer franzöflicher Edelmann 
Platz, Camille Francois d'Albon, Nachkomme des Mar⸗ 
ſchalls von Saint André von welchem die Geſchichten 
der Ligue genug zu erzählen wiſſen, und Verfaſſer ver- 
geffener Schriften über politifche und Titerarifche Stoffe. 

Mit diefen Namen endbigt das Derzeichniß ber 
alten Crusca. Ehe wir zu ber neuen übergehen, muß 
eined Mannes gebacht werben, der zwar nicht politifch 
aber feiner Nazivnalität nach Frankreich angehört. Es 
war ber Lothringer Joſeph Dumesnil. Doctor der Sor- 
bonne und florentiner Domberr, zum Bifchof von Vol⸗ 
terra erkoren, verwidelte ex firh Durch feine Intriguen 
in einen Streit mit der toscanifchen Regentſchaft für 
den Kalfer- Großherzog Franz; einer ber erſten Akte 
des immer fich erneuenden Kampfes der unter fo 
verfchiebenen Formen und aus fo verfihiebenen Anläffen 
fo Häufige Misverſtändniſſe und Misyerhältniffe zu Rom 
herbeigeführt hat, Diesmal jedoch lief es ſchlimm ab 
für den Urheber bes Unfriebens, ber nicht nur in 
Florenz und Wien fondern auch in Rom mit ſeinen 
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Plänen feheiterte, und Die Haft im Fort von Belvedere, 
in ber toscanifchen Hauptflabt, mit zwei und breißig- 
jähriger Gefangenfchaft in ber Engelöburg vertauſchte, 
aus welcher erſt ber Tob ihn befreite. Die Crusca 
Hatte ihn im Sabre 1746 aufgenommen, ein Jahr 
bevor feine Oppoflzion gegen die Regierung begann. ®) 


Sramzöfifche Mitglieder der neuen Akademie. 


Der erfte Fremde in der neuen Akademie war, im 
Sabre 1812, Pierre Louis Ginguené. Ein Jahr zuvor 
Hatte ex, der ſpät enttäufcht und mit ben Machthabern 
überworfen, bem öffentlichen Leben, für welches er nicht 
paßte, Lebewohl gefagt, den Anfang feiner Gefchichte der 
ttalienifchen Literatur erfcheinen laſſen, ein Werk durch 
welches er verfuchte, als Schriftfieller das Uebel wieder 
gut zu machen oder, wo dies nicht möglich, wenigſtens bei 
ber Nachwelt in Vergeſſenheit zu bringen melches er als 
Politifer, als Botfchafter des franzöfifchen Directoriums 
bei König Carl Emanuel von Sarbinten, angeftiftet 
hatte. Wie dem immer fen möge, und mie viele 
Sehler dies Werk auch immer Ihaben"Imag, mer weiß 
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5 Afteri, in Verſen ein beelamatorifcher Tyrannen⸗ 
haſſer nad) Brutus⸗Catoniſchem Mufter aber fein ſtolzes 
Herz vor der Majeftät des Unglüds bemüthigend, 
Alfteri, welcher Pöbelgewalt unendlich bitterer als 
fürftlihe Zwingherrſchaft haßte, dem Buche zuliche 
niht den Groll der ſtygmatiſirenden Worte gemäßigt 
hätte, womit er gegen ben Autor losfährt — „ein 
Singuene, von der Parifer Literatenclaſſe ober Zunft, 
in Turin unter ber Hand an bem großartigen Unter: 
nehmen fich betheiltgend, einen überwunbenen und waffen⸗ 
Iofen König vom Throne zu ftoßen.”®) Gingumes 
Werk ift wie gejagt nicht frei von Fehlern, während 
bie Landsleute bes Verfaſſers ihm überbies bie geringe 
auf den Styl verwandte Sorgfalt zum Vorwurf machen. 
Dennoch wurde durch biefes Buch, in welchen ber 
Mangel an Originalität in ben Urtheilen burch ben 
Reihthum an Thatfachen einigermaßen aufgewogen 
wird, sollftändigere und genauere Kenntniß ber italie⸗ 
nifchen Literatur im Auslande verbreitet, in höherem 
Grade als dies burch irgendein anderes Wert Ähnlichen 
Inhalts, fet es in englifcher fel es in teutfcher Sprache, 
geſchehn iſt. In dieſer Beziehung hat Ginguend Ahır- 
liches Verdienſt wie Sismonbi, welcher um biefelbe 
Zeit die politifche Gefchichte Italiens mit jener Fülle 
der Erzählung und jener man mögte fagen patriotifchen 
Geſinnung fihrteb, welche Die Schwächen feiner Histoire 
des Republiques Italiennes in ben Hintergrund 
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drängen, bie mangelhafte Entwidlung ber innern Zu= 
fände namentlich ber Anfänge ber Verfaſſungen ber 
freien Städte von denen der Verfaſſer Feine Haren 
Begriffe hatte, die blinde Borliche für Alles was De⸗ 
mokratie hieß, und Die überwältigende Maſſe unbedeu⸗ 
tenden Details namentlich son Kriegsgefchichten bas 
höchftens in eine Localhiftorie pafjen würde. 

Obgleich von Kaifer Napoleon wieberhergeftellt und 
begüunftigt, öffnete bie Erusca Teinem andern der Lite⸗ 
raten ber Kaiferzeit ihre Thüren, nicht einmal dem 
Prince Lebrun, dem Ueberſetzer des Befreiten Jerufalems, 
das ungearhtet des wegwerfenden „clinguant du Tasse” 
unter Voltaire's Landsleuten zahlreiche Bearbeiter in 
Verſen und Profa gefunden hat, eben jo wenig bem 
Nebenbuhler Lebrun's bei biefer Aufgabe, Baour Lormianı, 
den das feltene Misgefchtet betraf felbft nicht von dem 
Erben feines Fauteuils in ber franzöflfchen Akademie 
gelobt zu werben.) Zwölf Jahre nach Ginguend 
warb Charles Pougens aufgenommen, der feine ſprach⸗ 
wiſſenſchaftlich⸗ filofofifchen Arbeiten auch dann fort- 
feßte, nachdem er in Rom, wo er, ber Ambaflabe 
des Cardinals de Bernis beigegeben, im Vatican fich 
lange beichäftigte, in Folge der Poden erblindet war. °3) 
Im Jahr 1836 begegnen wir zwei Sranzofen, Glaube 
Fauriel und Artaud de Montor. Fauriel, 9) welchem 
Manzoni feinen Eonte di Sarmagnola widmete und der 
des Freundes tiefgebachtes und finnreiches Sendſchreiben 
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über die Einheiten ber Zeit unb bes Ortes in ber 
Tengödie in Frankreich bekannt machte, war einer ber 
grünblichften Kenner der provenzalifchen Literatur in 
ihrem Zufammenhange mit der altsitalientfchen. In 
feinen erft nach feinem Tode und nicht volftändig ge- 
drudten Borlefungen fchilderte er bie Zuftänbe Staliens 
beim Erfcheinen Alighieri's, und indem er die Beziehun⸗ 
gen bes Dichters ber Göttlichen Comöbte zur Literatur 
des dreizehnten Jahrhunderts erörterte, vertiefte er fich 
von ſelber tu die Unterfuchung des Urſprungs dieſer 
titeratur. So befprach er nicht blos die Verwandtfchaft 
ber italienischen Poefle mit ber provenzalifchen und Die 
Bildung der ttalienifchen Sprache, ſondern fihrittweife 
zurückgehend und das Feld der Forſchung immer ermei- 
ternd, ſtatt dieſe Bildung als ein iſolirtes und in einer 
gegebenen Zeit abgeſchloſſenes Factum zu betrachten, 
umfaßte er die Gefchichte der alten Idiome Mittel- 
Italiens und namentlich Die des Lateinischen, welche 
ihn dann wieder auf das Mittelalter zurüdführte. Ein 
auf- und nieberfteigender Gang ber Unterfjuchung, ben 
er wahrfcheinlich abgeändert haben würde, wäre ihm 
vergönnt geweſen, dieſe Vorlefungen gleich jenen über 
die Gefchichte der provenzalifchen Poefte zu einem Buche 
. abzusunden. Was endlich Dante felbit betrifft, fo ſtellte 
fih der gelehrte Franzoſe zu offnem Kampfe Speichen 
entgegen, welche, bie Verirrungen ber Spftemfucht und 
de Luft am Paraboren zum Ertrem fleigernd, nicht 
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merken daß fie am Ende nur in die verzoftete Trompete 
des Pater Harbouin flogen, der auch ber Vater der 
Modernen ift, welche den Dichter der Goͤttlichen Comödie 
dorthin bannen „wo zwifchen Gräbern züngelnd Flammen 
glühen.” %) 

A. F. Artaud, zur Zeit der Republik wie unter 
ber Napoleonifchen Herrſchaft und unter der einen und 
andern Reftauration Botfchaft- Sereretär in Rom, ift 
vielfeitig und nicht ohne Erfolg thätig gewefen, minder 
verbient al3 Ueberſetzer und Biograf Dante’ denn als 
Biograf Machiavell's und, der füngften Vergangenheit 
feine Stoffe entlehnend, in feinen Geſchichten der Päpfte 
Pius VII, Leo XII, Pius VIU.*) Breit und geſchwaͤtzig 
und nicht felten unfritifch, bat er doch in den Büchern 
über ben „Segretariv Fiorentino“ und über die Regie 
rung des Papfted, der vierundzwanzig Jahre lang durch 
Revoluzionen und Reflaurationen durchging, von feiner 
Kenntniß italienifcher Literatur, Gefchichte und Zuftände 
im fechzehnten wie im neunzehnten Jahrhundert aner- 
kennungswerthe Proben geliefert. Wenn das Iektere 
Wert mehr eine Schilderung der Beziehungen bes hei- 
ligen Stuhls zu Frankreich ift, als ein vollitändiges 
Gemälde der Tirchlichen und politifchen Verhältniffe ds 
Pontificats, fo verleiht ihm dennoch bleibenden Werth . 
die genaue Bekanntſchaft des Verfaffers mit den diplo⸗ 
matifchen Verhandlungen wie mit den perfönlichen und 
örtlichen Zujtänden, verbunden mit Unparteilichkeit und 
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jener billigen Würdigung römifcher Dinge, bie man 
auch bei einem Landsmanne Artaud’s, dem Orafen von 
Zoumon, Napoleoniſchen Präferten Rom’s, mit Freu⸗ 
den wiederfindet. Diefe Eigenfchaften Iaffen uns über 
bie oft Täftige Breite der Erzählung hinwegblicken, eine 
Breite, ſchwer zu ertragen in den Lebens⸗ und Regie 
rungögefchichten der beiden Nachfolger des ſiebenten 
Pins, wo bie gefehmälerte Bedeutung bes Gegenftande 
zu der zunehmenden Fülle der Ausführung in argem 
Misverhältntife ſteht. Zu einer Gefchichte des Ponti⸗ 
ficats, von ber Gründung der Kirche an bis auf Pius VI, 
brachte er weder Hiftorifhen Sinn noch zureichende 
Kenniniß mit, und das Buch ift ebenfomwenig eine Ge⸗ 
Ihichte der Paͤpſte in der rechten Bedeutung des Wortes 
wie die des guten Novaes, welchen Artaub meilt nur 
excerpirt bat und der ihn an Reichthum und Brauch⸗ 
barkeit als Material weit übertrifft. *) 

Der Lebte der franzöftfchen Akademiker, fo der Welt 
der er Größeres verbieß, wie ber gelehrten Gefellfchaft 
die ihn eben erft aufgenommen hatte, vorberzeit entriflen, 
war Frederie Ozanam. Eine eigenthümlich - anziehende 
Erfcheinung, in gleichem Maße mit religiöfer Wärme wie 
mit poetifcher Zartheit und filofofifcher Tiefe begabt, und 
fomit wie Wenige fähig die in der That wie im Wort rege 
und fruchtbare Zeit zu verftehen und zu fchilbern, Die Zeit 
von St. Franeiseus von Aſſiſi bis auf Dante Alighieri, 
in ihrem Glauben und Empfinden, in ihrem Denken und 
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Dichten, in Ihrem Wirken und dem Streben nach ber 
Bereinigung von Chriſtenthum und Freiheit, ein Streben 
das in jeder Epoche unter andern Formen und mit 
andern Farben fich Tundgegeben hat, ohne Die Wiber- 
fprüche beflegen zu Tönnen, bie es boch einmal beitegen 
wird wie jede Wahrheit ihren Weg findet. Was uns 
yon Ozanam geblieben, find nur gleichfam Bruchitäde 
einer großen Arbeit welche die Civiliſtrung der Welt 
durch Das Chriftenthum barzuftellen die Aufgabe hatte. 
Aber dieſe Bruchftäde finb in fich vollendete Gemälbe, 
mögen wir auf die an den anmuthigften Szenen reichen 
Franzistanerbichter blicken, oder auf bie Darlegung ber 
mittclalterlichen Silofofle zu deren Höhen ihn Dante 
führte. *°) | 

Sp beträchtlicher Zahl franzöflfcher Alabemifer 
gegenübergeftellt, vermögen bie übrigen Länder freilich 
nur Wenige aufzumelfen. | 





Teutfche Akademiker. 


Ludwig von Anhalt und die Fruchtbringende 
Geſellſchaft. 


Richt viel über ein Drittel hat Teutſchland. 

Sehaftian Zeh von Augsburg eröffnet die Reihe 
im Sabre 1592. Er war der erfle Fremde, deſſen 
Namen wir in ben egiftern des kaum feit einem 
Jahrzehnt beftebenden Gelehrtenvereins finden: fein aka⸗ 
demiſcher Name „ber Trodene” (L’Asciutto) war von 
einer ber Göttlichen Comödie entlchnten Devife be- 
gleitet. *) Als der zweite erfcheint, beim Wechſel des 
Jahrhunderts, Ludwig von Anhalt, der befannte Stifter 
der Fruchtbringenden Geſellſchaft. Im Sahre 1598 
kam der damals neunzehnjährige Prinz, welcher das 
Haupt der in unfern Tagen erlofchenen Köthener Linie 
feines erlauchten Gefchlechtes zu werden beftimmt war, 
in Gefellfchaft des Grafen Albrecht von Hanau nad 
Kalten. Durch Tirol ſtieg er hinab in die venezianiſche 
Zerraferına und vermeilte in Bologna, als Studirenber, 
unter angenommenem Namen. In Florenz blieb er 
mehre Monate hindurch, in gleichem Maße gefeifelt 
ducch die Annehmlichkeiten der Stadt und ihrer Umge⸗ 
ungen und durch die Feite des Medizeiſchen Hofes 
welcher Damals, unter Ferbinand’3 I Regierung, feine 
beiten Zeiten ſah, wie er zu Jängerem Aufenthalt 
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buch die Hülfsmittel bewogen warb welche Die to8- 
caniſche Hauptſtadt der Befriedigung feines wiſſen⸗ 
fehaftlichen Sinnes bot. Denn während er den Feſten 
zur eier der Vermälung Mariens von Medici mit 
Heinrich IV beiwohnte, und die erſten Opern vernahm 
und ben Glanz der Räume des Palaſtes Pitti nebit 
ber Zrifche ber mit Marmorftatuen gezierten Bos⸗ 
fette des anftoßenden Gartens bewunderte, befchäftigte 
er ſich fleißig mit itafienifcher Literatur und Sprache, 
mit Zeichnen und Muſik, mit Tanzen und Reiten, 
Künfte für welche Florenz die gerühmteſte Schule war. 
Der Eindrud, welchen Stadt und Lebensweiſe auf ihn 
machten, war fo angenehm daß er, nach einem Beſuche 
in Rom und Neapel und auf Malta, im folgenden 
Sahre zu nochmaligem Verweilen zurüdichrte. Die 
Lectüre der italtenifchen Dichter war feine Lieblings- 
befchäftigung während bdiefes Aufenthalts ber bis zum 
Sommer 1601 währte in welchem er die Heimath 
wiederfah. 

Am 17. Suli 1600 wurde der teutfche Prinz zum 
Mitglied der Alademie der Erusca vorgefchlagen: am 
23. Auguft hielt er feine Antrittsrebe. Graf Albrecht 
son Hanau Schwarzenfeld, von der Münzenberger Linie, 
war fein Genoſſe afabemifcher Ehren wie fein Reife 
gefährte. Der Prinz von Anhalt nahm den Namen 
L'Acceſo an, als Devife eine brennende Stoppel mit 
dem Verſe Petrarca's: „Im Brennen mahnte mich’3 an 
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mein Heil.” Im Situngsfaale der Crusca fieht man 
beute noch biefe Devife bes teutfchen Yürftenfohnes. 
Die lebendig aber bei dieſem die dankbare Erinnerung 
on Klorenz blieb, und wie treu er die Lehren feinerer 
Befittung bewahrte, beweiſt nicht nur bie ganze Ein- 
ihtung an feinem Hofe zu Köthen, wo ttalienifche 
Abgeſandte mit froher Meberrafchung in der Kebensweife 
und den Einrichtungen beimathliche Reminiscenzen und, 
wie fie fich ausdrüdten, In dem Fürſten einen „feltnen 
Lerein italieniſcher Eleganz mit teutfchem Ernfte” fanden. 

Richt Hierauf befchränften fich die Früchte des 
Aufenthalts Ludwig's von Anhalt in Florenz. Mit 
Angehörigen und Freunden, Edelleuten und Literaten 
grünbete er die Fruchtbeingende Geſellſchaft, jenen Verein 
defien Aufgabe war dahin zu wirken daß „man gut 
sein Teutfch zu reden, zu ſchreiben fich befleißige, und 
dasjenige thäte was zur Erhebung ber Mutterfprache 
dienlich“ Wer erfennt nicht, nach Zwed und Yorm, 
die Nachahmung ber Erusca, wenn er die Aufgabe ber 
neuen Geſellſchaft fich vergegenmwärtigt „die hochteutfche 
Sprache in ihrem rechten Weſen und Stande, ohne 
Einmifchung fremder Wörter, auf’3 mögfichfte "und 
thunlichſte zu erhalten,” wenn er die afabemifchen 
Namen und die Devifen betrachtet und den Mechlreichen, 
den Hährenden, den Schmadhaften, den Keimling, ben 
Softigen, den Wohlbekommenden, ben Durchdringenden, 
den Vielgekoͤrnten, den Wohlriechenben, ben Voll⸗ 
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blühenden, ben Futternden, ben Weißen, den Sprofien- 
den u. a. findet, Gegenftüde zum Infarinato, zum 
Inferigno, zum Rigogliofo, zum Nudrito, zum 
Fiorito, zum Fresco, zum Candido, zum Ornats, 
zum Ripieno ber Crusca. Und abgejehen von ben erfolg: 
reichen Bemühungen zu Gunften ber in jenen Tagen 
unendlich verwahrloften teutfchen Sprache, belebte bie 
von dem Ascanier geftiftete Gefellfchaft auch die Be 
ziehungen zur italienifchen Literatur, auf deren Bekannt⸗ 
werben in Teutfchland fie Durch Ueberſetzungen Petrar- 
ws, Gelli's, Virgilio Malvezzi's, namentlich aber 
durch die vortrefflichen meirifchen Bearbeitungen be 
Befreiten Serufalems und bes Rafenden Roland beis 
trug, in deren erfterer namentlich Dietrich von dem 
Werder ein Meifterwert für jene Zeit Liefexte, ohne aber 
dem Vordringen des verborbenen Geſchmacks ſteuern 
zu können, welchem in Teutſchland wie anderswo der 
Neapolitaner Marino ein vielbewundertes und nicht 
minder gefährliches Vorbild warb. *) 

Als im Jahr 1643 Marcus Welfer zum Mitgliebe 
der Crusca gewählt wurde, war der Name des gelehrien 
Filofofen und Nechtskundigen nicht neu in Stalien. 
Einer Augsburger Patrizierfamilie entſproſſen, gehörte 
er in feiner Jugend zu den Schülern Mare Anton 
Müret's, ber zu Füßen des heiligen Stuhls Schub 


gegen bie fanatifche Verfolgung gefucht und gefunden, | 
bie in feiner franzöfifchen Heimath ihn als ber Keherii 
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überwiefen zum Scheiterhaufen verbammen wollte. Nach 
Haufe zurüͤckgekehrt, Senator und Bürgermeifter ber 
freien Reichöftadt, blieb Welfer in freundfchaftlichem 
Briefmechjel mit den ttaltenischen Gelehrien und Staats⸗ 
männern. ine glänzende Probe davon tft feine Corre⸗ 
ſpondenz mit Galilei über die Mond - Erfcheinungen 
und die Sonnenfleden — er fagte von dem toseanifchen 
Naturforfcher, unter den Geiftern die fih an ben 
Himmel gewagt fet er ber erfte beim Sturme gewefen, 
fo daß ihm bie Mauerkrone geworben fei.*) Die 
Ernennumg zum Mitgliede der Crusca erfolgte ein Jahr 
vor feinem Tode, der ihn, nicht fechzig alt, abrief — 
ein Jahr nach dem Erſcheinen des zu berühmten Buches 
„Squittänio della liberta Veneta,” beffen Verfaffer 
nie entbet ward. Man bat es Verſchiedenen zuge- 
frieben bie alle verſchiedenen Nazionen angehörten, 
dem Jeſuiten Anton Poſſevin welcher von den Päpften 
zu taufend Aufträgen gebraucht wurde, dem Parlaments⸗ 
rath Nicolas de Peiresc zu Aix der auch zu Galileo's 
Sorrefpondenten gehörte, felbft dem Marquis von Beb- 
mar, ber in ber bekannten Verſchwörung gegen Venedig 
jener Freiheit thatfächlich ein Ende machen wollte, deren 
Zundamente, fo behauptet man, Welſer in fenem Auf- 
trage juridiſch und Hiftorifch zu vernichten verfucht Hätte, 
Alles dies beruht jedoch auf ganz unfichern Angaben, 
und nichts berechtigt uns in dem teutſchen Publieiften 
ben Verfaſſer dieſes Buches zu erkennen das mit nicht 
14* 
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immer ehrlichen Waffen zu Gunften der Reichöoberherr- 
Jichteit über Venedig Tämpft, und vielfachen Wiber- 
fpruch von Schriftftelleen erfahren bat unter denen man 
vergebens Männer von jener gründlichen Kenntniß des 
Staatsrechts ſucht, woran Venedig, wie durch altes 
Erbrecht und ununterbrochene Tradizion, ſelbſt in den 
Tagen des Verfalls keinen Mangel gehabt hat.) 
Lucas Langermann von Hamburg, Doctor der 
Rechte und Dekan des Kapitels jener Stadt, ber Reiſe— 
gefährte Nicolaus Heinfius’ »von dem noch bie Rebe 
fein wird, wurde gleich ihm 1652 zum Mitgliede der 
Crusca gewählt. Antiquariſche Studien betreibend und 
namentlich mit den griechifchen Alterthiimern befchäftigt, 
fand er in ber Vaticaniſchen Bibliothek eine reiche Zund- 
grube für feine Forfchungen, von deren Ergebniffen e 
in gelehrten Iateinifchen Schriften Kunde gab. Im 
Sabre 1690 finden wir Friedrich Chriftian Freihertn 
von Bodenhaufen, aus Hannover, ber acht Jahre 
darauf in Florenz ſtarb. Er trug viel zur Belebung 
des wiffenfchaftlichen und Iterarifchen Verkehrs zwifchen 
Stolien und Teutfchland bei, eines Verkehrs, wovon 
Zeugniß zu geben Magliabechi's Briefwechſel mit den 
außgezeichnetiten teutfchen Gelehrten feiner Zeit hinreicht, 
namentlich mit Leibnitz, in deſſen Briefen Bodenhauſen's 
wiederholt Erwähnung gefchieht. Wenn nicht in ber 
Literatur doch in adminiftrativen Angelegenh eiten vor⸗ 
theilhaft bekannt iſt der Name bes Grafen von Wilcel, 
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ber im Jahr 1774, nach Tanger Paufe ber Beziehungen 
zu Tentfchland, zum Mitgliede gewählt ward. Er 
mar ber Nachfolger des zu hoch geftellten und zu tief 
berabgezugenen Grafen von Firmian in der Verwaltung 
der öftreichifchen Lombardei, welcher Erzherzog Fer⸗ 
dinand, Gemal der Erbtochter des Haufes Eſte, ben 
Namen Lich, in einer Zeit welche, fo reich fie immer 
an Contraſten zwifchen Alten und Neuen fein mogte, 
dennoch fchmerlich mit Recht als die Vorherverkünderin 
der Revoluzion bezeichnet wirb, weil dieſe Revoluzion 
mehr durch äußere Einflüffe herbeigeführt als durch 
innere Zuftände bedingt wurbe. *°) 


- Die übrigen Ausländer. 


England fah ſechs feiner Söhne unter den tos⸗ 
canifchen Akademikern. Zweie derfelben, Newton und 
Gomper, wurden fohon erwähnt: bie übrigen waren 
Literaten. Wir finden 1651 John Price, einen tüch- 
tigen Helleniften, der fich viel mit dem Tert des Neuen _ 
Teſtamentes befchäftigte und, nachdem er längere Zeit 
Profeifor in Piſa geweſen wo vor ihm ber. Schotte 
Thomas Dempfter, ber Tenntnißreiche wenngleich un: 
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Fritifche Verfaſſer der „Etruria regalis” Ichrte, im 
Jahre 1676 in Rom ftarb. Erft 1817 folgte Thomas 
James Mathias, der die Hälfte feines Lebens auf das 
Schmieden italienifcher Verſe verwandte bie Niemand 
Yas, und den Stalienern die englifchen Dichter des 
vorigen Jahrhunderts, Thomfon, Beattie, Maſon, 
Armſtrong, namentli aber, höheres Erkühnen, die 
„Fairy-Queen“ in ihrer Sprache mundrecht zu machen 
verfuchte, was natürlich mit mehr Fleiß als Glück 
geſchah. Seine Liebe zur Literatur des Landes, in 
welchem er gaftliche Aufnahme gefunden, legte er über 
dies durch Anthologien an ben Tag, wie burch bie 
Verbreitung Titerärgefchichtlicher Werke.) Wenn und 
dann im Jahre 1824 William Roscoe 9) entgegentritt, 
fo wundert man ſich darüber daß feine Wahl nicht 
früher ftattgefunden. Denn weit über ein Vierteljahr: 
hundert zählte fein, gerade feit einem Vierteljahrhundert 
in Toscana eingebürgertes Buch ‚über Lorenzo il Magni: 
fieo, deſſen am Tage liegende Fehler feine lobens— 
werthen Eigenfchaften nicht verdunkeln können. I) Mehr 
als feine Gefchichte Leo's X, eine Aufgabe welche feine 
Kräfte zu weit überftieg, und mehr beinahe als irgend 
ein anderes Geſchichtsbuch, hat Diefes dazu beigelvagen, 
todcanifche Zuftände und politifche wie Literärhiftorie 
am Schluß des Mittelalters im Auslande bekannt zu 
machen und bem Antheil des Auslandes zu empfehlen, 
indem es eine in mancher Beziehung glänzende Zeit 
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and einen bei al feinen Untugenden glänzenden Ka⸗ 
sakter von ihrer beiten Seite zeigte, wobei freilich die 
hiftorifche Kritik und die moralifche Wahrheit zumeilen 
in gleichem Maße den Anfichten und Ausführungen des 
Verfaſſers widerfprechen müflen. 

Die Betheiligung der übrigen Nazionen an der 
Aademie ber Crusca war nicht bedeutend. 

Die Scandinavifchen Reiche zählen vier Mitglieder, 
im Sabre 1668 mit dem Dänen Nicolaus Stenon 
beginnend. Das thätige wie bewegte Leben dieſes 
Mannes führte ihn von einem zum andern Lande, von 
einem zum andern Stande, von einer zur andern Con⸗ 
feſſion, von mebizinifch-fyflologifchen Studien zu theo⸗ 
Iogifchen Controverſen, vom anatomiſchen Lehrituhl in 
Copenhagen zur bevorzugten aber verantwortlichen Stels 
Iung eines Erzieher des Prinzen Ferdinand, des be⸗ 
gabten Sohnes Cosmus' III.) Adolf Murray, ein 
anderer Anatomifer und Profeffor zu Upfala, wurbe im 
Sabre 1776 gewählt: 1829 Jakob Graͤberg von Hemfd, 
während beinahe eines halben Sahrhunderts vielverdient 
um Geografie und Statiſtik, deren fleißiger und nie 
ermübender Archtvar er für Italien ward, wo die aud 
heute nicht weggeräumten Hemmniſſe des Iiterartfchen 
Verkehrs feine Wirkſamkeit zu einer Doppelt exfprießlichen 
mochten. Schon bald nach der Wiecberherftellung ber 
Erusen, bei ber Preisvertheilung bes Jahres 1811, 
war fein Hiftorifcher Verſuch über bie Stalden, gleich 
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der Mehrzahl feiner Werke und dem vorzüglichiten unter 
denſelben, ber Befchreibung Marocco's, in italienischer 
Sprache abgefaßt, 7) ehrenvoller Erwähnung würdig 
befunden worden. 

Unter den Polen ift vor allen einer nambaft zu 
machen, ber gelehrte Bischof von Kiew und Groß- 
Neferendar des Reichs, Joſef Andreas Graf Zaluskt. 
Unter feinen Landsleuten fand fich Fein wärmerer noch 
gelehrterer Bücherfreund. „Es mag in der Welt kein 
Buch geben, fehrieb ihm im Sabre 1755 Lorenzo Gan⸗ 
ganeli der ihn in Rom gelannt hatte wo er zu zweien 
Malen vermweilte, welches Ihnen nicht Huldigung ſchuldet 
oder Ihren Nachforfchungen fich entzichn Fönnte.” Zwei: 
hunderttaufend Bände umfaßte die Bibliothek welche 
diefer verdiente Prälat der Stadt Warſchau fchentte. 
Die Bibliothek wie ihr großmüthiger Gründer wurden 
in die traurigen Schickjale bes rettungslos zuſammen⸗ 
finfenden Reiches verwidelt. Diefer farb, nicht Tange 
nach der Gefangenschaft in Die er bei Polens erfter 
Theilung gerathen war. Jene ward, nah Warſchau's 
Eroberung durch Souwarow, nad St. Petersburg ge 
bracht, Teider nicht ohne auf der Zwangreiſe empfind- 
liche Verluſte zu erbulden. *) Bei den vielfachen, und 
vielfach fruchtbaren Titerarifchen Beziehungen bie vom 
fechzehnten Jahrhundert an Bolen mit Italien ver 
banden, Beziehungen wovon Sebaftiano Ciampi's biblio- 
grafifche und biftorifche Schriften ausführliche, nicht 
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hinlaͤnglich beachtete Kunde geben, mögte man ſich 
einigermaßen darüber wundern, nicht Andere von dieſer 
Nazion zu finden. 

Die beiden Namen aus den Niederlanden fallen 
ins Gewicht, indem ſie von der gruͤndlichen Gelehrſam⸗ 
leit, welche Tängere Zeit hindurch in dieſen Provinzen 
ihren Lieblingsſiß aufgeſchlagen zu haben ſchien, glän⸗ 
zendes Zeugniß ablegen. Im Jahre 1652 wählte bie 
Erusen Nicolaus Heinſius. Eines berühmten Vaters 
berühmter Sohn, war er einer ber gelehrteſten Filo⸗ 
Iogen in einer Zeit die vielleicht mehr denn irgendeine 
andere in der Culture ber Hafjifchen Studien ſich aus- 
zeichnete. Nicht über dreißig Jahre alt, Hatte er feinen 
Namen fchon überall mit Auszeichnung befannt ge- 
macht, fo in feiner Heimath wie in den übrigen Län- 
dern die er, außer Italien, beſuchte. Sechzehn Sabre 
fpäter warb ihm Gelegenheit fich dankbar zu erweifen 
für die Auszeichnung, welche ihm in Florenz wieber- 
fahren war. Als der Erbpring Cosmus, der nachmalige 
dritte Großherzog biefed Namens, zum Zweck ber Zer⸗ 
frenung nach den Wibermwärtigfeiten feiner Ehe mit ber 
Prinzeffin von Orleans, und vielleicht auch um zu 
verfuchen ob die Trennung auf biefe geiftoolle und 
elegante aber verzogene und launiſche Couſine Lud⸗ 
wig's XIV günftig einwirken würde, eine große Reife 
unternahm, verweilte er Jängere Zeit in ben Nieder⸗ 
Inden. Diefe waren bamals in ber Blüte der Macht 
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und bes Reichthums. Florentinifche Kaufleute, welde 
bie alten Beziehungen ihrer Heimath zu dem flanbrifchen 
Brügge unter andrer Form und ımter Benutzung der von 
Großherzog Ferdinand I begründeten Livorneſer Handels⸗ 
freiheiten wieberaufgenommen hatten, machten glänzende 
Geſchaͤfte und verfchafften dem Namen ber Mebizeer 
gleiche Verehrung, wie bie Gelehrten und Künftler durch 
ihre fortwährenden und fruchtbringenden Verbindungen 
mit dem Lande, in welchem biefe vom Glück begünitigte 
Familie bie Erbſchaft ber Republik angetreten hatte. 
Der Erbprinzg von Toscana, wenngleich feinem Water 
Ferdinand II an Geift und Neigungen fehr unähnlich, 
machte doch dem Medizeiſchen Namen Ehre, und er 
wie feine Begleiter, Lorenzo. Magalotti und Paolo 
Faleoniert, unterhielten fi mit "den hollänbifchen 
Gelehrten in ber Gelchrtenfprache. Während des 
 Monates welchen Cosmus in Amſterdam verlebte, 
waren Nicolaus Heinflus und ber berühmte VBuchbruder 
Blaeuw feine fteten Gefährten. Heinſius begleitete ben 
Prinzen fodann nach Leyden, wo Johann Friedrich 
Gronow ihn im Namen ber damals vielleicht berühm- 
teten unter den europäifchen Hochfchulen bewillkomm⸗ 
nete, jo wie nach dem Haag, inbem bie Generalftaaten 
dem Tünftigen Beherrfcher Toscana's keinen paffenberen 
Führer geben zu Tönnen glaubten als ben Dann, ber 
eint in Toscana mit fo großer Auszeichnung aufge 
nommen worden war. ®) 
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Johann Walter Sluyſe, welchen bie florentinifche 
Akademie im jahre 1683 aufnahm, gehörte dem Bis⸗ 
tum Lüttich an. Er wurde Seeretär ber Breven 
Bapft Innocenz' XI. und von biefem mit dem Purpur 
beffeidet in der Cardinals⸗Creirung bes Jahres 1686, 
eine Sreisung welche, fiebenunbzwanzig Güte vertheilend, 
um einen biejenige übertrifft welche Urban VI, von allen 
Sardinälen bis auf Einen verlafien, beim Beginn bes 
großen Schisma's vornahm, während fie um vier hinter 
der zahlveichften aller Promotionen zurückbleibt, jener 
Papft Leo's X nach der Berfchwörung des Garbinalg 
Afonfo Petrucci.) Sluyſe ſtand keinem feiner Zeit 
an Wiſſen und glücklichem Gedaͤchtniß nach, und ſoll 
durch übermäßigen Eifer im Studieren fein Leben ver⸗ 
kürzt haben. 

Wenn ber Iangen Reihe mehr ober minder be= 
rühmter ober befannter Namen bie eines Spanier und 
eines riechen angehängt werben, fo muß bier zugleich 
die Bemerkung ftehn, daß der Eine und der Andere fo 
durch vieljährigen Aufenthalt wie durch ihr Titerarifches 
Wirken vielmehr Italien denn ihrer Heimath angehören. 
Juan Andres von Valencia, indem er in feinem Werte 
von dem Urfprung, dem Fortfchritt und dem Zuſtande 
aller Literaturen °7) einen Gegenftand zu umfaflen ver- 
fuchte zu welchem feine Kräfte nicht ausreichten, fchei- 
terte an der Ausführung wie Anbere vor ihn und nad 
Ihm gefeheitert find, iſt aber boch jenes Lobes wuͤrdig 
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auf welches großartige Unternehmungen Anſpruch haben 
wenngleich ihr Zweck nicht vollkommen erreicht wird. 
Mario Pieri, 9) in Corfu geboren, war feiner Bildung 
nach ebenſo wie fein berühmter Landsmann Yoscolo 
Italiener. Wie diefer verbrachte er einen Theil feiner 
Jugend in Venedig, wo er ben Sturz ber älteften und 
olorreichften der Republiken erlebte. Mit Ippolito Pin- 
demonte engbefreundet, Schüler Melchior Ceſarotti's, 
über deifen allerbings verberblicher Neuerungsfucht feine 
großen Verdienſte zu oft überfehn worden find, gehörte 
Pieri einer Literatur- Epoche an, von deren Zeugen in ben 
eben erſt gefchwundenen Jahren in ihm und feinem Zeit: 
genoſſen Rofini zwei der Lebten bahingegangen find. In 
ben Tagen der franzöftfhen Herrfchaft am Lyceum zu 
Treviſo Iehrend, lebte er fpäter, zeitweiligen Aufenthalt 
in der Heimath abgerechnet, in der toscanifchen Haupt- 
ſtadt. Sein bebeutendites Titerartfches Werk ift feine eigne 
Lebensbeichreibung, die er nicht Tange vor feinem Tode 
herausgab. Während fie feine dauernde Anhaͤnglichkeit 
an fein Vaterland an den Tag legt, eine Anhänglich⸗ 
feit vermifcht mit jener zugeiten bis zur Leidenſchaft 
gefteigerten Abneigung gegen die Fremdherrfchaft, welche 
auf den Joniſchen Infeln das durch den Namen und 
die Formen einer Republik um nichts gebeiferte DVer- 
haltniß des Volkes zu feinen fogenannten Protectoren 
fo ſchwierig macht, legt diefe Autobiografie zugleich 
Zeugniß ab von feiner dankbaren Gefinnung gegen bad 
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Land, welches ihm ben größten Theil feiner Sabre 
hindurch gaftfreunbliche Aufnahme gewährte. Es fehlt 
diefem Buche, welchem es weber an literarifchem und 
perfönlichem Intereſſe noch an Wahrheit ber Darftellung 
und Eleganz ber Schreibart mangelt, an hiſtori⸗ 
den Sinn, an lebendigerer Anfchauung, an tiefer 
eindringenber Auffaffung, um es zu einem befriebigen- 
den Gemälde der wiſſenſchaftlichen und fozialen Zuſtaͤnde 
Ober» Italiens in ber Napoleonifchen Zeit zu machen, 
einer Zeit Die zu oft unter dem Einfluß einander wibers 
frebenden Leidenfchaften gefchildert und folglich mit 
falfchen Karben ausgemalt worben ift, und beren Zeugen 
heute nur noch ein Meines Hänflein bilden. So wird 
es eine hoffentlich nicht zu Tange ungelöft bleibende 
Aufgabe fein, aus reichen Material von Einzelbar- 
felungen, Denkwürdigkeiten, Biografien, Briefen eine 
wahrhafte innere Gefchichte Italiens unter dem Napo- 
Ieonifchen Szepter zu fchreiben, welche Botta, mit Krie- 
gen und Politik beichäftigt, nicht einmal verfucht bat. 

Freilich wird dieſe Aufgabe Keine Teichte fein. 

Denn in der Gefhichte der Halbinfel giebt es 
vielleicht Feine andere Periode in welcher, wie in biefer, 
jo viel Verbienft dicht neben fo viel Nichtigkeit ftcht, 
wo es darauf ankommt bie taufend NRivalitäten und 
die überntäßigen Anſprüche großentheils mittelmäßiger 
Seifter nach ihren wahren Motiven und ihrer bleibens 
den Bedeutung aufzufafien und barzuftellen, und bie 
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an's Fabelhafte ſtreifende Cameraderei zu durchdringen, 
deren Helden oder Opfer heute freilich zum Theil ſchon 
ihre richtige Würdigung gefunben haben. Und wer 
dieſe Zeit wahrhaft ſchildern will, wird wie in der 
Politik und Literatur fo in der Geſellſchaft den Einſluß 
des Auslands abzuwägen haben, bes bamald gan 
anderer Natur war als in vorhergegangenen wie in ben 
nachfolgenden Tagen. 

Die Reihe der Mitglicher ber Alabemie ber Crusca 
iR zu Ende. Wie viel Iiterarifcher Ruhm, wie viel 
wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit, im Verlauf von beinahe 
drei Jahrhunderten, bier vereinigt iſt ergiebt fich ſchon 
aus ber vorliegenden Skizze. 

Unter den alademifchen Titeln iſt jener ber Crusca 
zu allen Zeiten einer ber feltenften geweien. Die neuen 
Statuten haben diefe Seltenheit noch erhöht. Wenn 
ben Ausländern nicht geftattet it zu dem großen Werk 
beizutragen, beifen fünfter Druck gegenwärtig in Angriff 
genommen tft, fo blieb ihnen die Aufgabe über bie 
Grenzen Stallens hinaus das Belanniwerben und bie 
Würdigung italieniſcher Literatur zu fördern. Diefe 
Aufgabe erfüllten, jeber nach feiner Richtung und feinen 
Kräften, Alle, been die wiebererftanbene Akademie 
Zutritt gewährte. In welchem Maße bei biefem Stu 
bium der ttalienifchen Literatur ber größte italieniſche 
Dichter die Aufmerkfamteit bes Auslandes in Anſpruch 
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nimmt, zeigen bie Arbeiten dreier von ben vier aus⸗ 
wärtigen Dlitgliebern welche bie Alabemie der Crusca 
gegenwärtig zählt. Der Eine hat, in ebler Benubung 
fürflichen Muße, feinem Vaterlande eine Ueberfehung, 
unter allen die treuefte, der Göttlichen Gomdbie ge⸗ 
geben und dieſelbe mit einem, Gommentar begleitet, 
welcher fo das tiefite Durchdringen bes Geiftes des 
großen Gedichtes an den Tag legt wie bie Ergrünbung 
der mittelalterlichen Syſteme der Witfenfchaften, welche 
die Gedicht uns gleichfam im Spiegel zeigt, binauf- 
fteigend zu ben Quellen des Willens der Dante’fchen Zeit 
und den Zufammenhang dieſes Wiffens mit ben Werfen 
des Altissimo poeta vollftändig erläuternd, flatt will- 
fürlich hie und dort ein Stüd herauszureißen um es als 
Beweismittel für irgendeine fantaftifche Behauptung zu 
gebrauchen. Durch Bekanntmachung mehrer der älteften 
Commentare hat der Andere nicht wenig zur Grläu- 
terung ber Divina Commedia beigetragen, indem er die 
autbentifche Kunde von den Anfichten jener Jahre, in 
denen bie Trabizion noch Iebendig war, weiteren Kreifen 
ngänglich machte. Der Dritte endlich, nachdem er 
juerft die Briefe gefammelt und die Iyrifchen Gedichte 
mit reichhaltigen Anmerkungen verfchn, hat ſich an bie 
Löſung der fchwierigen Aufgabe der Vergleichung und 
Sichtung der Handfchriften gemacht, und dem Studium 
des großen Gebichtes das ber übrigen Schriften zur 
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Seite gehm lafen, wit richtiger Beherzigung bes 
innern Iufammenhangs im Deuten und Empfinden, im 
Wiſſen und Glauben Auf ſolche Weite bewiefen ſich 
die beiden Teutfchen und ber Britte würdig ber ihnen 
erzeigten Ehre. 


Anmerkungen. - 
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1) Die Geſchichte der Accademia Fiorentina ſchrieben 
Salvino Salvini, Fasti consolari dell’ Accademia Fioren- 
tina, Florenz 1717, und Jacopo Rilli-Drfini, Notizie 
letterarie ed istoriche intorno agli uomini illustri dell’ 
Accademia Fiorentina, Florenʒ 1700 (unvollendet, Fortſetzung 
in der Biblioteca Magliabehiana von N. F. Marmi u. A.). 
Gleichſam als ältere Abzweigung dieſer Afademie, welche auch die 
Große gmannt warb, beftand jene der Alterati, im Jahr 1568 
von Tommafo del Nero gegründet, deren Geſchichte Domenico 
Maria Manni im XVII Bande der Osservazioni istoriche 
sopra i Sigilli antichi (1748) gefchrieben hat. Ein Enal in dem 
von gedachtem Del Nero neugebauten und geſchmückten Haufe, am 
Donte alle Grazie, heute Pal. Torrigiani, bewahrt die Devifen 
(Imprese) ter Alterati. Die Materialien zur Gefchichte der Acca⸗ 
demia del Piano find nicht zahlreich genug, um diefelbe in's Klare 
zu bringen. Sonft könnte fie einen intereflanten Beitrag zur innern 
Geſchichte von Florenz in den erften Zeiten der Mebizeifchen Hertſchaft 
liefen. Jacopo Pitti, ein höchſt eigenthümliher Schriftfteller, 
der fi), mutatis mutandis, zu der Regierung Cosmus' I und ihren 
Tendenzen ungefähr ebenfo verhielt, wie fein Ahnherr Luca, der 
Erhauer des Palaſtes, zu der Partei Piero’3 des Sohnes Cosmus’ 
des Alten, begann eine Art Gefchichte diefer Akademie, zu deren 
Etiftern er gehörte, in den Annali dell’ Accademia del Piano, 
dern Salvino Salvini erwähnt, und fchrieb andere was fih auf 
diefelbe bezieht. Die Apologia dei Cappucei diefed Autors, eine 
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Bertheidigung der florentinifhen Volkspartei wider die Befchuldigungen 
Francesco Guicciardini's, heute theilweife ſchwer oder gar nit ver⸗ 
ftändlih wegen der zahlreichen Anfpielungen zu denen der Schlüſſel 
fehlt, und wegen Eigenthümlichfeiten der Sprache die den Mitgliedern 
der gedachten Akademie geläufiger fein mogten, ift ein merkwürdiges 
Beifpiel, wie lebendig der Volkögeift fih auch nach dreißig und mehr 
Jahren Alleinherrfhaft bewahrt hatte. [Ueber die Accademia del 
Piano und über die der Alterati vergl. Istoria fiorentina di Jacopo 
Pitti, (®d. I. de8 Archivio storico Italiano, Florenz 1842), 
Vorrede ©. XXIIff., und Vite di illustri Italiani vol. I. 
(8b. IV. 1. de8 Arch. stor. Ital. 1853), Vorrede S. XXXI ff, 
wo aud, S. 271— 384, die Apologia dei Cappucci abgedrudt 
ift; Moreni in der Bibliografia storico -ragionata della Tos- 
cana, ®d. II. ©. 198.] 

2) 6.8. Sannoni, Breve storia dell Accademia della 
Crusca, in den Atti dell’ Accademia, 8b. I. (Florenz 1819), 
© I—CXX. 

3) Eefare Guafti, La Crusca e il Tasso, in den Lettere 
di T. T. Bd. IV. (Florenz 1854), G. I—-XXXVIUL 

4) Ruolo degli antichi e moderni Accademici della 
Crusca. Als Beilage zu den Lettere di Francesco Redi, 
Florenz 1825. (Das Verzeihnig läßt in Bezug auf Correktheit 
manches zu wünfchen übrig.) 

5) Carlo Dati ſchrieb am 29. Dezember 1664 folgender- 
maßen an Ottavio Falconieri in Rom: „Wenn der Herr Cardinal 
(Sforza Pallavicino) in unfere Akademie aufgenommen zu werden 
wünſchen follte, würden die Akademiker, wie ich gewiß weiß, dies 
als eine Auszeichnung anerkennen, da fie folcher Ehre fo früher wie 
gegenwärtig ſeitens mancher Cardinäle und Fürſten theilbaft geworden 
find. Im Vertrauen füge ich hinzu, daß die den Weg zu Dem 
bahnen und erleichtern würde, was ohne Zweifel St. Eminenz nidt 
misfallen dürfte.“ Dies bezieht ſich auf Pallavicino’3 Wunſch, feine 
Istoria del Concilio di Trento im Bocabular der Erusca citirt 
zu fehn. Falconieri hatte darüber am 26. Juli 1664 an Lorenzo 
Magalotti gejchrieben, und, nachdem er des Cardinals Sprachftudien 
und Correcturen in feinem Werke erwähnt, hinzugefügt: „ich mage 
zu fagen, daß er diefe Ehre dem Cardinalat gleich erachten würde.‘ 
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(Lettere di Carlo Roberto Dati, herausgegeben von D. Moreni, 
Florenz 1825, ©.9, 10.) Man hat diefe Worte häufig wol etwas 
zu pofitiv genommen und fie ald Ausſpruch Sforza Pallavicino's 
ſelber citirt. Wie aber mag der Cardinal, als Mitglied der Aka⸗ 
demie, ſich zu Papſt Alexander VII, feinem Freunde und Gönner, 
verhalten haben, der die Crusca nicht leiden konnte, wenn man den 
Worten Lorenzo Magalotti's Glauben beimeſſen darf, der im Jähre 
1664 am Dttavio Falconieri fhreibt: „Aus guter Quelle kann ich 
Euch mittheilen daß es beim Papfte keine Empfehlung ift ein Aka⸗ 
demiker der Erudca zu fein, noch Die Akademie, noch das Wörterbuch, 
noch Sachen der Akademiker zu rühmen.“ (Lettere di C. R. Dati, 
6.5 Anmerkung.) Moreni fügt Hinzu, Alexander fei „als Sienefe, 
Feind der Akademie“ geweſen. Freilich war auch Gigli, von dem 
weiter unten, auß Siena. [Die erfte, Ausgabe der Istoria del 
Concilio erfhien zu Rom 1656— 1657, bie zweite verbeſſerte 
ebendafelbit 1664, und bie dritte (»separata dalla parte eon- 
tenziosa«) mit neuen Styl-Verbefierungen, 1666. Letztere wurde 
in der dritten Ausgabe des Vocabulars, von 1691, citirt. Palla⸗ 
vicino wurde am 3. Februar 1665 Mitglied der Crusca und ftarb 
am 5. Juni 1667.] 

6) Bergl. „Magliabehi, Muratori und Leibnik* in 
gegenwärtigen Werke, Bd. III. S. 215ff. — Magliabechi foll 
Monfiguor Giuſto Fontanini veranlaßt haben, jene Kritik des erften 
Bocabular8 der Crusca druden zu laffen welche dem Taſſoni zuge 
frieben wurde (Annotazioni di Alessandro Tassoni sopra 
il Vocabolario degli Aceademiei della Crusca, Venedig 1698 — 
Apoftolo Zeno gewidinet), deren Verfaſſer jedoch, wie Muratori im 
Leben Taſſoni's klarmachte, der in modeneſiſchen Dienften ſtehende 
Giulio Ottonelli von Fano war, welcher fi ſchon an tem 
Streit Salviati’3 mit Taffo betheiligt hatte. (Gamba, Testi di 
lingua, IV Ausgabe, Nr. 1552, 1553.) Bei dem dritten Drud 
des Vocabulars war von diefen Bemerkungen fein Gebrauch gemacht 
worden, wohl aber wurden fie bei dem vierten zu Mathe gezogen. 
(A. Alamanni, Notizie stor. della IV. edız. del Vocabolario, 
ala Beilage zu Jannoni a. a.D. 6. LXXXI, LXXXI, CI) 

7) Der Druck begann 1683. Fr. Redi an Piero Andrea 
Serzoni, Florenz 20. Juli 1683. Lettere di Fr. Redi, ©. 110, 
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111. — Der berühmte Daniel Elzevir hatte gegen 1662 die Abſicht 
eine Pracht⸗Ausgabe des Wörterbuchs der Erudca zu veranftalten. 
Vergl. ein Schreiben Emery Bigot's an Magliabebi, in G. Tar- 
gioni⸗Tozzetti's Notizie degli aggrandimenti delle scienze 
fisiche accaduti in Toscana, Bd. I, ©. 488, und ein andere? 
von Dati an den Abate Marncelli, toscaniſchen Gejandten in Paris, 
vom 25. Mai 1662, in ten Lettere di C. R. Dati, ©. 93. 
Der Prinz Leopold Medici intereffirte ſich namentlich für da8 Projekt 
das nicht zu Stande kam. Dex florentinee Drud warb aber mit 
bolländifhen Typen außgeführt, melde Cosmus III kommen lief. 

8) Zannoni a. a. O. © X. 

9) Colomb de Batines Bibliografia Dantesca, Bdb. I, 
S. 98 — 100. (Aldina, S. 60—62,) Der Tert der Crusca 
wurde neu gedruckt durch G. A. Volpi, Padua 1726 - 1727. 
(Colomb de Batines, ebendaſelbſt S. 104 — 106.) Die Aus⸗ 
gabe der vier Akademiker hat den Titel: La Divina Commedia 
ridotta a miglior lezione coll’ aiuto di varj testi a penna, 
2 Bände, Florenz 1837. Die fünfte Ausgabe des Vocabulars, 
welches auch früher ſich nicht immer an den Tert von 1595 hielt 
fondern gelegentlih andere Lesarten vorzog, bedient fi aller drei 
Drude, und bezeichnet letztern als »edizione assai piü delle 
antecedenti emendata e corretta.« (Tavola delle abbre- 
viature degli autori, ©. 64.) 

10) Ueber dieſe widerwärtigen Streitigkeiten vergl. u. U. 
Gr. Corſetti's („Oresbio Agieo*) Vita di Girolamo Gigli, 
Florenz 1746. Die urfprüngliche unvollendet gebliebene Ausgabe 
des Vocabolario Cateriniano, ald Theil von Gigli's Ausgabe 
ber Werke der heiligen Catharina, wurde gebrudt Rom 1717. Vergl. 
Gamba a. a. D. Nr. 302, 

11) Alamanni, Notizie storiche etc. ald Beilage zu 
Zannoni a. aD. © LXXX—CVI. 

12) Vocabolario degli Accademici della Crusca. IV. Aus- 
gabe. 6 Bände Folio. Florenz 1729 — 1738, 

13) Proposta‘ di alcune Correzioni ed Aggiunte al 
Vocabolario della Crusca. Mailand 1817 — 1824. 4 Bände, 
mit Supplement 1826. — Perticari, ber an dem Werke bedeu- 
tenden Antheil hatte, aber vor defien Vollendung farb (1822) war 
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einer der eifrigften Bekämpfer ter toßcanifchen Autorität in ver- 
jhiedenen feiner Werke. (Vergl. ſ. Bemerkungen über die von Eofta 
und Cardinali in Bologna 1819 begonnene Herausgabe bed Dizio- 
narıo della lingua italiana, im Giornale Arcadico, 1819, 
October, wiebergedrudt in den Opere del Conte Giulio Perticari 
di Savignano, Bologna 1839, Bd. II, S. 185— 195.) Bon 
manden Seiten ber wurde Monti’n geantwortet (u. a. bon 
6. Rofini), aber die befte Antwort ift dee neue Drud des Voca⸗ 
bulars. — Verſchiedene Steeitfchriften find aud in den jüängften 
Tagen in Bezug auf da8 Vocabular entftanden, unter denen bier 
nur eine genannt werde, wegen ihres Reichthums an feinen ſprach⸗ 
lien Bemerkungen, die Osservazioni alle Dsservazioni sopra 
il nuovo Vocabolario stampate a Modena nel Maggio del 
1849. Florenz 1851. Diefe Schrift Donato Salvi's ift wider 
einen, fonft durch fleißige Arbeiten bekannten Sprachgelehrten gerichtet, 
Pietro Fanfani, Verfafler des Vocabolario della lingua 
italiana, 2 Bände, Florenz 1855, und neueiten Seraudgeber des 
Decameron. 

14) Atti del’ I. e R. Accademia della Crusca. 
8. I— III. Florenʒz 1819 — 1829. 

15) Vocabolario degli Accademici della Crusca. Quinta 
Inpressione. 8b. I. Flor. 1843 ff. Bis jeht 408 ©. fol. A— Affitto, 
und:Tavola degli Autori, 1326. Abbracciav. — Ovid. 

16) Opere di Vittorio Alfieri, ®bd. I. (Italia — Pifa — 
1805) ©. 163. (Son. CLXII.) 

17) In feinen Discorsi sulla lingua italiana, welde, wie 
es fheint, im Auslande und für das Ausland gefchrieben, erſt 
fürzlih (im vierten Bande der Prose letterarie di Ugo Foscolo, 
Florenz 1850, ©. 107—260) in ihrer urſprünglichen Form gedrudt 
worden find, wie in dem der Londoner Ausgabe des Decameron 
vorangehenden Discorso storico sul testo del Decamerone, 
eeflärt Foscolo der Crusca den Krieg aus Anlaß ber Eorrection des 
Boccacciv’fchen Textes, einer Eorrection welche neun Jahre vor ber 
Gründung der Akademie von der durch Eodmus I in Uebereinftimmung 
mit den Päpften Pins V und Gregor XIII ernannten Deputation 
vorgenommen ward, und mit welder die Crusca ebenfowenig zu thun 
haben konnte wie fie, als ſolche, bei der Texted -Mezenfion Lionardo 
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Salviati'3 (von 1582) betbeiligt war. Wie aber Foscolo den Groß. 
herzog Cosmus, welcher im Jahre 1574 ftarb, die Studien der im Jahr 
1582 gegründeten Afademie nach Maßgabe feiner, dem heiligen Stuhl, 
oder dem Tridentiner Eonzil, und der Krone Spanien botmäßigen 
Dolitit ſchulmeiſtern läßt, fo läßt er den Großherzog Leopold, welcher 
im Jahr 1765 zur Regierung kam, der Akademie befehlen, zu fpäter 
und unfreiwilliger Sühne Taſſo's Werfe unter die Sprachautoritäten 
aufzunehmen, während diefe Eitate fich ſchon in der dritten Ausgabe 
des Bocabulard von 1691 finden. So ift e8 mit Foscolo's hiſto⸗ 
riſcher Kritik befhaffen: feine grammatifalifhen Angriffe auf das 
was er als die Dogmen der Akademie bezeichnet fallen nit viel 
ſchwerer ins Gewicht. 

Bon den Elogj der italieniſchen Akademiker ſeit der Wieder⸗ 
herftellung der Crusca find folgende zu bezeichnen: Giovanni Leſſi 
+ 1817, von Fr. Fontani, Atti dell’ Acc. della Crusca, 
Bd. II, ©. 96; Francesco Fontani, + 1818, von 6. B. Yan» 
noni, ebentafelbft S. 284; Jacopo Morelli, + 1818, von dem- 
felben, ebendafelbft S. 287; Ennio Quirino Visconti, F 1818, 
von demfelben, ebendafelbft S. 292; Giufeppe Sardtani, + 1821, 
von demfelben, ebendajelbft S. 480; Leonardo Frullani, + 1824, 
von 8. Rigoli, ebendafelbft Bd. III, ©. 250; Angelo Maria 
d'Elei, + 1824, von ©. B. Zannoni, ebendaſelbſt S. 321; 
Luigi Fiacchi, F 1824, von demfelben, ebenbafelbit S. 328; Ottavio 
Morali, + 1826, von demfelben, ebendaſelbſt S. 386; Pietro 
Ferroni, + 1825, von demjelben, ebendafelbit S. 390; Earlo de’ 
Rosmini, + 1827, von demfelben, ebenbafelbft S. 493; Giovanni 
Gherardo de Roffi, F 1827, von demjelben, ebendaſelbſt S. 498; 
Luigi Rigoli, + 1832, von Fruttuoſo Becchi, in deffen Prose, 
©. 21; Ceſare Luccheſini, + 1832, von demfelben, ebendafelbft S. 30; 
Giovanni. Anguillefi, + 1833, von demfelben, ebendafeldft S. 59; 
Domenico Seftini, + 1832, von demfelben, ebendaſelbſt S. 67; 
Giovan Batifta Zannoni, + 1832, von demfelben, ebendafelbft S. 83; 
Leopoldo Eicdgnara, + 1834, von demfelben‘, ebendafelbft S. 121; 
Domenico Moreni, + 1835, von demfelben, ebendafelbft S. 147; 
Maffimiliano Nicca, + 1835, von demfelben, ebendafelbft S. 158; 
Francesco Pachiani, + 1835, von demfelben, ebendafelbft S. 166; 
Vincenzo Follini, + 1836, von demfelben, ebenbafelbft S. 175; 
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Eefare Arici, + 1836, von bemfelben, ebenbafeltft S. 207; Paolo 
Eofta, + 1836, von demfelben, ebendafelft S. 219; Earlo Botta, 
T 1837, von bemfelben, ebendafelbft S. 239; Giacomo Leopardi, 
+ 1837, von bemfelben, ebendafelbft S. 275. 

18) Vocabolario della lingua italiana gia compilato 
dagli Accademici della Crusca, ed ora nuovamente corretto 
ed accresciuto da Giuseppe Manuzzi. Florenz 1836 ff. 4 Bde. 

19) Manuale della letteratura del primo secolo della 
lingua italiana, compilato da Vincenzo Nannucei. Florenz 
1837 — 1839, 3 Bde. TI Aufl. Bd. I. 1856. — Voeci e locu- 
zioni italiane derivate dalla lingua provenzale, florenz 1840. — 
Analisi eritica dei verbi italiani investigati nella loro pri- 
mitiva origine, ebendafelbft. — Teorica dei nomi della lingua 
italiani, ebendaſelbſt. 

20) Osservazioni concernenti alla lingua italiana ed 
ai suoi vocabolarii, del Cav. Angelo Pezzana. Parma 1833. 
(Vom Verfaſſer gegenwärtig handſchriftlich völlig umgearbeitet und 
ſehr bereichert.) 

21) Annotazioni al Dizionario della lingua italiana 
che si stampa in Bologna (die Ausgabe von 1819), von Marc’ 
Antonio Parenti, Modena 1820 ff. — 

22) Osservazioni sulla poesia dei Trovatori, di Gio- 
vanni Galvani, Modena 1829. — Opere di G. G. Bd. 1. 
(Mailand 1845). Fiore di storia letteraria e cavalleresca 
dell’ Oecitania. — Delle genti e delle favelle loro in Italia 
dai primi tempi storici sino ad Augusto, Florenz 1849. 
(®b. X1V des Archivio storico Italiano.) 

3) Siacinto Earena, Prontuario di vocaboli atte- 
nenti a parecchie arti, ad alcuni mestieri, a cose domes- 
tiche, e altro di uso comune. Bb. I. (Turin 1851). Voca- 
bolario domestico. ®d. II. (1853). -Vocabolario metodico 
d’arti e mestieri. 

24) Mitglied der Akademie als Monfignor Eorfini, vor dem 
Ablauf des fiebzehnten Jahrhunderts. 

25) Im ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert finden ſich 
fiebenundzmangig Cardinäle. 

26) De Reb war im “Jahr 1665 in Florenz. Dati a. a. O. S. 26. 
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27) Die Treppe warb in folge eined Vermächtniſſes des im 
Jahr 1660 verftorbenen franzöfifchen Botfchafterd Etienne Gouffier 
begonnen, und dur den Cardiual Polignac unter Innocenz XIII 
beendigt. 

28) Filipp Julian Maneini war geboren zu Rom 1639 und 
fam nad) Frankreich 1653. Es ift zum Verwundern daß er ſich die 
franzöfiihe Sprade in einem Maße aneignete, daß feine Virtuofität 
ald Dichter gerade in ber leichteften aber dabei Ichwierigften Gattung 
beftand, in den petits vers, die er ohne Anſtrengung (welche er 
überhaupt nicht liebte!) in Menge hinwarf. Das Sonett gegen 
Racine's Tragödie: »Dans un fauteuil dore, Phedre, trem- 
blante et bleöme,« dem Herzog von Never? und Madame Des- 
bouliereß zugefchrieben, ijt die befanntefte Satire jener Tage. Siehe 
Umedee Renee, Les Nieces de Mazarin, Paris 1856. 

29) Galluzzi, Storia del Granducato di Toscana, 
l. VOII cap. 9. 

30) Der erfte Band von Machiavell's Werken bat die Wid- 
mung: » A Sua Altezza Lord Nassau Clavering principe e 
conte di Cowper — le opere di N. M. l’editore meritamente 
consacra.«e _ 

31) »Le origini della lingua italiana « erjchienen zu Paris 
1669, dann Genf 1685._ Am 22. März 1656 fchrieb Earlo Dati 
an Menage: „Aus Ihren Anmerkungen zum Aminta erſehe ich mit 
befonderer rende, daß Sie fih mit dem Werke über den Urfprung 
der italienifhen Sprache befchäftigen. Ich darf Ihnen aber nicht 
verſchweigen, daß feit mehren jahren einige unferer Afademifer fich 
diefelbe Arbeit vorgenommen haben. Der Stoff ift jedoch fo reich- 
haltig daß für Aller Thätigkeit Raum vorhanden fein wird und 
verfchiedene Straßen zu demfelben iel führen werden.“ In fpäteren 
Zeiten meldet Dati in verfchiedenen Briefen wie, mit ihm, Nebi, 
Ehimentelli und Panciatichi fich feit Jahren mit der Ausarbeitung 
eine3 italienifchen Etymologicons befchäftigten. Die Akademie fcheint 
die Abficht gehabt zu haben, Menage zur Theilnahme an ihrer Arbeit 
einzuladen, als fie vernahm daß diefer ſchon den Drud feines Werkes 
begonnen habe. Vergl. Lettere di C. R. Dati ©. IX — XXI, 13 
(Brief an Ottavio Falconieri vom 29. Dezember 1664), 35 (Brief 
an denfelben, Januar 1666), 52 (Brief an denfelben 6. Juli 1666) x. 
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32) Bacco in Toscana (Floren; 1685) ©. 78. Vergl. 
Mereni in der Vorrede zu Dati's Briefen, a. 0.0.6. XXV. — 
Neben Menage und Regnier zeichnete ſich aus durch ihre Kenntniß 
der italienifchen Sprache nnd Fiteratur die Dücheſſe be Vitry, Gemalin 
des Sohnes von Eoncini’d Mörder. „Sie ſprach italienifh mit 
mir (ſchrieb 1670 von Paris aus Lorenzo Panciatichi an Magalotti), - 
beſſer als der Prior Rucellai fchreibt, und machte mich in ben 
gewählteften Ausdrüden unfered Idioms aufmerkſam auf die feinften 
Schönheiten unſerer Dichter, indem fie mir felbe in neuem Lichte 
erſcheinen lief. Und doch war ich, zu meiner zwiefachen Schande, 
bor zwei Monden noch Areiconfolo der Cruscal“ Moreni’3 Bor 
rete zu Dati’8 Briefen, a. a. D. ©. XXIV. 

33) Deo pacis sacrum. 

Hisce in aedibus locus praebitus Ludovico Burlemontio 
Ludovici XIV Regis Christianissimi legato ad instaurandam 
concordiam inter eumdem regem et Alexand. VII 
pontif. max. bonae fidei omine. 

34) Lettere ec. di Lorenzo Ganganelli ed. da C. Fre- 
diani, Florenz 1845, ©. 94. 

35) Sobi, Storia ceivile della Toscans, Bd. I. (Florenz 
1850) S. 272— 280. Docummte Nr. XVI—XIX. 

36) Vita, Epoca IV, cap. 16. — Ginguene, geboren 
zu Rennes 1748, war unter dem Directorium Botfchafter in Turin, 
dann Mitglied des Tribunats unter dem Eonfulat, und ftarb 1816. 
Seine Histoire litteraire de l' Italie erfhien 18111813 und 
wurde von F. Salfi vollendet. 

37) Ponfard. Dezember 1856. 

38) Charles de Pougend, geboren zu Peris 1755, 
geſtorben 1833. Seine bedeutendſten filologiſchen Leiſtungen find ber 
Probeband des Trésor des origines et Dictionnaire granıma- 
tical raisonne de la langue frangaise, 1819, und das Voca- 
bulaire de mots anciens tomber en desuetude, worin aud 
italienifche Etymologie vielfach erläutert wird. Sein Elogio für bie 
Akademie der Crusca ſchrieb Zr. Bechi; f. deſſen Prose edite e 
inedite, Florenz 1845, ©. 111—120. 

39) Elaude Fauriel, geboren zu St. Etienne 1772, 
geftorben 1844. — Dante et les origines de la langue et de 
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la litterature italiennes, Cours fait & la faculté des lettres 
de Paris (herausgegeben von Julius Mohl). 2 Bände, Paris 
1854. — Histoire de la litterature provengale.. 3 Bände, 
Daris 1846. [Unter Fauriel's übrigen Werken ift die Histoire 
de la Gaule meridionale sous la domination des conquerans 
germains, 1836, zu nennen.] 

40) »Che tra gli avelli fiamme erano sparte.- In- 
ferno, IX, 118. Die Strafe der Häretifer. 

41) Histoire de Dante Alighieri, Parid 1841. Die 
Profa-Uebertragung der Göttlihen Comödie erfchien zuerft 1811— 
1813, tann 1823—1830. Soviel mir befannt, ift Artaub der 
einzige unter den zahlreihen Dante» Leberfehern, der mit dem 
Paradieſe begonnen hat. — Machiavel, son genie et ses erreurs. 
2 Bände, Paris 1834. — Die Gefchichte Pins’ VII erfchien zuerſt 
1839, und wurde dann mehrmals gedrudt und in die italienifche 
und amdere Sprachen überfeht; die Geſchichte Leo’8 XII und jene 
Pins’ VIII 1843 und 1844; die allgemeine Gefchichte der Päpfte 
1846 — 1849. 

42) Frederic Ozanam, geboren zu Mailand 1813, ge 
ftorben 1853. Vergl. Notice biographique sur F. O. par 
d. J. Ampere. Paris 1853. Sein Hauptwerf: Dante et la 
philosophie catholique au treizieme siecle erfchien zuerft Paris 
1839, dann umgearbeitet 1845; im Jahr 1850 die Documens 
inedits pour servir & I’ histoire litteraire de Y’Italie depuis 
le VIIIe siecle jusqu' au XIlIe; im Jahr 1852 die Poätes 
Franeiscains en Italie au XIIIe siecle, welde von P. Fan- 
fani (Brato 1854) mit mandherlei Zuſätzen und Berichtigungen ins 
Italieniſche überfeßt worden find, von N. H. Julius ins Teutſche 
(Münfter, 1853), mit Bemerkungen über Tommafo da Eelano, 
welden man befanntli als Dichter des Dies irae bezeichnet. 

43) Mit Beziehung auf das »non teme zuppe« („nicht 
fheut vor Suppen *) des Fegefeuers, XXXTII, 36, 

44) Vergl. meine akademiſche Borlefung: Delle relazioni 
della letteratura Italiana con quella di Germania. Florenz 
1853. Am 17. Juli, 1600 wurde Ludwig von Anhalt zum Mit- 
glied der Erndca vorgefchlagen und am 21. ernannt. Am 23. Auguſt 
hielt ex feine Antrittsrede — »il barone Luigi prineipe d’Anault 
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(berichtet Baſtiano be’ Noſſi in dem Tagebuch der Akademie, HS. 
in der Magliabechiana) fece la sua entrata secondo ’l costume 
con la solita orazione, rendendo grazie agli Accademici 
dell’averlo accettato nell’ Accademia.« Die Impresa war die 
brennende Stoppel mit bem Vers: » Fecemi ardendo pensar mia 
salute« (Petr. Eon. 248.). Vergl. Moreni's Ruolo degli 
Accademici della Crusca, a. a. DO. ©. 134. Ueber bie lite 
rarifhen Beftrebungen de8 Prinzen: 5. W. Barthold, Gedichte 
der Fruchtbringenden Gefellfchaft, Berlin 1848, und O. Schulz, 
die Sprachgeſellſchaften des fiebzehnten Jahrhunderts, Berlin 1824. — 
Der ältefte Erzfchrein der Fruchtbringenden Gefellihaft wurde nad 
den Driginalien der berzoglichen Bibliothek zu Köthen herausgegeben 
von 5. Rraufe (Leipzig 1855) und enthält eine Menge Briefe und 
Schriftftüdte melde auf die literariihen Beſtrebungen der Zeit und 
namentlich ded Prinzen von Anhalt helles Licht werfen. 

45) Già gli umani intelletti daddovero fanno forza al 
cielo, e i piü gagliardi sel vanno acquistando. V. 8. € 
stato il’ primo alla scalata, e ne ha riportata la corona 
murale.« Brief Welfer’3 an Galileo, Wugsburg 6. Januar 1612. 
Opere di G. Galilei, ed. E. Alberi. Bd. III. -(jjlorenz 
1843). ©. 371. 

46) Cicogna, Bibliografia Veneziana, Venedig 1847, 
©. 128, 129, 154. u 

47) Eefare Eantü,:L’Abate Parini e le Lombardia 
nell’ ultimo secolo. Mailand 1854. S. 199, 200. 

48) Thomas James Mathias, geboren zu Eton, geftorben in 
Neapel 1835. Seine Ueberfehung Spenferd in adhtzeiligen Stangen 
erſchien unter dem Titel: Il Cavaliere della Croce rossa, Neapel 
1826. Bon ihm ift u. U, eine neue Ausgabe von Eredcimbeni’s 
Gefchichte der Urcadifchen Geſellſchaft und ein Auszug der die italie- 
nifhe poetifche Literatur betzeffenden Theile in Tiraboschi's großem 
Werke. Bergl. Fr. Becchi a. a. O. S. 201 — 206. 

49) Geboren zu Liverpool 1753, geftorben 1831. 

50) Die erfte Audgabe von »The Life of Lorenzo de 
Medici called the Magnificent« erſchien zu Liverpool 1795, die 
italieniihe Ueberfehung von Gaetano Mecherini. Piſa 1799. 
NRoscne beforgte - eine Ausgabe inedirter Gebichte.. Lorenzo's, nad) 
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HSS. der Laurenziana, Liverpool 1791, und ihm ift die in London 
1801 erſchienene Ausgabe der Dichtungen Lorenzo's und feiner Syreunde, 
don Nardini und Buonajuti gewibmet. (Gamba, Terti di lingua, 
Nr. 650, 651.) 

51) Nicolaus Stenon geboren zu Copenhagen 1638, geſtorben 
zu Schwerin 1687, ald Biſchof von Titopolis i. p. und apoftolifcher 
Bicar für den Norden, wozu Papft Innocenz XI ihn ernannte. 
Eine Dominifaner-Ronne im Kloftee Annalena zu Florenz, Maria 
Flavia del Nero, fol feine Eonverfion bewirkt haben. Seine Leiche 
warb nad Florenz gebracht und in der Bafilika von S. Lorenzo 
beigefeht. (Moreni in den Anmerkungen zu Dati a. a. D. 
©. 55, 56, und Memorie storiche della Basilica di S. Lo- 
renzo, ®b. III. ©. 56.) 

52) Zannoni a.a.D. ©. XXVIII. — Jafob Gräbeg, 
geboren auf der Inſel Gothland 1776, geftorben zu Florenz 1847. 
Bergl. Archivio storico Italiano, Appendice, ®b. V. (1847) 
©. 367. . 

53) J. 4. Zaluski geborm 1701, geftorben 1774. Man 
verdankt ihm verfchiedene hiſtoriſche und theologifche Werke. Lieber 
feine Beziehungen zu Ganganelli f. deſſen Briefe a. a. O. ©. 171. 

54) Ueber den Aufenthalt des Prinzen Cosmus in den Nieder 
landen vergl. Galluzzi, a. a. ©., L. VII. cap. 9. Der Prinz 
madte von Mainz an bis nad Holland die Rheinfahrt zu Schiffe. 
Die ausführliche Neifebefhreibung, die Wanderungen duch Teutſch⸗ 
land und Hollaud im Jahr 1667 und die durch Spanien , Frankreich, 
England und Holand 1668— 1669 umfaſſend, mit Anſichten ber 
befuchten Orte von dem Architekten Pier Maria Baldi, befindet ſich 
HS. in der Faurenziana. Sie gilt für ein Werk Filippo Corfini's, 
unter Theilnahme Lorenzo Magalotti's. (Moreni, Bibliografia 
della Toscana, ®d. I, S. 301.) Außer Eorjini, Falconieri und 
Magalotti begleiteten den Prinzen Vieri Guadagni und Dante da 
Eaftiglione. — Joh. Fr. Gronow war wie Heinfius in Italien, 
1663. Auch P. Blaeuw kam nad Florenz, mo er mit dem Prinzen 
Cosſmus in mehrfacher Beziehung war. Man erfieht e8 aus einem 
Briefe Dati’8 (leider ohne Datum) an Magliabehi, Lettere etc. 
a. a. O. S. 171. In den von G. Targioni herausgegebenen 
Clarorum Belgarum ad Ant. Maglisbeechium Epistolae, 
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1745, finden ſich zahlreiche Notizen zur Geſchichte ber literariſchen 
Beziehungen jener Zeit. 

55) No vaes, Storia dei Sommi Pontefci, ®b. XI, 
6. 50 ff. 

56) »Dell’ origine, progresso e stato d’ogni Lettera- 
tura.« Parma 1782-1798. — Andres farb 1817. 

57) Geboren in Eorfu 1776, geftorben zu Florenz 1852. 
Seine Selbftbiegrafie »Della Vita di M. P., scritta da lui 
medesimo libri sei.« 2 Bände, fylorenz 1850, als 1. und 2. Band 
fine Opere. Zu feinen literarifchen Arbeiten gehört eine Ueber. 
ſehig des Properz. Vergl. F. L. Polidori, Biografie di 
Mario Pieri Corcirese. Florenz 1853. 

58) König Johann von Sachſen — George Warren Lord 
Vernon — Carl Witte. 

Die Ueberfegung der Göttlihen Eomödie von Filalethes erfchien 
1839 (1833) — 1849. 

Cord Vernon, lange in Florenz anfäßig, gab mit Hülfe V. Nan⸗ 
nuccis heraus: Petri Allegherii Commentarium, $lorenz 1845; 
Chiose sopra Dante, 1846; Chiose attribuite a Jacopo 
Allighieri, 1848; Comento di autore anonimo alla Cantica 
dell’ Inferno, 1848; Dantis Alighieri Legatio pro Francis- 
chino Malaspina, Pifa 1847. Ueberbied: Il Febusso e Breusso, 
poema ora per la prima volta pubblicato. Florenz 1847. 
(Rad einer Magliabechiſchen Handſchrift, angeblid, das ältefte Gedicht 
in Ottaperime — die Abenteuer des Febus und Breus, die fi in 
dem provenzalifchen Heldengediht Giron le Courtois wiederfinden, 
von welchem es eine italienifche Profa-Ueberfehung bed Trecento 
giebt welche Fr. Taffi druden ließ, und das durch L. Alamanni' 
im Girone il Eortefe umgebdichtet wurde.) 

Earl Witte's Dante - Forfhungen begannen mit ber Eenturie 
von Verbefierungen zum Eonvito, im römifhen Giornale Arcadico 
1825. Im Jahr 1827 erfhien zu Padua Pie Sammlung ber 
Dante- Briefe, 1842 der Eommentar zur Ueberfegung der Lyriſchen 
Gedichte die er mit E 8. Kannegießer gearbeitet, 1847 das 
Sendſchreiben an Seymour Kirtup: Quando e da chi sia com- 
posto ’Ottimo Comento a Dante, 1853 »Cento e piü 
correzioni al testa delle opere minori,« 1854 »Nuova Cen- 


Fi September 1398 waren bei der Stadt Coventry 
die Schranken errichtet zu einem ritterlichen Zweikampf 
af Tod und Leben. Henry von Lancafter (Bolingbrofe), 
Herzog von Hereford , welcher als König Heinrich IV 
den Thron Englands beftieg, und Thomas Morbray, 
after Herzog von Norfolk, Hatten einander gefordert. 
Örund des Streites waren Intriguen, wie fie Die ganze 
Regierungszeit bes Königs Richard. IL füllten,. der 
ſchlimm entartet war von feinem Vater und Großvater, 
dem fchwarzen Prinzen und Eduard III. Die Ehrontiten 
Englands und Frankreichs, Holinſhed und Froiſſart, 
tmählen jeder auf feine Weife ben Anlaß; möge dem 
fein wie ihm wolle, der Herzug von Hereford bezüchtigte 
Norfolt des Meineids und Verraths, und dad Barlament 
ſabſt beftellte einen Ausfchuß, gegenwärtig zu fein bei 
der Entfcheidung. 

Mie glänzend ift bei dem englifchen Chronifen- 
Ihreiber die Schilderung! Mit zehntaufend Gewapp- 
neten erfchien der König; fo ſtarke Begleitung fehlen 

v1. " 16 





— 242 — 


rathſam, weil man Streit unter den feindlichen Par⸗ 
teien der Edeln befürchtete. Zuerſt ritt Lancaſter an 
die Schranken, auf weißem Roß mit grüner und blauer 
Sammidecke, reich geſtickt mit Schwänen und Antilopen 
bie fein Wahrzeichen waren, von Kopf zu Fuß gerüftet. 
Norfolk hielt am Eingange, fein Pferd mit rothfamminer 
Dede mit Silberftiderei die Löwen und Maulbeerbäume 
darftellte. Jener war der Herausforderer; Beide be- 
fchmoren die Wahrheit ihrer Ausfage und bie Gerechtig⸗ 
feit ihrer Sache. Im Augenblid, wo fie ſchon ihre 
Lanzen eingelegt hatten und unter Teompetenftößen auf 
emanber losgehn wollten, warf König Richard feinen 
Turaterfab hin, und Halt! riefen hie Herolde. Die 
&eguer mußten ihre Langen abgeben und fich niederſetzen, 
während der König mit feinem Rath überlegte, mas zu 
than jet, um Blutvergießen zu meiden. Beide traf 
Verbannung, Lanceafter auf zehn Jahre, Norfolt auf 
Lebenslang, obgleich Richard ihm geneigt war. Es 
war Furcht, was ihn zum Strafurtheil bewog. 

In König Rihard dem Zweiten CI, 3) bat 
Shalfpeare bie Szene dargeſtellt. Nachdem Henry 
von Laucafter beichieben ift, erfährt Norfolk fein Roos: 

„Norfolk, dein wartet ein nod härt'rer Spruch, 
Den ich nicht ohne Widerwillen gebe. 

Der Stunden leife Flucht fol nicht beftimmen 
Den grenzenlofen Zeitraum deines Bann; 

Das hoffuunglofe Wort: Nie wiederkehren, 
Sprech ich him wider dich bei Todeßfivafe.“ 
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Und Norfolk giebt die befannte fchöne Antwort, in 
weldher er, dem nun bie Sprache die er vierzig Jahre 
geiprochen,, fein mütterliches Engliſch, unnütz geworben, 
ber Harfe ohne Saiten ſich vergleicht, ober bem Inſtru⸗ 
ment das in Hände komme die keinen Griff Tennen. „Sch 
bin zu alt, der Amme Tiebzulofen; zu weit in Jahren, 
Zögling noch zu fein. — Sp wend’ ich mich vom 
lihten Vaterland, in emite Schatten ew’ger Nacht 
gebannt.” 

Er verließ die Heimath, um fle nicht mwieber zu 
ichen. Wie es ihm erging und wo er endete, Shaffpeare 
berichtet e8 in feiner unnachahmlich dramatiſchen Weite. 
Schon hatte die Staatsummälzung begonnen, welche 
zu dem Roſenkrieg ben Grund legte. König Richard 
war feiner Macht beraubt und Laneafter im Begriff, 
feinen Plab auf dem Throne einzunehmen. Und vor 
diefem ftrikten wieder Die uneinigen Ebeln, und einer 
von ihnen rief Norfolks Zeugniß an, worauf ber Ange- 
griffene ben verbannten Lord der Lüge zieh, bereit es 
zu beweifen, wenn er heimlchren dürfe zur Ehrenprobe. 
Da fat Bolingbroke ein, folgendes Geſpräch ver: 
anlaſſend: 


„UP dieſe Zwiſte bleiben untern Pfand, 
Bis Norfolk heimberufen; deun das wird ex 
Und, ob er ſchon mein Feind iſt, hergeſtellt 
In ſeine Land' und Herrlichkeiten; iſt er da, 
So geh’ fein Zweikampf vor ſich mit Aumerle. 
16* 
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Bifhof von Eärliäle, 
Nie werden wir den Tag der Ehre fehn! 
Gar mandes mal focht der verbannte Norfolf 
Für Jeſus Chriftas, im giorreichen Feld . 
Des Kreuzes chriſtliches Pauier entrollend 
Auf fhwarze Heiden, Türken, Sarazenen. 
Und matt von Kriegedwerfen zog er fid) 
Zurück nah Welſchland, gab da zu Venedig 
Des ſchönen Landes Boden feinen Leib, 
Die reine Seele feinem Hauptmann Chriftuß, 
Dep Fahnen er fo lang im Rampf gefolgt. 


Bolingbrofe, 
Wie, Biſchof? ift Norfolk tobt? 


Biſchof. 
So wahr ich lebe, Herr. 


Bolingbrofe. 


Geleite füßer Friede feine Seele 
Zum Schooß des guten alten Abraham! * 


Sunbertvierundbreißig Jahre nach diefer Zeit lieh 
Thomas Howard Herzog von Norfolt, Anna Boleyn's 
Oheim, Vater des als Dichter berühmten unglüdlichen 
Grafen Surrey und Großvater jenes Norfolt, von 
welchen Amias Paulett in der Maria Stuart fagt, 
Englands beftes Haupt fei unterm Henkerbeil gefallen, 
die fterblichen Refte aus „that pleasant country's 
earth” nad England zurüdbringen Die Nadhricht 
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Und Norfolk giebt die bekannte fchöne Antwort, in 
welcher er, dem nun die Sprache die er vierzig Jahre 
geſprochen, fein mütterliches Engliſch, unnüg geworben, 
der Harfe ohne Saiten ſich vergleicht, ober bem Inſtru⸗ 
ment das in Hände komme die keinen Griff kennen. „Sch 
bin zu alt, der Anıme Tiebzulofen; zu weit in Jahren, 
Zögling noch zu fein. — Sp wenb’ ich mich vom 
lichten Vaterland, in emite Schatten ew’ger Nacht 
gebannt.“ 

Er verließ die Heimath, um fie nicht wieber zu 
ſehen. Wie es ihm erging unb wo er endete, Shaffpeare 
berichtet e8 im feiner unnachahmlich Dramatifchen Weife. 
Schon Hatte die Staatsumwälzung begonnen, welche 
zu dem Roſenkrieg den Grund legte. König Richard 
war feiner Macht beraubt und Lancafter im Begriff, 
feinen Plab auf bem Throne einzunehmen. Und vor 
diefem ftritten wieder die uneinigen Ebeln, und einer 
von ihnen rief Norfolks Zeugniß an, worauf ber Ange- 
griffene den verbannten Lord der Lüge zieh, bereit es 
m beweiien, wenn er heimkehren dürfe zur Ehrenprobe. 
Da fat Bolingbroke ein, folgendes Gefpräch ver- 
anlaſſend: 


„UP dieſe Zwiſte bleiben unterm Pfand, 
Bis Norfolk heimberufen; bean das wird er 
Und, ob er ſchon mein Feind iſt, hergeſtellt 
In ſeine Land' und Herrlichkeiten; iſt er da, 
So geh’ fein Zweikampf vor fi) mit Aumetle. 
16* 
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welches damals an der Aubenfeite einer ber Sallerien 
bes Dogenpalaftes, ber Inſel Sau Giorgio gegemüber, 
eingemauert war. Aber Juſchrift unb bilbliche Dar- 
fiellung auf bemfelben erjcheinen ihm als Hieroglyfen. 
Während ber franzöfiichen Herrſchaft, ald, mie bie 
moberne Dichtung klagt, man fah „an Thor unb Mauer 
die Wappen ausgemerzt,”. jollte auch dieſer Stein zer 
ſtört werben; aber, mit geringer Befchäbigung, entging 
er den modernen Banbalen durch die Sorgfalt eines 
Maurer, und Tag jeitbem in einem Magazin hinter 
der Riefentreppe. 

Es ift nicht vice Jahre ber, feit Durch bie 
Bemühungen eines in Venedig Iebenden Engländers 
Rawdon Brown, dieſes Denkzeichen nah Thomas 
Mowbray's Vaterland gefendet ward. Gegenwärtig 
befindet es fich bei Mir. Howard zu Corby⸗-Caſtle, nicht 
weit von Garlisle in Norbengland, einen Chrenplah 
in der Halle des Schloſſes einnehmend, deſſen Tebter 
vor nicht Tanger Zeit verftorbene Befiber in den Howard⸗ 
Memoriald feiner Familie ein intereflantes hiſtoriſches 
Denkmal geſetzt Bat. 

In Ca Ferro am Kanal grande zu Benebig, mo mein 
Freund Brown mehre Jahre lebte, umgeben non hundert 
Denkeichen der Vergangenheit der umvergleichlichen Stabi 
die er, wie feine Heimath liebt, inmitten von alten 
Maffen, Hausgeräth und Kunftfachen, vom Büchern 
und Hanbfehriften, aus benen er für bie Geſchichte 
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guten Nutzen zu ziehen weiß, mie ex durch fein fo 
unterhaltended wie Ichrreiches Miscellaneenbuch über 
Marin Sanubo und feine Ausgabe der Berichte Ser 
baſtiano Giuſtiniani's über feine Ambaſſade bei König 
Heinrich VIII, anderer Arbeiten nicht zu gedenken, ges 
zeigt Bat, während Venedigs Schönheit immer neu vor 
feinen Augen fich entfaltet und taufende von Gondeln 
vor feinem Ballon vorüberfchießen — in Ca Ferro fah 
ih zuerit im Sommer 1843 einen Gipsabguß bed 
Steins mit feinen fo fchön gearbeiteten wie merkwür⸗ 
digen Emblemen. Oben fteht Tag und Jahr des 
Todes: A dı XXI Setembrio MCCCIC (22. Sep: 
tember 1399); von Namen und Rang des Berbannten 
fine Meldung, wohl aber eine ſymboliſche Andeutung 
jeiner- Berhältniffe. In ber Mitte entfaltet ſich Richard’s 
loͤnigliches Banner mit den Leoparden und Lilien, wie 
der Graf Marfchall von England, ber Norfoll3 Erb⸗ 
würde, es trug. Hinzugefügt find Die, angeblich nach 
dem Tode des blinden Böhmenköniges bei Greey ange- 
nommenen brei Kebern des Prinzen von Wales: ſie ſollen 
anzeigen, daß Richard Teinen Sohn hatte, und fie folglich 
noch ihm ſelbſt verblichen, ober daß er Norfolk Yebern 
zu tragen erlaubt hatte. Dex gelrönte Löwe ber Mowbray 
folgt und unter bemfelben Lancaſter's weißer Schwan, 
mit bem Hofenbande an den Stab bed Banners ge- 
letiet, während ber Löwe mit des Königs Helm unb 
durch biefen und das Hoſenband, an bem ſtets mieber- 
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holten Buchſtaben 5 erfenntlich, mit Richards Deviſe 
verbunden iſt, dem ruhenden weißen Hirſch. So iſt 
mittelſt der Embleme des Steins die Verwandtſchaft 
ausgedrückt, Die zwiſchen dem König und Lancafter, 
wie das freundfchaftlihe Verhältniß, das des Ber: 
bannungsſpruches ungeachtet, zwifchen Richard und Nor: 
folk beftand: eine Zeichenfprache, vielleicht nur dem 
Engländer geläufig, welcher Wappen und Devifen fo bobe 
Bedeutung beimißt und Heute noch, im entfehiebenen 
Widerſpruch mit den antihiftorifchen Umwälzungen und 
. Beitrebungen anderer Länder, an die Wände des pracht⸗ 
vollen Palaftes, in welchen die erblichen und gewählten 
Geſetzgeber der Nazion figen, eine ganze Gefchichte in 
beraldifchen Zeichen geichrieben hat, glüdlih im Be 
wußtfein, daß man der Gegenwart und Zukunft zu 
lieb das Band mit der Vergangenheit nicht zu zerreißen 
brauche, während politifche Größe und gefeßliche Freiheit 
ihr Fundament in diefer Vergangenheit haben. 
Laſſen wir nun einen Augenblid noch Froiſſart 
erzählen, wo er die Abreife der beiden Verbannten aus 
England fehildert. „Die Lords fagten, der Graf von 
Derby (Lancaſter) mag fih ein paar Jährchen in ber 
Fremde vergnügen, denn er ift noch jung (Heinrich 
war dreißig alt), und ob er gleich ſchon Preußen, bad 
heilige Grab, Cairo und das Satharinenklofter auf dem 
Sinai befucht bat, fo bleiben ihm doch noch andere 
Länder zu bereifen. Gr hat zwei Schweitern, bie 





— HT — 


guten Auen zu ziehen weiß, wie es durch fein fo 
unterhaltended wie Ichrreiches Miiscellaneenbuch über 
Marin Sanudo und feine Ausgabe ber Berichte Ser 
baftiano Giuſtiniani's über feine Ambaſſade bei König 
Heinrich VIII, anderer Arbeiten nicht zu gebenten, ges 
zeigt hat, während Venedigs Schönheit immer nen vor 
feinen Augen fich entfaltet und taufende von Gondeln 
vor feinem Ballon vorüberfchiefen — in Ga Ferro fah 
ih zuerit im Sommer 1843 einen Gipsabguß bes 
Steind mit feinen fo ſchön gearbeiteten wie merkwür⸗ 
digen Emblemen. Oben fteht Tag und Jahr des 
Todes: "A di XXI Setembrio MCCCIC (22. Sep: 
tember 1399); von Namen und Rang bes Verbannten 
fine Meldung, wohl aber eine fpmbolifche Andeutung 
feiner Berhältwiffe. In ber Meitte entfaltet ſich Richard's 
Konigliches Banner mit den Leoparden unb Lilien, mie 
der Graf Marſchall von England, ber Norfolts Erb- 
würbe, ed trug. Hinzugefügt find die, angeblich nach 
dem Tode des blinden Böhmenköniges bei Ereey ange- 
nommenen drei Federn des Prinzen von Wales: fie follen 
anzeigen, daß Richard Teinen Sohn hatte, und fie folglich 
noch ihm felbft verblieben, oder daß er Norfolk Federn 
zu tragen erlaubt hatte. Der gekrönte Löwe der Mombray 
folgt und unter bemfelben Lancaſter's weißer Schwan, 
mit dem Hoſenbande an den Stab: bed Bannerd ge⸗ 
ktiet, während ber Löwe mit bes Königs Helm und 
dusch Diefen und das Hoſenband, an bem ſtets wieber- 
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holten Buchſtaben 5 ertenntlich, mit Richards Devife 
verbunden tft, dem ruhenden meißen Hirſch. So iſt 
mittelft ber Embleme des Steins die Verwandtſchaft 
ausgebrüdt, die zwifchen dem König und Lancafter, 
wie das freundfchaftliche Verhältniß, das des Ber: 
bannungöfpruches ungeachtet, zwischen Richard und Nor- 
folk beſtand: eine Zeichenfprache, vielleiht nur dem 


Engländer geläufig, welcher Wappen und Devifen fo hobe 


Bebeutung beimißt und heute noch, im entfehiebenen 
Widerſpruch mit den antihiftorifchen Ummwälzungen und 
. Beitrebungen andeser Länder, an bie Wände des pradıt- 
vollen Palaftes, im welchem bie erblichen und gewählten 
Geſetzgeber der Nazion figen, eine ganze Gefchichte in 
beraldifchen Zeichen gejchrieben hat, glüdlich im Be 
wußtfein, dab man der Gegenwart und Zukunft zu 
lieb das. Band mit der Vergangenheit nicht zu zerreißen 
brauche, während politifche Größe und gefegliche Freiheit 
ihr Fundament in dDiefer Vergangenheit haben. 
Laſſen wir nun einen Augenblid noch Froiſſart 
erzählen, wo er Die Abreife der beiden Verbannten aus 
England jchildert. „Die Lords fagten, ber Graf von 
Derby (Lancaiter) mag fi ein paar Jährchen in ber 
Fremde vergnügen, denn er ift noch jung (Heinrich 
war breißig alt), und ob er gleich ſchon Preußen, bad 
heilige Grab, Cairo und das Catharinenklofter auf dem 
Sinai befucht Hat, fo bleiben ihm doch noch andere 
Länder zu bereifen. Er bat zwei Schmeitern, bie 
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Königinnen von Gaftilien und Portugal, und mag bei 
ihnen feine Zeit angenehm zubringen. Den Lords und 
Rittern dieſer Königreiche wird er fehr willlommen fein; 
denn jebt ruht der Krieg, und da er ſehr thätig Hl, 
jo mag’8 ihm gelingen, dieſe Herren wieder in Be⸗ 
wegung zu feben und nah Granada gegen bie Un 
gläubigen zu führen, immer befier als in England 
müßig Tiegen. Oder er mag nach Hennegan geben, 
wo fein Better und Waffenbruder, der Graf .von 
Oftrevant, ihn mit Freunden aufnehmen wird, Theil zu 
nehmen an bem Kriege gegen die riefen.” Und fo- 
dann von Norfoll: „Der Lord Marſchall bereute bitter, 
was er gejagt und gethan hatte, ohne bie Folgen vors 
aus zu ſehen. Er Katie auf des Königs Beiſtand feft 
gerechnet, fonft würde es ihm nicht eingefallen fein. 
Nun aber mußte er fich zur Abreiſe in die Verbannung 
bereiten. Er traf mittelft der Lombarden gu Brügge 
(dort war bekanntlich der Mittelpunkt bes italienifch- 
levantiſchen Geld - und Handelsverkehrs mit dem Abend: 
lande) Vorkehrungen in Betreff der Bezahlung feined 
Einfommens, verließ England und fuhr nach. Calais, 
wo er einft Gouverneur geweien. Hier verweilte er 
hize Zeit, anf feine Leute und Sachen zu warten, bie 
er zum Theil zuzüidgelafien hatte. Dann nahm er von 
den Bürgern Abſchied, beftimmte feinen Weg ohne über 
Frankreich und Hennegau zu geben, und begab fich 
nah Brügge, wo er vierzehn Tage blieb. Hierauf 





— 2590 — 


befuhhte er Gent, Mechen, Löwen, Saint Trend, 
Utrecht, Aachen und Göln, we wis ihn laſſen wollen, 
uns umzuſehen nad dem ferneren Thun bes Grafen 


von Derby.“ 


Zu Ende feiner Chronik ſodann fügt diefer wohl: 
unterrichtete Erzähler der Waffentbaten und Intriguen 
feiner ruheloſen Zeit noch Folgendes Hinzu: „Sch habe 
nicht erwähnt, was aus dem Lord Marfchall ward 
weicher zu al ben letzten Ymmälzgungen ben eriten 
Anlaß gab, aber ich will es euch jebt fagen. Er ver 
weilte in Venedig, als er vernahm Heinrich von Lan 
cafter. fei König von England und König Richard tobt. 
Gr nahm fich diefe Kunde fo fehr zu ‚Herzen, daß er 
erfrankte, zu Bett gebracht wurde, ın Raſerei verfiel 
und farb. Unglück folcher Art verfolgte die größten 
Herren Englands.” - 

Duch Thomas Mombray’s Tochter Margarethe 
famen Titel. und ein Theil der Beitbungen an bie 
Howards, welche biefer Verbindung ihre Größe wie 
ihre Reichthümer vorzugsweife verdanken. Denn bie 
legte der Mombrays ftarb im Jahr 1482 als Braut 
bes Herzogs von York, bed Sohnes Ebuard’s IV, und 
Richard III verlich den hergoglichen Xittel wie das erlebigte 
Marſchallamt Englands dem Sohne jener Margarethe, 
welcher auf bem Felde bei Bosworth, wo „ein König: 
reich fürn Pferd” geboten ward, treu an feiner Seite 
Yampfte. Nachdem bie Schlacht beendigt, - fragt dei 
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Sieger, Graf von Richmond (Heinrich VII), den Lord 
Stanley: 
„Was für nambafte Männer 
Sind in der Schlacht gefallen beiderſeits ?“ 
Und der Lord antwortet: 

„Sohn Herzog Nofolt, Walter Lord Ferrers, 

Sir Robert Brakenbury und Sir William Brandon.“ 
Worauf der, welcher Yorks weiße Roſe auf immer 
mit der rothen Roſe Lancafters vereinigte, bie Wei⸗ 
fung giebt: 

„Beerdigt fie, wie's ihrem Rang gebührt.“ 


Eanova und Fapoleon. 


® war im Sonmmer 1810. Antonio Canova war 
nach Florenz gelommen, das Denkmal aufzuftehen, 
weiches „Viotorio Alferio Astensi Aloisia e prin- 
cipibus Stolbergjs Albaniae Comitissa” errichtete, 
in ber einfachen und bezeichnenden Inſchrift ben reb⸗ 
nerifchen Pomp der von ihm felbft für feinen Grabſtein 
aufgefebten Worte vermeidend, wie in ber Inſchrift 
ihreg Monumenta, das zwanzig Jahre fpäter in ber- 
jelben Kirche Santa Eroce errichtet ward, m verflän- 
diger Würdigung ber Umflände wie bed Ortes bie 
Anſpielung megblieb, durch welche Alſieri, Umſtände 
und Ort unbegreiflicherweiſe außer Augen laſſend, bie 
Erinnerung an feine Liebe zur Graͤfin von Albany von 
ihrem Grabe unzertrennlich wiſſen wollte Zwiſchen 
Machiavelli und ber Stelle, wo jekt Dante Alighieri's 
honorarius tumulus fteht, ſieht man bie an dem 
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Sarkofage des großen Tragikers trauernde Italia, keines 
ber glücklichiten Werke Canova's welcher fich ſchon ein- 
mal der ſcharfzüngigen Kritik der Florentiner ausgeſetzt 
hatte, als er ihnen, wie zum Erſatz für bie Medizeiſche 
Benus, feine aus dem Bade fleigende anmuthige und 
keuſche, aber in ihrer Anmuth etwas affectirte Liebes⸗ 
göttin gab, welche fein richtiger Blick und fein un: 
geachtet. allen Glanzes ber Erfolge befcheibener Sinn 
übrigens wohlweislich son dem ihr angewiefenen ‘Pie 
deftal in ber Tribüne der Uffizien entfernte, das leer 
ftand nach dem fchmachvollen franzöfifchen Raube. 

Der erite Bildhauer. Italiens ſah eben. fein neue? 
Mert in dem florentinifchen. Pantheon fich erheben, 
als er von dem General- Intendanten bes Taiferlichen 
Haufes, dem Baron Daru, welcher ſich durch feine 
Geſchichte Venedig's im napoleonifchen Intereſſe eben- 
fofehr an der adriatifchen Meereskönigin verfünbigt wie 
er als Gefandter in Berlin auf dem. burch ben Tilfiter 
Vertrag bezimirten Preußen ſchwer gelaftet bat, fol- 
gendes Schreiben erhielt: 

„Amſterdam, den 22. Auguſt 1810. 

Seine Majeftät der Kaifer bat mir die Abficht zu 
erfennen gegeben, Sie, mein Herr, nach Parts zu rufen, 
fei es nur auf einige Zeit, ſei es um ſich dort ganz nieder: 
zulaffen, und ich habe ben Befehl erhalten, die in biejer 
Beziehung geeigneten Vorfchläge gu machen. Der be 
fonbere. Werth welchen Seine Majeftät auf Ihre aus⸗ 
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gezeichneten Talente und auf Ihre ausgedehnten Kennt: 
nife im Gefammtgebiet ber zeichnenden Künfte legt, 
hat den Kaifer auf den Gebanfen gebracht, daß Ihr 
Rath mächtig dazu beitragen könnte, die Kunftwerke, 
weiche er ausführen läßt und welche deu, Glanz feiner 
Regierung zu verewigen bejtimmt find, ber Bolllommen- 
heit nähergubringen. Diefer von Ihren Kenntniſſen zu 
siehende nene Nuben würde der Ausübung der Kunft, 
in welcher Sie fo ausgezeichnet find, in Teiner Weife 
Eintrag thun, und ich zweifle nicht daß die Abſicht 
Seiner Majeftät, Sie in genaue Beziehungen zu Seiner 
Perſon zu bringen indem Sie Ihren Wohnort nach der 
Hauptftabt des Reiches verlegen, Sie zu lebhaftem 
Dankgefühl verpflichten wird. Ich fühle mich geichmeichelt 
durch den Auftrag, Ihnen dieſe ©eneigtheit- zu ver- 
fündigen; aber. bevor ich Seiner Majeftät irgendeinen 
darauf bezüglichen Vorſchlag mache, habe ich mich da⸗ 
von unterrichten wollen welche die befonderen Einrich⸗ 
tungen fein würden, Die Sie in die Abfichten bes 
Kaiferd vorzugsweiſe gerne eingehn machen Tünnten. 
Ich werde Ihnen alſo fehr verpflichtet fein, mein Herr, 
wenn Sie firh darüber gegen mich ausfprechen wollen, 
und Sie können des Eiferd gewiß fein, mit welchem 
ih Ihre perfönlichen Wünſche mit ben Plänen des 
Kaiſers in Webereinftimmung zu bringen juchen werde. 
Es fteht mir nicht zu Alles zu ergründen, was Seine 
Majeftät in Ihrer Munificenz zu · thun fich vorbehält 
VI. 17 








tragene Porträt und die Statue ber jungen Kaiſerin 
auszuführen, wie um Seiner Majeftät Dank zu fagen, 
Welche mittelft einer von Amfterdam datirten Depeſche 
die Gnade gehabt mich zu Sich zu befcheiden, felbit auf 
immer wenn ich darein willig. Meiner Abreife laſſe 
ich eine- Auseinanderfeßung vorausgehn, wie ich durch 
Geschäfte, durch Arbeiten, durch Gefundheitsumftände 
unlösbar an Stalien und Rom gebunden bin. 

Sie, die Sie meine Sinnesart, meine Gewohn⸗ 
heiten, meine einzige Leibenfchaft für die Kunjt wol 
fennen, fehn ebenſowohl ein, wie ich fterben müßte am 
Tage nachdem ich Lebensweife und Vaterland zu wechſeln 
gezwungen worden wäre. So wende ich mich denn an 
Sie, und beſchwöre Sie, bei aller Liebe Die Sie zur 
Kunft und zu mir felbft hegen, Herrn Denon zu fehreiben, 
und all Ihren mächtigen Einfluß auf ihn geltendzu- 
machen, damit er fi) ind Mittel Tege und mir bie 
Gunſt erlange um Die ich flehe, näntlich alsbald nad 
Vollendung des Bildniffes der Kaiferin zu meiner 
römischen Werkſtatt zurückfehren zu dürfen. Diefer Ihr 
warmer Bewunberer und Freund Tiebt mich fehr, und 
ich fee große Hoffnung auf fein Wohlwollen wenn er 
Durch einen dringenden Brief von Ihnen aufgefordert 
wird, von Ihnen, deren Herz mir fo wohlgeneigt ift 
Daß ich dieſem neuen Beweiſe Ihrer Güte zuverſichtlich 
entgegenfehn darf. 

Ich erneuere Ihnen den Ausdrud ewig unmwandel- 
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barer Dankbarkeit und küſſe Ihnen die Hand indem ich 
verbleibe | 

Florenz den 22. September 1810. 

. Ihr ergebenfter und verpflichteter 

Antonio Canova. | 

NS. In künftiger Woche wird das Monument 
After’ 3 dem Publikum fichtbar fein.” 

Nicht Tange darauf war der römische Bildhauer in 
der franzöſiſchen Hauptſtadt. 

Am 10. October ſtellte der Groß-Marſchall des 
Palaſtes, Duroe Herzog von Friaul, ihn dem Kaiſer 
vor, der ſich bei Marien Luifen befand. 

Canova mußte Paris ſehr verändert finden feit 
den Tagen in denen er bie Büften bes erften Conſuls 
und Sofefinens modellirt hatte Napoleon konnte nicht 
mit Auguftus jagen, er habe die Stabt, die er bad- 
fteinern gefunden, in eine marmorne umgefchaffen: aber 
die Stadt der Katferzeit war eine antfere geworben als 
die der Republik. Nicht mit jener Fieberhaſt welche in 
unfern Tagen ganze Viertel der innern, ber älteiten, 
der hiftorifchen Stadt verfehwinden und dieſe ein neues 
Ausfehen gewinnen ließ, aber mit jener Confequenz 
und GStetigfeit des Planes welche man bei früheren 
Bauten nicht gekannt hatte und welche auch nur durch 
die Benukung ber großen durch die Revoluzion ver- 
änderter Beſtimmung überlieferten Localitäten möglich 
ward. - Der römiſche Bildhauer fand im Triumfbogen 
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bes Garroufelplabes und in ber DVenbömefänle Nach⸗ 
ahmungen ber Dionumente feiner Heimath. Er fand 
peinlichere Erinnerungen. Jenen Triumfbogen Trönte 
das goldftralende Viergefpann von San Marco, und bie 
Säle und Galerien des Louvre waren mit ben Meifter: 
werten ber klaſſiſchen Kunſt gefüllt welche dem Batican, 
bem Gapitol, der Villa Borghefe, mit denen ber Blüte 
ber italienifchen Malerei, welche ben Kirchen, ben 
Paläften und Muſeen von Rom und Perugia, von 
Florenz und Denedig, von Bologna und Parma und 
allen Städten Italiens entführt worben waren. Er 
fand die neuen Straßen, geradlinig und breit, bie 
theilmeife Dusch ihre Portiken wie durch ihre Ramen 
an fein Vaterland erinnerten, bie Rivoliſtraße und die 
von Gaftiglione, deren großartige Bauten mit jenen ber 
Straßen bes Friedens und von Mont-Tabor ben 
Raum zwifchen dem Tuileriengarten und den Boulevarba 
einnahmen, weldgen Die Gebäude der vormaligen Reit—⸗ 
ſchule, und die erft profanirten dann zerftörten Klöſter 
der Kapuziner und der Feuillants freigelaffen hatten. 
Die Künftler, die er einige Jahre früher gelaunt, 
waren ed auch jebt noch die den Ton angaben. Unter 
den Bildhauern hatte Chaubet, der um biefe Zeit ſtarb, 
gleich ihm obfchon mit geringeren Mitteln die Wieder⸗ 
belebung der Kunft durch Rückkehr zum Alterthum an: 
geftrebt. Boflo, der zum Franzofen gewordene Italiener, 
zeigte fich als würdiger Nebenbuhler, wenn nicht buch 
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Reichthum ber Erfindung doch durch Anmuth und Rein- 
beit der Ferm. Die Malerei ging benfelben Weg. 
David, das Haupt der Schule, beharrte bei feiner in 
ihrer Art großartigen aber mißverfiandenen Nachahmung 
der Antife, die jo Viele, und darunter fo viele Begabte, 
ineführen ſollte, bis bie griechifch = römifchen Bilder 
gleichen Veberdruß erregten wie einit die griechifch- 
tömifchen Tragoͤbien nach Eorneille und Racine. Neben 
ihm fanden Diejenigen welche ihren eignen Weg ein- 
ſchlugen, ohne David'ſchen Einfluß verleugnen zu können, 
wie fie David’fche Schüler waren. Gros, ber Maler 
napoleonifcher.. Kämpfe und Thaten, des Beſuchs bei 
ven Beftfranfen in Jafſa und der Schlacht auf Eilau’s 
bintigem Schneefeld. Gerard, welcher von den ftatuen- 
artig antikifirenden Bildern des Belifar und Amors mit 
Diyche zu der Aufterliber Schlacht übergegangen war. 
Buerin und Girodet, von benen ber cine den wenngleich 
dem Geiſte nach mobernifirten und verweichlichten Dar- 
ftellungen ber Antife treublich, während ber andere ver⸗ 
gebens eine Ausgleichung zwifchen David'ſchen Schul- 
Prinzipien und Offen » Shateaubriand’feher Romantik 
verfuchte, und, ungeachtet feines bedeutenden Talentes, 
nicht zu irgendeiner Vollendung gelangen konnte. Ca⸗ 
nova, als ausgezeichneter Bildhauer, war fich der Grenzen 
unb Unterfchiede von Sculptur und Malerei zu Mar 
bewußt, um nicht bie Mängel dieſer franzöflfchen Kunſt 
zu erkennen welche über bem Suchen nach Haffifchen 
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bed Carrouſelplatzes und in ber Venboͤmeſaͤule Nach⸗ 
ahmungen ber Monumente feiner Heimath. Er fand 
peinlichere Erinnerungen. Jenen Triumfbogen kroönte 
das goldſtralende Viergeſpann von San Marco, und die 
Säle und Galerien des Louvre waren mit den Meiſter⸗ 
werten ber klaſſiſchen Kunſt gefüllt welche dem Vatican, 
bem Capitol, der Billa Borghefe, mit denen der Blüte 
ber italienifchen Malerei, welche den Kirchen, ben 
Paläften und Mufeen von Rom und Perugia, von 
Toren; und Venedig, von Bologua und Parma und 
allen Städten Stalins entführt worben waren. Er 
fand Die neuen Straßen, gerablinig und breit, bie 
theilweife Durch ihre Portiken wie Durch ihre Namen 
an fein Vaterland erinnerten, bie Rivoliſtraße und bie 
von Gaftiglione, deren großartige Bauten mit jenen ber 
Straßen des Friedens und von Mont» Tabor ben 
Raum zwifchen dem Tuileriengarten und den Boulevards 
einnahnıen, weldgen Die Gebaäͤude der vormaligen Reit⸗ 
ſchule, und die erft profanirten dann zerflösten Klöfter 
der Kapuziner und der Feuillants freigelaffen hatten. 
Die Künftler, die er einige Jahre früher gelannt, 
waren es auch jebt noch die den Ton angaben. Unter 
ben Bildhauern hatte Chaubet, der um. diefe Zeit jtarb, 
gleich ihm obſchon mit geringeren Mitteln die Wieder⸗ 
belebung der Kunft duch Rückkehr zum Alterthum an⸗ 
geſtrebt. Boſio, der zum Franzoſen gewordene Italiener, 
zeigte fich als würbiger Nebenbubler, wenn nicht durch 
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Reichthum der Erfindung doch durch Anmuth und Rein⸗ 
heit der Form. Die Malerei ging denſelben Weg. 
David, das Haupt der Schule, beharrte bei feiner in 
ihrer Art großartigen aber miöverftandenen Nachahmung 
ber Antife, die jo Biele, und darunter fo viele Begabte, 
irgeführen follte, bis die griechifch - römifchen Bilder 
gleichen Ueberdruß erregten wie einft bie griechifch- 
zömifchen Tragödien nach Corneille und Racine. Neben 
ihm fanden diejenigen welche ihren eignen Weg ein- 
ſchlugen, ohne David'ſchen Einfluß verleugnen zu können, 
wie fie David’fche Schüler waren. Gros, ber Maler 
napoleonifeher Kämpfe und Ihaten, des Beſuchs bei 
ben Beitfranfen in Jafſa und der Schlacht auf Eilau’s 
blutigem Schneefeld. Gerard, welcher von den flatuen- 
artig antififirenden Bildern des Belifar und Amors mit 
Pfſyche zu der Aufterliper Schlacht übergegangen mar. 
Guerin unb ©irodet, von denen ber eine den wenngleich 
dem Geiſte nach mobernifirten und serweichlichten Dar- 
ftellungen ber Antife treublieb, während der andere ver- 
gebens eime Ausgleichung zwifchen David’fchen Schul: 
Brinzipien und Oſſian-Chateaubriand'ſcher Romantik 
verfuchte, und, ungearhtet feines bedeutenden Talentes, 
nicht zu irgendeiner Vollendung gelangen fonnte. Gas 
nova, als ausgezeichneter Bilbhauer, war fich ber Grenzen 
und Unterſchiebe von Sculptur und Malerei zu Mar 
bewußt, um nicht die Mängel diefer franzöftfchen Kunſt 
zu erkennen welche über dem Suchen nach klaſſiſchen 
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Typen die Natur vergeffen hatte. Wenn er aber, auf 
Napoleon’3 Bemerkung, Frankreich habe befjere Maler 
als Italien, und bie Franzofen, obgleich vielleicht im 
Solorit fchwächer, feien in der Zeichnung flärfer, auf 
feine italienifchen Zeitgenofien binwies, auf Appiani 
und Boffi, auf Camuccini, Landi, Benvenuti, fo Tonnte 
er den Franzofen auch eben nur wieder Solche entgegen: 
fielen die in demfelben Geifte fchufen, ohne, ihrer mehr 
oder minder ausgezeichneten Eigenſchaften ungeachtet, 
‚die beffern ihrer Mitbewerber jenfeit ber Alpen an Viel⸗ 
feitigfeit oder Virtuoſität zu erreichen, Männer welche 
die italienifche Malerei auf einen Weg führten ber weit 
ab Tag von deu großen Mujtern der großen Zeit. 
Fünf Tage nad jener erſten Borftellung begann 
Canova den Kopf der Kaiferin zu mobelliren, für jene 
Statue welche unter ihren Zügen die Concordia bar: 
ftellen follte. Die Geſpräche welche er während ber 
Arbeit mit Napoleon führte und die durch feine eignen 
Aufzeichnungen allgemein befannt geworden find, machen 
feinen ®efinnungen, feinen Anfichten, feinem Herzen 
alle Ehre. Ja, der mächtige Imperator, ber Beſieger 
der Welt, erfcheint Mein und prablerifch neben bem 
italienifchen Künftler. Sabre zuvor hatte dieſer mit 
edlem Freimuth ibm dad Schickſal Venedigs vorge: 
worfen und mit einer politifchen Einficht, welche die 
Anklagen der damaligen erlauften Hiftoriografie Lügen 
firafte und eine Abnung des unpartetifchen Urtheils 
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nicht ferner Zukunft in fich enthielt, die Staatöver- 
faffung und Staatskunſt der älteften der Republiken 
in Schuß genommen. Sebt ward er zum ürfprecher 
des gefangenen Papftes und der im Haupte der Kirche 
verleßten Unabhängigkeit bes Pontificats. Wenn fein 
ahnender Geiſt die Tage des Unglücks des Mächtigen 
fah, in denen dieſer wünschen mogte die Heiligkeit der 
Kirche nicht angetaftet zu haben, fo war feine Stimme 
wie die marnende Stimme des Gewiſſens Deſſen, der 
ihm nur mit pfendo - hiftorifchen Gitaten und raziona- 
liſtiſchen Gemeinplägen zu antworten im Stande war. 
Und Roms und Italiens vergab der Künftler nicht. 
Gr empfahl dem Kaifer bie fehönen aber veröbeten 
Kirchen von Rom und Florenz; er mahnte ihn an eine 
neue Verödung der Weltftabt wie fie fchon einmal da- 
gewefen zur Zeit bes Exils von Avignon; er ftellte ihm 
die Mittellofigkeit und bie Leere der ttalienifchen Kunft- 
(hulen vor, und erlangte zu ihren Gunften Bemwilligun- 
gen, die, unter jenen Umftänden, eine Art Erfab waren 
für das Uchel und bie Verluſte welche die Franzoſen 
Stalien zugefügt hatten. 

Für fich felbft wünſchte Canova nichts. Als Na- 
poleon ihn auffordeste Paris zum bleibenden Wohnorte 
ju wählen, — eine wiederholte Aufforderung die ernit= 
licher gemeint war als bie welche Ludwig XIV an 
Bernini richtete — antwortete er, treu dem Sinn ber 
an die Gräfin Albrizzi gerichteten Worte: „Sire, Sie 


find Herr meines Lebens. Wenn es aber Ew. Majeftät 
gefaßt, daß dies Leben Ihrem Dienſte gewidmet fei, 
ſo geſtatten Sie mir nach Rom zurückzulehren, nachdem 
ich das Werk vollendet haben werde um deſſenwillen ich 
hiehergekommen bin.“ Und auf des Kaiſers Antwort: 
„Hier iſt Ihr Centrum — hier ſind alle Meiſterwerke 
ber alten Kunſt vereint: nur der Herkules Farneſe fehlt 
und Den werden mir bald bekommen“ — erwieberte 
er bie schönen Worte: „Laflen Sie, o Sire, Stalin 
wenigftens etwas! Diefe antiken Monumente bilden 
eine Kette und ein Ganzes mit unzähligem Anden, 
was Sie doc) weder von Rom herfchaffen können noch 
von Neapel. ” 

Sp als Achter Künftler und Sohn Italiens das 
Wort führend fir die Heimath der Kunſt und bie eigene, 
laßt Antonio Canova manches verfehlte Werk, ja man 
fönnte fagen die Schwächen feiner ganzen Richtung 
vergeifen, Schwächen welche bei ſeinen Lebzeiten Mis- 
gumft oft über Gebühr hervorhob, welche nach feinen 
Tode mehr vielleicht denn billig von der kunſtrichtenden 
Welt in die Augen gefaßt werden, als kritiſcher Wiber- 
fpruch ſich für die Hyperbeln rächte, welche bie Wieder: 
erwedung bes Zeitalters des Fidias und Praxiteles 
anspofaunten. Die wahre Gefchichte ber Kunft, uns 
beirrt weder durch folche Bewunderung noch durch folde 
Kritik, Hat Canova'n längft feine Stelle angewieſen, eine 
Stelle welche Dem nicht zweifelhaft fein Mann, der die 
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Werte ber Bildhauerkunſt yon Buonarroti an, vielleicht 
Bernini ſelbſt nicht ausgenommen was viel jagen will, 
mit den beiden in Sanct Peter im Gebete knieenden 
Päpften vergleicht, mit Napoleons Mutter, mit ber 
Venus vietrix ber Borgbefifchen Ville. 

Diefe freimüthige Wahrheitsliche, mit welcher 
Canova dem Mächtigfien Europa’s gegenüber Italiens 
Genius, Recht, Geſchichte geltenbmachte, muß auch 
vergefien machen daß der Künftler, gerade. durch die 
Schwächen feiner Richtung irregeführt, dem Kaifer in 
fünftlerifcher Beurtheilung nachitand, ala dieſer ben 
Mangel an Kleidung an feiner eignen koloſſalen Statue 
tadelte, an jener Statue, deren Anblid Napoleon den 
Ausruf entlockt haben foll: Denkt Canova etwa, ich 
mache meine Eroberungen mit Sauftichlägen? Gott 
ſelbſt, erwiederte der Bildhauer, würde nichts Schönes 
haben fchaffen können, hätte er Ew. Majeftät im fran- 
zoͤſiſchen Coſtüme mit Beinkleid und Stiefeln abbilden 
wollen. Canova Batte Unrecht: die neuere Kunſt bat 
ed fiegreich bewielen. Emanuel Filibert's ritterliches 
Reiterbilb in ber piemontefifehen Königsftabt, Friedrich 
des Großen Monument in ber Haupiftabt des teutfehen 
Nordens, gleichfam eine Epopöe feiner Zeit, lehren beide, 
wie Die Kunſt nicht-Maffifche Tracht bemältigen kann, 
Es mag fein, daß fie heutiges Tages zu weit geht — 
ed mag fein, daß der Staliener einige Muͤhe haben 
würde fich zum modernen Glauben zu beichren, fähe er 
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in bemfelben Lande, wo er jene Worte fprach, und 
welches bamals völlig ber antikiſirenden Richtung folgte, 
ganze Schaaren von Vildfäulen, von David von Angers 
an bis auf die Künftler der neuen Katferzeit welche alle 
franzöfifchen Städte, ja franzöftfche Dörfer, von Paris 
und dem Loupre- Tuiferienbau nicht zu reden, mit Por: 
trätftatuen der Männer des fichzehnten, achizehnten, 
neunzehnten Sahrhunderts gefüllt haben und täglich 
füllen, Statuen an denen die Spitenktragen und Dan: 
fchetten, die Sammtwämſer und Pludberhofen, bie Per: 
rüden und Habits habille's ber Renaiffance und des 
Rococo, die republilanifchen Federhüte und Schärpen 
bisweilen das Beſte find, während der Naturalismus 
in der Skulptur ebenfofehr auf Abwege geräth wie einft 
der Idealismus, deſſen Sprache Canova, wie er lid 
feloft ausbrüdte, in der Daritellung des Nackten zu 
reben verfuchte. Schwerlich würde diefer jedoch anderer 
Anficht werden, wenn er auf der Venbömefäule, bie 
allerdings einen antiken Heros zu verlangen ſcheint, den 
häßlichen und fchwerfälligen Napoleon mit Hut und 
Ueberrock fähe, den die Juli- Regierung darauf hinge⸗ 
ftelt hat. Canova felbft aber, wenn feine Individua⸗ 
lität und Bildung ihm nicht geftattet hätte, gleich Rauch 
und Marochetti zu fehaffen, war in feinem Idealismus 
nicht fo befangen daß er nicht für fchiclich erachtet 
hätte, der Reiterbildfäule des Imperators das heroifche 
Eoftüme zu geben, flatt und einen fozufagen nadten 
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Reiter vorzuführen -wie, aller Tradizion und Schicklich⸗ 
feit Hohn fprechend, ein matländer Bildhauer bei Dem 
Monument König Earl Albert's zu Caſale geiban bat. 

Für fich felbit wünfchte, wie gefagt, und verlangte 
Canova nichts von Kaifer Napoleon. Alles was er 
erlangte war zu Gunſten Roms und ber Künfte und 
Runftitrebenden in der ewigen Stadt. Gehn Sie denn, 
wenn Sie fo wollen, hatte ihm der Kaifer, halb mis- 
vergnügt, beim Abfchiede gefagt. Er ging, unabhängig 
wie er gelummen, auch barin ber Anerkennung werth, 
daß er feine Aufgabe und den Boden, in dem er wur⸗ 
zelte, erkannte und, dankbar gegen fein Vaterland, dieſe 
Aufgabe und diefen Boden im Auge behielt inmitten 
verlockender Anerbietungen. 

Zum brittenmale kehrte Antonio Canova nad 
Paris zurüd. „Die Zeit war eine andere, eine andere 
feine Aufgabe geworben. Die Victoria auf der Welt- 
fugel welche er feinem Heros Napoleon in die Hand 
gegeben, hatte nach andern Regionen bin die Schwingen 
entfaltet. Das Unglüd war gekommen vor welchem er 
einft ben Sieger gewarnt hatte. ine große Epoche 
war dahin, und neue Schulen eröffneten fich der Kite- 
ratur wie der Kunft. Nach dem zweiten Parifer Frieden 
verlangten die Verbündeten die geraubten Kunftfchäße 
zurüd, die fie ein Jahr früher in unzeitiger Großmuth 
dem vormaligen Mufee Napoleon gelaffen hatten. San 
Marco's byzantinifches Viergefpann wie die Quadriga 
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ber Victoria vom Brandenburger Thor, Raffael's Trans: 
figuration nie das Weltgericht ber Danziger Marien- 
kirche Ichrten Beim nad; Süden und Rorben. Canova 
Hatte den Auftrag erhalten, die Kunſtmonumente bes 
Kirchenſtaats zurückzubringen: er führte ihn aus unter 
dem Schub preußtfcher und britifcher Bajonete. Einſt 
war er aufgefordert worden, eine Venus für bie Galerie 
der Uffizien, einen Berfeus für den Vatican auszu⸗ 
führen: jetzt brachten Pietro Benvenuti und er bie 
Medizeerin und ben Belvedereſchen Gott zurüd. Und 
der Neid Tam nicht in feine Seele, während er, jeine 
Anfchauungen von ber glänzendften Epoche alter Kunſt 
durch ben Anblick der Parthenonifchen Marmore in ber 
Themſeſtadt erweiternd und vervollſtaͤndigend, mit feinem 
Gefühl, das durch wahre Beſcheidenheit unterftätt ward, 
Amfang und Grenze des eignen Gentus- und bas Ziel 
des eignen Schaffens wohl zu erfennen wußte. 


| 


Beilage. 


Iſabella Teotochi Albrizzi. 


reiben Daru's an Canova, und des Letztern 
die Gräfin Albrizzi And gedruckt in: Alcune 
Yıllustri Italianı ad Isabella Teotochi- 
pubblicate per cura di Niccolo Barozzi. 
356. 

Detail über Canova's Beziehungen zu Napo⸗ 
die mit dem Kaifer geführten Unterrebungen, 
n in M. Miffirint’s Vita di Canova, 
24, und in G. Roſini's Saggio sulla 
lle opere di Antonio Canova, Pija 1825. 
er unten zu nennende Brief Ceſarotti's an 
bit deſſen Antwort yom 25. April 1796 ſtehn 
‚pistolario di Melchiorre Cesarotti, Piſa 
d. IV, ©. 3—6. 

Rolle welche Iſabella Teotohi-Albrizzi 
erarifhen und Künftlerwelt, wie in der vene- 
Geſellſchaft gefpielt hat, wo ihr Andenken 
je leben wird, verdient es wol baß ihrer Ge⸗ 
rer Stellung und Richtung bier gebacht werde, 
ame, wenigſtens für Sitalien, wie unzertrennlich 
Namen Canova's, beifen Werke fie erklärte und 
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defien warme Freundin und enthuſiaſtiſche Verehrerin 
fie bis an fein Lebensende war. Der finn- und gemüth⸗ 
volle Dichter Luigi Carrér hat nicht lange nad) ihrem 
Tode ihr Leben gefchrieben Cim 3. Bande der von Emilio 
de Tipaldo herausgegebenen Biografia degli Italiani 
illustri). Seine Darftellung möge der nachftehenden 
in den Hauptzügen zum Leitfaden dienen. 

Iſabella Teotochi entitammte einer Corfiotifchen 
Familie, die zu den angefehbeniten und wohlhabend:- 
ften der ionifchen Inſeln gehörte. Ihr Oheim, Graf 
Spirtdion, war längere Zeit Das Haupt des Sieben- 
infelnftantes und Comthur des Malteferorbens. Als 
junges Mädchen kam fie gegen 1780 nach Venedig, 
das damals die blühenden Eilande des tonifchen Meeres 
beherrſchte: in Venedig verfloß beinahe ihr ganzes 
fpäteres Leben, fo daß fie, wenngleich Griechin von 
Herkunft und Geburt, in Stalic ein neues Vaterland 
fand und erfannte. Sie kam ald Braut bes Batrizierd 
Carlo Antonio Marin, der fich durch feine Geschichte 
des venezgianifchen Handels zu feinem Vortheil befannt 
gemacht bat. Marin war längere Zeit Binburch Gou⸗ 
verneur von Gefalonia und Ithaka geweſen, und feine 
Verwaltung hinterließ guten Ruf auf den Infeln, deren 
Zuftand zur Zeit der Herrfchaft der Marcus - Republik 
mit zu dunkeln Farben von Solchen dargeftellt worden 
ift, welche franzöfifcher und englifcher Politik auf's Wort 
geglaubt und in den Joniern der venezianifchen Epoche 
mit Sir Thomas Maitland Heloten gejehn haben, weil 
fie der von einem britifchen General gegebenen Verfaffung 
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1, über deren Wirkfamkeit neuere Vorgänge 

eil zu fällen erlauben. ung, anmuthig, geiſt⸗ 

it lebendigem Gefühl für Wiſſen und Kunft 

im Umgang mit den ausgezeichneten Männern 

rn die Adriatifche Stadt nie Mangel gehabt, 

haun ihrer wunderbaren Schäbe der Malerei, 
tie, der Architetur, entwidelte und regelte, 
fie bald um fich einen Kreis, der bis zu ihren 
sahren ſtets fich erneuernd berfelbe geblieben ift, 
ıfter angenehmer Gefelligkeit, in welchem das 
ben durch die Einwirkung höherer Tendenzen 

t, dem Hiterarifchen Leben durch feinere Galan- 

ner Reiz gegeben ward, ben es nur durch 

hme gebildeter Frauen gewinnen fann. Diefe 
veife feßte fie fort, nachdem fie in zweiter Ehe 

Giuſeppe Albrizzi's geworden, der in den letzten 

ber Republik das Amt eines Staats» Inquifitors 

te. 

m Frühling 1796 befuchte Iſabella Teotochi bie 
Italiens, bevor die franzöſiſche Revoluzion 
umzumwälzen kam. In Rom ward fie vom 

nifchen Botfchafter Pefaro empfangen, dem Lebten 
unter des jechften Pius glängender wenngleich in- 

nicht glüdlichen Regierung, im Palaft von San 
das Banner mit dem gefchwingten Löwen und 

Tu es Marce evangelista meus” wehen Tief, 

etzten feines Gefchlechtes, auf deſſen Freiwilliges 

zlaten's „Alter Gondolier“ in fo ſchoͤnen Verſen 

t Sie lernte dort Ennio Quirino Visconti 

18 
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kennen, den erſten der damals lebenden Alterthums⸗ 
forſcher, welchen das revoluzionaͤre Unwetter ſo bald 
ergreifen und auf immer ber Heimath entführen ſollte; 
Canova deſſen Monument Rezzonico’3 ſchon bie Peters: 
firche zierte; ben Abate Daniele Francesconi, welcher 
den Botfchafter Pefaro als Erzieher feines, im Jugend: 
alter den Seinigen entriffenen, Sohnes begleitet hatte 
und in fpäteren Jahren, nachbem er fi als Kunſt⸗ 
kenner und Bibliograf einen Namen gemacht, zu den 
belebenditen Glementen der venezianifchen Geſellſchaft 
gehörte. In Florenz hatte ein Brief Melchior Cefa- 
rotti's, des in jener Zeit weitberühmten padnaner 
Profeffors, fie bei Alfieri eingeführt, deſſen Myrtha, 
die damals wie heute hartangefochtene, fie wiber bie 
Kritit des fpanifchen Jeſuiten Stefano Arteaga ver 
theidigt hatte, bed Freundes bes auch durch feine Der: 
bindung mit Mengs befannten Botfchafters Azara. 
„Der Name der Gräfin Ifabella Teotochi, ſchrieb 
Gefarotti, Tann Ihnen nicht unbelannt fein. Sie müſſen 
dDiefe Dame durch unfern gemeinfamen Freund Pinde⸗ 
monte nennen gehört haben: er wird Ihnen gefagt 
haben daß fie in gleichem Maße der Gunft der Mufen 
und ber Örazien genießt, daß fle in Fiterarifchen Dingen 
vol feinen Geſchmacks ift, daß fie mit feltnen Kennt 
nifien Lebendigkeit bes Geiſtes verbindet, daß fein ge 


ildeter Ausländer nach Venedig kommt ohne Ihre Be | 


kanntſchaft und ihren Umgayıg zu fuchen, und, um mil 
wenigen Worten Alles zu fagen, daß fie in eine Reihe 
mit Ihrer bochfinnigen Freundin und Gefährtin zu 
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, ber ich meine aufrichtige Verehrung auszu⸗ 
bitte. Nah Rom reiſend nimmt biefe Dame 
durch Toscana. Konnte fie den Wunſch anter- 
ben einzigen Alfiert kennen zu lernen? Und werden 
nicht freuen über bie Belanntjchaft einer Fran, 
hrem Berdienfte mehr wahre Gerechtigkeit wieber- 
aifen kann als viele vom Literatenftande? Sie 
vielleicht nicht flaunen wenn ich Ihnen fagte, 
rür den italienifchen Sofofles hohe Bewunderung 
ber ih will nicht unterlaffen hinzuzufügen daß 
fo fehr den Berfaffer des Panegyrieus des 
bewundert, und daß Sie mit ihr über politische 
e über dramatifche EConftituttonen reden koͤnnen. 
ich ſtolz Darauf, Dermittler einer Bekanntſchaft 
für welche ich doppelten Dank erwarte. * 
n Brief an Alfieri galt zngleich als Einführung 
Gräfin Albany, welche mit dem Dichter das 
uch nach demſelben benannte Haus am Lungarno 
te, in welchen Sfabella Albrizzi viele Jahre 
sum zweitenmal gaftliche Aufnahme fand. Alfieri 
üßte damals in Seiner feiner liebenswürdigſten 
ungen geweſen fein, dürfte man feiner Selbſt⸗ 
ung in der Antwort an Cefarotti, worin er ſich 
denn je menfchenfchen, meiſt ſchweigſam, bie- 
Teidenfchaftlich disputirend, und immer rauh und 
nehm nennt, auf's Wort glauben. 
8 giebt in ber neueren Literärgefchichte Italiens 
berühmte Namen, durch welche man nicht zugleich 
bella Albrizzt erinnert würde. Aurelio Bertola 
18* 
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und Saverio Bettinelli, ber erftere in einer Zeit wo bie 
Italiener wentg reiften durch feine Rheinreiſe wie als 
Bewunderer und Ueberſetzer Geßner's bekannt, ber letztere 
heutzutage leider mehr nach dem negativen Aufſehen ſeines 
als Vorläufer einer übelberathenen Tirade Lamartine's 
zu betrachtenden Angriffs auf Dante beurtheilt als nach 
ſeinem wirklichen Verdienſte; Melchior Ceſarotti und der 
berühmte Naturforſcher Lazzaro Spallanzani, gehörten 
noch ganz dem vorigen Jahrhundert an, deſſen Ver⸗ 
mittlung mit dem neuen auch Iſabella Albrizzi ſich 
angelegen fein ließ. In der Mitte ſtanden Monti, Pin- 
denionte, Foscolo, Mascheroni, deſſen Tod Monti’n den 
Gedanken zu einem, ein majeftätifcher Torſo gebliebenen 
Gedichte eingab, Leopoldo Cicognara, Pietro Giordani, 
Giovanni Rofini, der talentvolle Kanzelrebner Giufeppe 
Barbieri, Antonio Lamberti der Dichter in venezianifchem 
Dialeet deſſen Biondina in gondoletta yon taufend 
Lippen klingt; und mit dieſen Stalienern der Corfiote 
Andrea Muftoridis, der Ueberſetzer Herodot's, von allen 
Genannten der einzige Ueberlebende. Wie Iſabella 
Albrizzi eine Vermittlerin war zwifchen ben beiden Jahr: 
hunderten, zwifchen der alten und neuen Zeit, deren Unter: 
ſchiede fie in ihrem Venedig nur zu fehr vor Augen hatte, 
fo war fie Vermittlerin zwiſchen al dieſen Schrift 
ftelern, die einander hie und dort jo heftig anfeinbeten 
und Leben und Literatur verbitierten — Zwiſtigkeiten 
welche folche jelbft verbammten, deren heißes Tempera⸗ 
ment fie auf den Kampfplatz rief. „Muß die Literatur, 
fchrieb ihr Ugo Foscolo im Jahr 1808 mit einem 
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iblick auf Ceſarotti's Kälte und Verſtimmung R 
einer neuen Ueberſetzung bes Homer, welche jedoch, 
kannt, ber unftäte Verfaſſer bes Ortis nie yollen- 
während fein Nebenbuhler Monti, der nicht Grie⸗ 
verftand, fie mit Muftoridis’ Hülfe zu Stande 
— muß bie Literatur mir das Herz mit Miferen, 
eid, mit Verdacht und Heinlichem Ehrgeiz füllen, 
ih fchmeicheln um gefchmeichelt zu werben, fo 
h fie auf. Ich liebe was mir fchön erfcheint; 
theidige was mir wahr erfcheint: mein Geift mag 
huld tragen an meinen Berirrungen, nicht die 
denn dieſe, in melcher ich meinen einzigen unver- 
hen Schatz erkenne, bewahre ich rein, gerecht, 
- ftark, fofern menſchliche Schwäche es zuläßt.“ 
ſchloß er fein Herz Derjenigen, ber er ein anber- 
hrieb, fie fei für Alle Liebe und Nachficht, und 
: er in der Reihe von Verſuchen die er nicht 
nach feiner Ankunft in England über Gefchichte, 
4, Sitten feiner Heimath im Vergleich mit den 
ven zu fchreiben beabfichtigte, das Kapitel über 
ye Erziehung zu widmen befchloffen hatte. 

3ie unter den Landsleuten (ſolche waren bie 
ter ihr gemorden), zählte fie auch unter ben 
n viele Beziehungen. Schon im Jahr 1792 
ie den Baron Denon kennen gelernt, - welcher 
i, wo er unter Ludwig's XVI Regierung als 
aft = Seeretär wie einbeimifch geworden mar, 
feine Kenntniffe und SKunftliebe mehr Nachtheil 
uben brachte, indem er dem Hang bes Direr- 
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toriums wie Napoleon's, die Haflifchen Werke der Fünfte 
aller Zeiten nah Paris zu fchleppen, in die Hände 
arbeitete. Denon's Beziehungen zu Iſabella Albrizi 
find Tange dauernd und intim geweien, und unter deu 
vielen radirten Blättern biefes immerhin talentvollen 
und verdienten Mannes befindet ſich auch ihr Taral- 
teriftifches Bildniß, während dasjenige welches Iſabelle 
Vigee Le Brün von ihr gemalt hatte, erſt nach Denon's 
im Jahr 1825 erfolgtem Tode nad) Venedig zurückkam. 
eben ihm gehörten mehre andere Franzoſen zu der 
Geſellſchaft der Gräfin Albrizzi: der gelehrte Helleniſt 
d' Anſſe de Villoiſon, der nach feinen Reiſen in ber 
Levante die Ilias nebit alten Scholien nach einem Goder 
der Mareusbibliothek in Venedig druden Tieß; Chateau: 
neuf, welchen Pindemonte in einer feiner Epifteln felerte; 
der Antiquar D’ Hancarville, welcher längere Zeit in 
dent benachbarten Padua lebte mo er unter andern da 
Fresken Giotto's in der Serovegnis Kapelle eine Bea: 
tung widmete Die der mittelalterlichen Kunſt in jenen 
Tagen felten zu Theil ward; der Marquis be La 
Maifonfort, welcher nach der Reftauration den Poſten 
eines franzöfifchen Geſandten in Florenz bekleidete. Die 
Leichtigkeit und Anmuth womit Iſabella Albrizzi fran- 
zöftfch fprach und fchrieb, und das Talent womit fie 
die dramatifchen Arbeiten der Franzoſen rezitirte, mußten 
ihr im Umgange mit Fremden fehr zu Hülfe kommen 
wie fie zur Annehmlichkeit des Tängern Aufenthalt? 
beiteugen, ben fie im Sabre 1817 in Paris made. 
Dort lernte fie, vieler Andern nicht zu gebenfen, Guvier, 
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Millin, Madame de Genlis kennen, wie Alerander von 
Humboldt und Samuel Rogers, ben Dichter ber Plea- 
sures of Memory, welchen Foscolo aus feinem Lon⸗ 
doner Exil ihr brieflich zuführte — „in der Unterhaltung 
mit Ihnen, ſchrieb er, wirb ihm feine Neife nicht reuen, 
und ich wünſche daß ‚Sie ihm eine beifere Meinung 
von ber Bildung unferer armen Frauen ber großen Welt 
beibringen, als man in England gewöhnlich bat.” Mit 
Madame de Stael, die fie einft in Stalien gekannt, 
tonnte fie nur durch Anderer Mund Grüße wechfeln, 
da diefelbe im letzten Stadium ber Krankheit daniederlag 
die fie im Juli bes gebachten Jahres Hinmwegraffte. 
Noch einmal war fie, 1821, in Florenz, wo fie die 
Sräfin Albany nach beinahe einem Bierteljahrhundert 
wiederfah, in einem Kreife der, obgleich minder Tite- 
tasiicher Natur, mit dem ihres Haufes zu Venedig 
Achnlichkeit hatte. Der Dramatifche Dichter Niecolint 
und ber Maler Benvenuti gehörten zu ben neuen 
Belanntfchaften ihres zweiten Beſuches In ber Arnoftadt. 
Schon ward des angenehmen und belebten, auch 
durch Muſik und Deelamation verfehönten gefelligen 
Kreiſes erwähnt, beffen Mittelpunkt die Gräfin Albrizzi 
in Benedig bildete, in jenen traurigen Tagen des 
geſunkenen Venedig welche Marin Falter’3 herbe Pro⸗ 
fezeiung verkündet, wenu . 
„she shall stoop to be 

A province for an Empire, petty town 

In lieu of Capital, with slaves for senates, 

Beggars for nobles, panders for a people.” 
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Unter den wenigen Benezianern feiner Zeit. welche Lord 
Byron, der. feine bHiftorifch = poetifchen Inſpirationen 
bisweilen vielmehr bei Daru und ausländifchen An- 
Hägern bes Tehten Jahrhunderts geholt ald aus ber 
wahren Geſchichte der Adrlatifchen Königin und ihren 
Monumenten gefchöpft zu haben fcheint; von der Maſſe 
ausnimmt, nennt er „Giuseppe Albrizzi the accom- 
plished son of an accomplished mother.” Der 
Dichter, der einen der Diocenigofchen Paldfte am Canal: 
grande bewohnte, war einer der Befucher des Haufes 
der Sräfin Albrizzi, deren Gemächer manche Erinnerun- 
gen an berühmte Freunde wie Denkzeichen von ihnen 
enthielten, neben jener Helena⸗Büͤſte Canova's melde 
zu jeder Zelt Kunftfenner wie vornehme Herren anzog. 
Sn den lebten Jahren noch, nad den Stürmen von 
mehr denn einer Revoluzion, ſah man bei der hoch⸗ 
bejabrten Frau die einft thätigen Zeugen, man mögte 
fagen die Trümmer vergangener Zeiten, Chatenubriand 
und Marmont, grundverfchiedene Geifter, aber in bem 
Einen einander ähnelnd daß fie in bändereichen von 
jenfeit des Grabes auf uns gelangten Denkwürdigkeiten 
jeder auf feine Weife das nichtanertannte Hauptverbienit 
bei mancher melthiftorifchen Begebenheit in Anſpruch 
nehmen. | | 
Iſabella Albrizzi machte fich durch eigene Arbeiten 
einen Namen in der Literatur mit deren Pflegern fie 
fo vertrauten Umgang pflog. Auf jene Apologie ber 
Myrrha, welche, wenngleich wol nur des Oegenftandes 
wegen, an eine neuefte jedenfalls eigenthümliche Ver⸗ 
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theibigung besfelben, vom Afthetifch - kuͤnſtleriſchen Stanb: 
punkte aus, gleichfalls von weiblicher Hand und aus 
Anlaß der Darftellung durch eine begabte Künftlerin, 
erinnert, folgten ihre Bildniffe [Ritratti], eine Samm- 
lung von Karakteren Iebender meilt befreundeten Per⸗ 
fonen, welche (man wird den Unterfchteb am beften in 
Berlin verſtehn) meniger mit Krüger’3 als mit Henſel's 
Zeichnungen zu vergleichen find. Wenn in biefen 
Skizzen, wenn in ber Lebensfchilderung der Vittoria 
Solonna, Feinheit der Auffaffung mit maßvoller Ver⸗ 
teilung von Licht und Schatten, Takt mit Courtoifte 
verbunden find, und man bie Freundeshand erkennt 
ohne die Wahrheit zu vermiffen: fo erfüllte die Ver⸗ 
fafferin nicht ohne Gewandtheit noch Glück eine Außerit 
ſchwierige Aufgabe indem fie die Erläuterung ber Werte 
Canova's unternahm. Wenn Sfabella Albrizzi durch 
diefed Buch in ben weiteften Kreifen belannt geworben 
ift, fo bat andererſeits das Buch viel bazu beigetragen 
die Schöpfungen eines großen Meifters durch Wort und 
Bid dem Auslande zugänglicher zu machen. Als fie 
diefe Arheit herausgab, war Canova's Ruhm auf feiner 
Höhe. Die fpätere Zeit bat über manche der Werke 
die fie befchrieb anders geurtheilt. Das Urtheil über 
Canova's gefammte Richtung Tonnte fo wenig ohne 
Modification bleiben wie Die Anficht über die Leiftungen 
irgendeines unter ben Lebenden. Aber auch heute wird Die 
künſtleriſche Kritil, wenn fie manches anders anfleht ja 
einen verſchiedenen Standpunft einnimmt, dem richtigen 
Verftändnig in der Auffaffung ber Motive und der 





Eleganz und Rımdung der Darftellung in ben Schil⸗ 
berungen ber Gräfin Albrizzi Gerechtigkeit wieberfahren 
lafien, und in ihr Die durch das wieberholte Anfchaun 
klaſſiſcher Werle wie durch ben fieten Umgang mit 
Künftlern und Gelehrten gründlich gebildete Frau er: 
fennen. Mährend ihr Buch fomit immerhin einen 
relativen Werth behält, ſieht man über bas Zuviel der 
Bewunderung in den Schilberungen einer Frau, bie 
mehr das Einzelne erfaſſen und darſtellen, Teichter hin⸗ 
weg ald über die Richtung eines großen und. auf 
gelehrte Forſchung Anfpruch machenden Werkes wie 
Cicoguara's Gefchichte der Sculptur, welche bie näm- 
liche Anficht von der Kunft zur Norm erheben und 
gewiffermaßen durch hiſtoriſche Zeugniffe befräftigen 
mögte. Ihre letzte literariſche Arbeit mar Das Bildniß 
einer vieljährigen Freundin, jener Giuſtina Renier 
Michiel, der DBerfafferin des auch heute vielgelefenen 
populären Geſchichtbuches über den Urſprung ber alten 
venezianifchen Volksfeſte, in gewifler Beziehung Neben: 
buhlerin der Gräfin Albeizzi in fozialer Stellung wie 
in Iiterarifchen Beftrebungen. Der weitverzweigte Brief- 
wechfel,. den fie unterhielt und von dem nur menige 
Broben belannt geworben find, würde manchen intereſſan⸗ 
ten Beitrag zur Gefchichte ihrer Zeit Liefern. 

Iſabella Albrizzi, fo befchließt Luigi Earrer feine 
biografifche SHige welcher bie vorſtehenden Zeilen in 
ihren allgemeinen Umriſſen gefolgt find, Hatte von ber 
Natur einen Verein von Gaben bes Geiſtes und Herzens 
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empfangen welche ſie zur Löfung ber Aufgabe ihres 
reihen und innerlich vielbewegten Lebens in gluͤcklichſter 
Weiſe befähigten. Während fie in ber Kindes- und 
Mutterliebe ein Muſter war, zeigte fie in ihren gefelligen 
Beziehungen jene Feinheit, jenes Ebenmaß, jene Rück⸗ 
ſicht welche erklaͤren und rechtfertigen, wie, fie in ſchlim⸗ 
men und gefährlichen Zeiten, tin den Zeiten raſcher 
Wechſel von Schilfal und Meinungen, Wechfel welche 
widerwärtigen und gehäffigen Leidenfchaften nur zu 
weiten Spielraum gewährten, die Zahl der Freunde 
nie fih mindern, ihre Anhänglichkeit nie erfalten ſah. 
Sie befaß einen jeltenen Takt im Errathen jenes rich⸗ 
tigen Berhältniffes in den Beziehungen zu Andern, das, 
wenn es einmal mwirflich gefunden und angewandt fit, 
den Einzelnen inmitten der Nüancen die Gleichmäßigteit 
nicht vermiſſen läßt; fie befaß jene Herrſchaft über fich 
jelbit, welche die eignen Eindrüde, Bewegungen, Küm⸗ 
merniffe der Rüdficht auf Solche unterordnet die ihrer- 
feitö zum gefelligen Austaufch felbitthätig beifteuern. 
Sie hatte es fich zur Regel gemacht, aus vertrauten 
Kreife fo offne wie verfappte Mebelvebe entfernt zu 
halten, und Feiner hat während fo vieler Jahre leben— 
digen Gefellfchaftsverfehrs in ihrem Haufe über Ver— 
breitung böfen Leumunds zu Magen gehabt. Darum 
war doch die Converfation bei ihr nicht minder frei, 
nicht minder manchfaltig, nicht minder unterhaltend. 
Bis in ihre vorgerüdten Jahre bewahrte Sfabella 
Albrizzi fo ihre geiftige Friſche wie eine anmuthige 











Geſtalt. Gräfin, fagte zu ihr Ennio Quirino Visconti 
als er fie nach mehr denn zwanzig Jahren in Parts 
wiederfah, Sie bleiben ſtets diefelbe, gleich ben Statuen 
die Sie fo treiflich zu fchildern wiffen. Dies war im 
Jahre 1817. Sie farb zu Venedig am 27. Septem- 
ber 1835. 








us ber Beformationszeit. 
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Rende von valois. 
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Wenn Prüfungen mancher Art Rende von Valois im 
Lehen heimfuchten, fo baben Poefle und Gefchichte ge- 
wetteifert ihren Namen mit einer Aureole bed Ruhm 
zu umgeben. Clement Marot in feinen anmuthigen 
Terfen an Marguerite, Franz’ I Schweſter und Na- 
varra's Königin, preift, während er ber Fürftin hartes 
Loos in fremden Lande bemitleibete, da® „noble coeur 
de Renee de France”, und Lodovico Arioftg, der 
Glorie des Hauſes Efte gebentend, feiert den Verein 
aller Frauentugenb ber fie ziere „ogni virtüu ch’ in 
donna mai sia stata ... insieme tutta — per 
Renata adornar veggio ridutta.” Aber mehr beinahe 
denn irgendeine fo bochgeftellte Frau jener Zeiten iſt 
Ludwig's XII Tochter „di varia fama” gewefen. Die 
Herzogin Renee folgte einer Schwiegermutter deren 

Name allein fchon eine Schmach geblieben ift bis zu 
unfern Tagen, eine Schmad die mit Gefchichte und 
Zradizionen einer ganzen Familie verwoben, keineswegs 
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verdient war in ſolchem Maße: jener Lucrezia Borgia 
welche die Welt mehr aus Romanen und Operntexten 
kennt, als durch die hiſtoriſche Aufzeichnung welche von 
der Gemalin Herzog Alfons' von Eſte anderes zu be⸗ 
richten weiß als Orgien und Vergiftungsmaͤrchen. Sie 
ſelbſt, Renee, eine Frau pon verſchiedenem Karakter 
und Weſen, brachte in die Familie Eſte und in ihre 
Stadt Ferrara Zwieſpalt und Unruhe, die ſie am Ende 
nöthigten das Land zu verlaſſen welches ſie einſt mit 
Jubel empfangen hatte. 

Es iſt nicht Abſicht gegenmwärtiger Zeilen das Leben 
Nenee’3 zu erzählen. Diele haben es gethan, zuletzt 
ein vor wenigen Jahren verftorbener teutfcher Hiftorifer, 
dem es weder an Geiſt noch an Kenntnifien fehlte, ber 
aber durch Deangel an Kritit und handwerksmaͤßige 
Haft viele Ihöne Stoffe verdorben hat, unter ihnen bie 
Biografien diefer Yürftin und ihrer drei Töchter, von 
benen eine mehr noch denn bie Mutter, wenngleich in 
verfehiedener Weife, berühmt geworben ift.*) Nende’s 
Geſchichte, zu welcher ein Schweizer, Jules Bonnet, 
der Verfaſſer einer Lebensbeſchreibung der Olimpia 
Morata, reiches Material geſammelt hat,?) iſt um 
fo ſchwieriger zu ſchreiben, jemehr rveligiöfe Anſichten 
dabei ins Spiel kommen; je ſeltſamer die Erſcheinung 
einer Frau iſt welche, Tochter eines franzöfifchen Königs, 
Gattin eines ttalienifchen Herzogs und Lehenträgers der 
Kirche, vom Fatholifchen Glauben ſich abwandte, um ſich 
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in bie Reiben ber Schüler Calvin's zu ftellen, und 
ihre Umgebungen zu biefen Meinungen herüberzuziehen. 

Nach mehren mislungenen Heirathsprojecten, fo 
mit bem damals noch fehr jungen Carl von Burgund 
welcher nachmals den Kaiferthron beftieg, warb Henke, 
die Tochter König Ludwig's und Anna's von Bretagne, 
am 28. Juni 1528 mit Ercole da Efte vermählt, dem 
Erbprinzen von Ferrara, deſſen Eltern Herzog Alfons I 
und Lueresia Borgia waren, — Lucrezia, welche der da- 
malige Prinz wegen ihres fehlimmen Rufs zu heirathen 
fich weigerte, wozu er erft fich entfchloß als fein Vater 
drohte er werde fie felbft zur Krau nehmen, die dann 
aber durch Sitten und Güte einen achtbaren Namen 
hinterließ in dem Haufe in welches fie, eine fo un- 
willfommene Braut, eingetreten war. Die franzöflfche 
Prinzeffin war nicht ſchoͤn und hinkte, was fie aber, 
wie Brantöme fagt, nicht hinberte in Hinficht ber Nach⸗ 
kommenſchaft glüdfich zu fein, und fehönere Kinder zu 
zeugen als vielleicht in irgend einem andern italienischen 
Fürftenhaufe waren. 

Der Einzug in Ferrara war prichti Muratori 
ſchildert ihn nach gleichzeitigen Berichten in ſeinen Denk⸗ 
würdigkeiten des Hauſes Eſte. Von der Villa Bel- 
vedere aus ward die Prinzeſſin, eine goldene Krone 
auf dem Haupte, in reichgeſchmücktem Auberfchiffe auf 
dem Po nach ber Stabt geführt. Unter einem Bal- 
dachin zog-fie durch Porta Sarı - Paolo ein: alle Glocken 
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Jäuteten, und es erſcholl ber Donner des zehlreichen 
Geſchütes, weiches Fänge dem Fluſſe und anf ben 
Bafteien des Caſtells aufgepflangt war. Gie zog ſo⸗ 
dann im einer Sänfte Die große Straße entlaug, wo 
alfe Hänfer mit weißen, rothen, grünen Teppichen be 
bangen waren (heute bie italienische Trieolore); achtzig 
eble Pagen begleitsten fie, tin carmeifinroihen Kleidern 
wit zofenfarbenen Baretten und weißen Federn, rothe 
Stäbe in der Hand, Voraus gingen ber Glerus und 
bie Dortoren, und es folgte mit den Gefanbten Fraubk⸗ 
reichs, mit jenen der Republiten Venedig und Floren 
und anderer Staaten, ber gefammte Abel zu Pferde nach 
dem Dome, wo der Bifchof non Comacchio ben Segen 
eriheilte, und der Gaftellan des alten Schloffes bie 
Schluͤſſel der Stabt auf ſilberner Schüffel überzeichte, 
Don bort ging ber Zug nad dem Schloffe ber fe, 
dag mit den prächtigften Teppichen gegiert war, und 
mehre Tage hindurch mährten Die Feſte. Oede find 
jebt Ferrara's weite gradbewachfene Strafen, und feit 
drittehalb Jahrhunderten find die Eſte vertrieben aus 
ihrem wmujeftätifchen Schloffe, Bas den Karakies von 
Palaſt und Burg vereinigend mit Xhürmen und Gräben 
eine Reliquie Iebendigerer und glänzenderer Zeiten if. 

Nicht Iange genoß Renee des Glücks in biefem 
Schlofe, in welchem fie ſechs Jahre wach ihrer Ver 
mälung Gebieierin warb. Anbere rauen zugen Ercolt 
an, und bie Verlafiene fuchte Troß und Erſatz in ermiler 
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Beichäftigung, namentlich mit zeliglöfen Gegenſtuͤnden. 
Da war es wo fie allmälig ber latholiſchen Lehre ab⸗ 
hold mb den proteſtautiſchen Neuerungen zugänglich 
warb, beſtaͤrkt burch Calvin, ber unter dem Namen 
Charles b’Heppeuille eine Zeitlang in Ferrara weilte; 
durch Element Marot, welcher, feiner Meinungen wegen 
Frankreich zu verlafien gezwungen, Geheimſchreiber ber 
Herzogin warb; durch Andere welche ſich um bie durch 
Geift und Karakter ausgezeichnete Frau fchaarten. Die 
reformiſtiſchen Anfichten machten rafche Fortſchritte in 
Ferrara, und manche Männer beren Namen in ber 
Lueraturgefſchichte mit Ehren genannt find, waren ihnen 
nigetbanz; Frauen auch, unter denen jene Olimpia Ful⸗ 
Ya Morata ſich amszeichnete, welche durch ſeltſame 
Schifale nach Teutfchland verfchlagen, in das teutſche 
Kriegögetünmel verwickelt warb, und, einft ein italtents 
ſches Hoffträulein, als Profefſorsfrau zu Heidelberg flarb. 
Als aber in Italien die Verfolgung gegen bie bezeich⸗ 
neten Anfichten in dem Maße entfchiebener warb wie 
der paͤpſtliche Stuhl das Bebenlliche berfelben erkannte, 
warb auch bie Heszogin bavon betroffen, und fie hate 
von Seiten ihres Gemals erfi eine Menge Vorſtellungen 
hinzunehmen, dann, als biefe nichts fruchteten, wirk⸗ 
liche JZwangsmaßregeln zu erdulden, bie ihr am Ende 
den Aufenthalt in Ferrara verieideten, und fie nicht 
lange na Ercole's Tode zur Ruͤckkehr in ihre Heimath 
veranlaßvden. 
19* 


Ein merkwürdiger Brief des : Herzogs: an Koͤnig 
Heinrich IL von Frankreich, den Neffen Reute's, vom 
27. Maͤrz 1554, erzählt ausführlich die häuslichen 
Misverhältnijie welche Renke's religiöfe Meinungen 
verurfachten. Diefer Brief, unter den Handfchriften 
der kaiſerlichen Bibliothek zu Parts aufbewahrt, ?) it 
zu wichlig zur Karakteriſtik dieſer merkwürdigen Frau 
wie der damaligen Zuflände, um nicht weitere : Ber- 
breitung zu verdienen. 

„Sire, ih küſſe Ew. Majeſtät die Hand, . und 
empfehle mich fo ehrerbietig ich vermag .zu Gnaden. 
Sire, wenn ich gleihwol weiß, daß. Die Verhaͤltniſſe 
von der Art find, daß ich gewiffermaßen erröthen müßte, 
wenn ich bebenfe, daß ich Em. Majeftät burch meine 
haͤudlichen Angelegenheiten zu beläftigen fomme, fo hat 
Doch die wahre und aufrichtige Ergebenheit die ich Euch 
gewidmet zugleich mit Eurer Güte und ‚Weisheit „mir 
ſowol Kühnheit wie die Hoffnung gegeben, daß Ihr 
mich vielmehr entfchuldigen als mir es verübeln mwerbet, 
daß ich mein Unglüd Euch bekannt mache, welches ich 
bisher wegen ber Ehrfurcht die ich gegen. das franzoͤſi⸗ 
fche Koͤnigshaus hege und immer hegen werbe, vers 
borgen gehalten babe, obfchon ich wußte, daB mein 
Stiffchweigen, außer andern Uebelſtänden, in Religions⸗ 
Angelegenheiten. der Ehre und Gewiſſenhaftigkeit meines 
Haufes nachiheilig. fein kannte. Um nun in. einer fo 
verbrießlichen Sache feine fchönen Redensarten zu ge⸗ 
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brauchen, werde ich fo kurz wie möglih Ew. Majeſtät 
den Hergang erzählen. 

Sire, die Frau Herzogin meine Gemalin fam vor 
fünfundzwanzig Jahren mit mir nach Stalien, eine treue 
Anhängerin Tatholifcher Religion und Glaubens, ſodaß 
ihre Lebensweiſe, Neben und Handlungen ber Welt 
einen folchen Begriff wahrer Güte gaben, daß Jeder 
Freude daran hatte, und man mol fah, daß fie von 
wahrhaft Föniglichem Blute und an einem echt chrift- 
lichen Hofe erzogen worden war. Nicht Yange Zeit 
verging, da Tieß fie fih von gewiſſen nichtswürbdigen 
Lutheranern bereben, von denen, wie Em. Majeftät 
beffer mtifen denn ich, Die Welt jetzt vol fein würde, 
hätten die chriftlichen Fürften nicht firenge Maßregeln 
gegen fie ergriffen. Da begann fie ihre Meinung zu 
ändern, und allmälig gerieth fie fo tief in dieſe ver⸗ 
berbten Meinungsnenerungen hinein, daß fie auf bie 
Sarramente der Mefle, ber Beichte und Communion, 
die und von Gott und der Kirche fo fehr anempfohlen 
unb zu chriftlichem Leben fo nothwendig find, feit Tan- 
gerer Zeit nicht mehr achtet. Dies giebt unter Anberm 
der Umſtand Fund, daß, da Hippolito be? Putti (?) 
ihr vertsanter Diener Iebensgefährlich Trank war, wie 
er denn auch wirklich mit. Tode abging, ich meine 
Gemalin wol drei bis vier Mal daran erinnerte, daß 
fie ihn beichten und ihm die Communion reichen laſſen 
fole, wollte fie nicht ber Stadt Nergerniß geben. 
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Denn wenn er als Keter ſtuͤrbe, fo würde ihr bie 
ganze Schuld beigemeſſen werden, da ſie ſchon in reli⸗ 
giöſer Bezichung bei aller Welt in ſo ſchlimmem Rufe 
ſtehe. Es war aber keine Möglichkeit ſie Dazu zu be⸗ 
wegen, ja fie ſpottete gewiſſermaßen meiner wohlmeinenden 
Erinnerung, inbem fie fagte, gedachter Hippelito ſtehe 
gut mit Gott und bebärfe ſonſt Teiner Beichte Da ic 
fie num in dieſer unglaublichen Verſtocktheit gegen Gottes 
Gebot fand, in einer Verſtocktheit Die meinem Hauſe 
zu ewiger Schmach gereichen muß, bat ich, berebeie 
ich, beſchwor ich fle taufenb und taufend Dial, daß fie 
aus Liebe zu Gott unferm Herrn wie aus Ruͤckſicht 
anf ben guten Ruf ihrer wie meiner Kinder folche 
Beberifche Kantafien fahren laſſen, und fich nicht mehr 
durch verzuchte, dem Kloſter entlaufene Prediger ben 
Kopf verdreben laſſen mögte Sch bat fie nicht mehr 
ben Worten von Menfchen zu glauben bie zum Theil 
bereits in ben Händen ber Inquiſttion geweſen unb im 
Dom unferer Stadt öffentlich abgeſchworen, fonbern ber 
Religion treu zu bleiben melche bie ihrer verftorbenen 
durchlauchtigen Eltern, des Könige und ber Königin, 
bie ihres Schweſter, Ew. Majeftät Diutter,*) und aller 
übrigen chriftlichen Kürten geweſen, inbem ich alle fons 
fligen Gruͤnde hinzufuͤgte welche mir geeignet ſchienen 
fle zur Sinnesänderung zu bewegen. Sabrelang babe 
ich zu ihren verichrten Meinungen, zu. enblofem Miss 
fallen, zus Schmach meines Hauſes unb zur Unzu⸗ 





fricbenhett meiner Diener und Unterihamen, geſchwiegen 
und gelitten und meinen Sram verheimlicht fo gut 
ich's vermogte, in ber Hoffnung, daß file endlich 
von ſelbſt in fich geben und ich nicht genöthigt fein 
wärbe, eine Sache öffentlich zu machen welche ich zur 
Ehre bed franzöflfchen Königshaufes wie meiner Familie 
auf immer verborgen zu halten münfchen mußte. 
Statt aber diefe Wendung zu nehmen, vers 
fchlimmerte fich. bie Sache von Tag zu Tage. Ach 
erfuhr das felhft am Meihnachtstage bie Meſſe nicht 
im Haufe meiner gedachten Gemalin gefeiert warb, 
unb durfte nicht zugeben baß meine beiden ſchon 
erwachfenen Töchter, beren eine achtzehn, bie anbere 
fechzehn Jahre zählte, °) in biefer falfchen Religion 
erzogen würben, durch welche fie, wenn fie einmal bei 
ihnen Wurzel gefaßt umb für gut gehalten worden, 
nach bem Beifplel ber Mutter Keherinnen und Luthe⸗ 
saneriunen geworben wären, was ſowol eine Verſün⸗ 
bigung gegen Gott wie ein Hinderniß bei ber Ver⸗ 
maͤlung mit hrifllichen Yürften gewefen fein würde, 
Dies. um fo mehr, ba zu meiner großen Schande das 
Gerücht von ber Ketzerei ber Mutter bereitd durch ganz Ita⸗ 
lien fich verbreitet hat. Deshalb entfchloß ich mich, Ma⸗ 
dame in ben bekimmteflen aber fchonenbiten Ausbrüden 
zu fagen, ich verlangte durchaus daß meine Töchter 
tegelmäßig zur Meſſe gingen, daß fle zu dieſem hei⸗ 
ligen Oſterfeſte beichteten und communicirten und über⸗ 
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haupt in der Zukunft jenen gotsesbienfllichen Uebungen 
oblägen wie ich und fie felbft, als fie noch in Krank 
reich lebte, es gewohnt geweien wären. Zugleich 
bat ich fie aufs dringendfte fich dieſem meinem gerechten 
und feommen Begehren nicht zu wiberfeten. Sie aber 
wollte fich nicht darein fügen, fagte lachend bie Meſſe 
jet Götzendienſt, und fügte Worte Hinzu welche zu wie 
berholen ich mich fchämen würde. Dies war nicht 
genug. In meiner Gegenwart hatte fie ben Muth ihren 
Töchtern zuzureden, fie follten mir nicht gehorchen, 
fondern in dem begonnenen Lebenswandel fortfahren, 
indem fie vorfchüßte, meine und vieler anderer Fürften 
Religion ſei nicht die wahre. Sie that dies mit ſolchem 
Eifer und folcher Anmaßung, daß wer fie reden gehört 
mich für gebuldiger als Hiob gehalten haben müßte, 
indem ich, aus Ehrfurcht gegen Ew. Majeftät, Worte 
binnahm bie fein Gatte, wer er auch fein mag, er- 
tragen dürfte. Selbit dabei blieb fie nicht fiehn. Denn als 
ich am folgenden Morgen einen meiner Kapläne fanbte 
meinen genannten Töchtern die Meſſe zu leſen, fchickte 
fie ihn unverrichteter Dinge beim, obgleich ich ihr er- 
Hlärt hatte, ich beftche in biefem Punkte auf Gehorſam 
und fie werbe ihre Weigerung bereuen. 

Da ih mich nun genöthigt fah auf eine ober bie 
andere Weife dieſem Uebelſtande abzuhbelfen und ich 
eher milde denn harte Mittel anwenden wollte, bat ich 
den Bifchof vor Lodeve weichen ich als Botichafter Em. 
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Majeſtaͤt hier halte und verehre, zu ihr zu gehn, um 
fie zu ermahnen ihre Launen fahren zu laſſen, die ihr 
in jebem Falle wenig. nüken würden, indem ich ent⸗ 
fchloffen fet, daß meine Töchter in meinem Glauben 
leben follten. Zu meinem unendlichen Leidweſen habe 
ih num von bem Biſchofe die Antwort erhalten, bap 
er, obgleich er zweimal mit der größten Waͤrme bie 
Borftelungen erneuert, ihre Halsſtarrigkeit zu über- 
winden nicht im Stande geweſen fei. Wie fehr bies 
mich gefchmerzt, möge Em. Majeftät in Eurer Güte 
fich vorftellen. Da ich num in diefer ärgerlichen und mir 
zur Unehre gereichenden Angelegenheit nichtö weiter zu 
thun wußte, und fie fich gemweigert auf bie Vorſtellungen 
von dreien ihrer älteften franzöfifchen Diener zu hören, 
welche ich außer dem Bifchofe und meinem Arzte Bra- 
ſavola zu ihr gefandt, um fie von ihrer teuflischen 
Widerſetzlichkeit zurückzubringen, fo faßte ich endlichen 
Entichluß. Da die heilige Woche vor der Thüre war, 
ließ ih am Freitage vor Palmſonntag durch meine 
Schwägerin Donna Julia, Schweiter bes Herzogs von 
Urbing,®) eine tugendhafte Katholifin, Madame willen, 
daß wenn fie meine Töchter nicht regelmäßig zur Meſſe, 
Beichte und Kommunion gehen Tafle, ich fie von ihr 
nehmen und für jebt zu einer meiner Schweitern, einer. 
ehrwürbigen Kloſterfrau, thun würde, wo fie in Gefell- 
haft der ‚gedachten Donna Julia die heiligen Tage 
nah katholiſchem Gebrauche zubringen und bleiben 


würden, bis ich andere Verfügung treffen könnte. Als 
Madame meine Gemalin ſah daß fie ihre Töchter 
verlor, wenn fie in ihrem Widerſpruch gegen eine fo 
heilige und nothwendige Handlung beharrte, fo ſchien 
fie fich darein zu ergeben; aber es geſchah mit fo vielen 
Tränen, Worten, Hinderniſſen, daß ih es gar nicht 
zu fagen vermag. Inter Anderm machte fie Schwierig. 
teiten in Betreff ber Perſon des Beichtvaters, eines 
gelchrien und gottesfürchtigen Prieſters franzöfifcher 
Nazion, den ich beſonders deshalb wählte, damit er 
ihr weniger unwilllommen fein moͤgte, und beſſer denn 
ein Anderer irgendeinen Ginfluß auf fe ausüben und 
ihre den richligen Weg zeigen Tiunte Alles aber if 
. meiner Abſicht zumiber gegangen: beun da ex bie Beichte 
meiner Töchter in der Weife wie fie es verlangte zu 
hören fich weigerte, fo wollte fie nichts mit ihm zu 
Schaffen haben und Hält ihn für eine Art Teufel. Die 
armen Mädchen aber quält und beunsuhigt fie mit 
ihren gewohnten Ermahnungen, indem fie ſich unzu⸗ 
frieden mit ihnen zeigt, weil fie ihren Willen nicht 
geihan und nicht in einem fchlimmen Irrthum geblichen 
find, welchen fie ihnen immer als Wahrheit vorge 
predigt hatte. 

Dach alles Dies bin ich zur ucherzeuguug ge⸗ 
kommen, daß was bis jetzt Gutes erreicht worden 
nicht etwa einer Willeus⸗ und Glaubensanderung zu 
zufchreiben ift, ſondern lediglich ber Furcht vor Trennung 
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von ihren Thchtern. Glricherweiſe ſehe ich ein daß es 
unmöglich iſt, Daß meine Töchter beim Zuſammenleben 
wit bee Mutter Katholikinnen bleiben, da biefe eine 
Keberin iſt und ich folglich genöthigt fein werde, fie 
ihr zu nehmen und in chriſtliche Geſellſchaft zu 
Bringen, wenn fle nicht in fich geht und zum wahren 
&lauben zuruͤckkehrt. Vorher aber habe ih Em. Ma⸗ 
jeſtaͤt als meinem Herrn unb Gebieter von allem Dies 
fen pflichifchulbige Nachricht geben wollen, indem ich 
wünfche daß Ihr meine Misgefchidle lennen möget, be 
ich auf Mitleid mit diefen unerfreulichen Berhältniffen 
tm Haufe eines Eurer getreuen und gehorfamen Diener 
sechnen darf, welcher gerade von Jener gequält wird 
von welcher ihm Troſt kommen ſollte. Und ba ic 
vermutbe daß ber Biſchof von Lodeve entmeber nicht 
ſchreihen ober, wenn er ſchreibt, nicht in das Einzelne 
eingeben wird, um nicht Dinge gu fagen welche meiner 
Semalin misfallen koͤnnten: fo bitte ich Euch yon gan⸗ 
zem Herzen irgend einen tüchtigen, in folcden Dingen 
wohlbemanderten Tatholifchen Theologen herſenden zu 
wollen, um zu verfuchen ob ſolchem Uebelſtande abzu⸗ 
helfen tft und bie Frau Herzogin von fo entſetzlicher 
Verirrung zurüdigebracht werden kaun. Sollte aber, um 
der Welt nicht noch mehr Stoff zu Gerede zu geben, 
Ew. Majeftät es für geeigneter halten, Eusen Willen 
in dieſer Sache durch Briefe zu erkennen zu thun fast 
einen Gottesgelehrten zu ſenden, fo bitte ih Euch im 


würden, bis ich andere Verfügung treffen Könnte. Als 
Madame meine Gemalin fah daß fie ihre Töchter 
verlor, wenn fie in ihrem Widerſpruch gegen eine fo 
heilige und nothwendige Handlung beharrte, fo fehlen 
fie fich darein zu ergeben; aber es geichah mit fo vielen 
Thränen, Worten, Hinderniſſen, daß ih es gar nicht 
zu fagen vermag. Unter Anderm machte fie Schwierig⸗ 
keiten in Betreff ber Berfon des Beichtvaters, eines 
gelchrien und gotiefürchtigen Prieſters franzöſiſcher 
Nazion, den ich befonders Deshalb wählte, Damit er 
ihre weniger unwilllommen fein mögte, und beffer denn 
ein Anderer irgendeinen Ginfluß auf fe ausüben und 
ihs ben richtigen Weg zeigen Könnte Alles aber if 
. meiner Abflcht zumiber gegangen: denn ba er bie Beichte 
meiner Töchter in ber Weife wie fie es verlangte zu 
hören. fich weigerte, jo wollte fie nichts mit ihm zu 
ſchaffen haben und haͤlt ihn für eine Art Teufel Die 
armen Maͤdchen aber quält und beunruhigt fle mit 
ihren gewohnten Ermahnungen, inben fie fich unzu⸗ 
frieden mit ihnen zeigt, weil fie ihren Willen nicht 
geihan und nicht im einem ſchlimmen Irrthum geblieben 
find, melchen fie ihnen immer ald Wahrheit vorge 
predigt hatte. 

Dach alles Dies bin ich zur ucherzeugung ge⸗ 
kommen, daß was bis jetzt Gutes erreicht worden 
nicht etwa einer Willens- und Glaubensanderung zu 
zmfchreiben tft, ſondern lediglich ber Furcht vor Trennung 
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von ihren Thehtern. Gleicherweiſe ſehe ich ein daß es 
unmöglich iſt, Daß meine Töchter beim Zuſammenleben 
mit bee Mutter Katholikinnen bleiben, da biefe eine 
Keberin iſt und Ich folglich genöthtgt fein werde, fie 
ihr zu nehmen und in chriſtliche Geſellſchaft zu 
bringen, wenn ſie nicht in ſich geht und zum wahren 
Glauben zurückkehrt. Vorher aber babe ich Em. Mas 
jetät als meinem Herrn unb Gebieter von allem Dies 
fen pflichtfehulbige Nachricht geben wollen, indem ich 
winfche daß Ihr meine Misgeſchide Innen möget, da 
ih auf Mitleid mit diefen unerfrenlichen Verhaͤltniſſen 
im Haufe eines Eurer getreuen und gehorfanten Diener 
scchnen darf, welcher  gerabe von Sjener gequält wird 
von welcher ihm Troſt kommen follte Und ba id 
vermuthe daß ber Bifchof von Lodeve entwmeber nicht 
fehreiben oder, menn er fohreibt, nicht in bad Einzelne 
eingeben wird, um nicht Dinge gu fagen welche meiner 
Gemalin misfallen könnten: fo bitte ich Euch yon gan⸗ 
zem Herzen irgend einen tüchtigen, in folchen Dingen 
wohlhewanderten latholiſchen Theologen herſenden zu 
wollen, um zu verſuchen ob ſolchem Uebelſtande abzu⸗ 
helfen iſt und die Frau Herzogin von ſo entſetzlicher 
Verirrung zuruͤckgebracht werben laun. Sollte aber, um 
bee Welt nicht noch mehr Stoff zu Gerede zu geben, 
Ew. Majeſtaͤt es für geeigneter halten, Euren Willen 
in biefe Suche durch Briefe zu erkennen zu then fait 
einen Gottesgelehrten zu ſenden, jo bite ih Euch im 
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aller Unterthänigkeit, Das mit aller möglichen Wärme 
in's Wert feben zu wollen, bamit bie Herzogin erfenne, 
bag, während fie Durch Rückkehr zum wahren Glauben 
mich glücklich machen und veranlafien wird ihr bie 
Töchter zu laſſen wie dies früher gemwefen, fie auch eine 
ihrer ſelbſt würdige und Ew. Majeftät aus mehren 
Gründen fehr willkommene Handlung begehen wird, 
wogegen fie, in ihrer Verſtocktheit beharrend, völlig und 
auf immer von Euch als eine bes königlich feanzöflfchen 
Blutes Unmwürbige verlaffen werben würde. Ew. Ma⸗ 
jeftät wundere fich nicht, wenn ich ehrfurchtsuoll darauf 
bringe daß fo harte Worte in dem Schreiben gebraucht 
werden. Denn da ich ſammt Allen die mit ihr gefprochen 
in der genannten Madame unglaubliche Hartnädigkeit 
und Widerftand gefunden, fo bin ich keineswegs ficher, 
baß fie, wenn Gottes Hand nicht eingreift, fich bereben 
laſſen wird von ihrer Keberei freiwillig abzuſtehen. 
Sollte alfo Em. Majeftät fich entfchließen ihr zu fchrei- 
ben, fo bitte ich daß Ihr zugleich dem Bifchof von 
Lodeve den Auftrag ertheilen laſſen wollet, mit ihr zu 
eben, um. folcher Art den Juhalt bes Schreibens fo 
Mäftig zu unterftügen als die Sache erheifcht, in welcher 
e3.fich zugleich um die Ehre Gottes, des franzöfifchen 
Königshaufes und meiner Familie handelt, und bie mir 
deshalb am Herzen liegt wie Ihr denken könne. Ich 
verfichere Ew. Majetät baber, daß Alles welches Euch 
in dieſer heiligen und loͤblichen Angelegenheit zu thun 





paſſend erſcheinen wirb, mich zu aufrichtigftem Dante 
auf immer und ‚ewig. verpflichten wird. Indem - ich 
hiermit endige, bitte ih Gott, Sire, nachdem ich von 
neuem mid ehrerbietig Eurer Gnade empfohlen, daß 
er Euch die Erfüllung aller Eurer Wünfche fenden 
möge. Ferrara, am 8. März 1554. Unterihänigfter 
und gehorfamfter Diener und Vaſall, der Herzog 
von. Ferrara. — An Seine geheiligte allerchriſtlichſte 
Majeſtät.“ 

Der König erfüllte Don Ercole's Bitte und ſandte 
den in den Verhandlungen mit den Hugenotten vielge⸗ 
brauchten Inquiſitor Oritz nach Ferrara. Heinrich's 
Misvergnuͤgen über das Verhalten feiner einzigen Tante 
war um jo größer, je mehr Unruhe ihm deren Glau⸗ 
bensgenofjen im eigenen Reiche machten. Anfangs halfen 
weder Vorſtellungen noch Predigten noch Drohungen, 
fo daß der Herzog endlich zum Aeußerften fehritt. 

Am 7.. September 1554 ‚wurde Rende aus ihrem 
Palaft entfernt und nach. dem Caſtell in firengen Ver: 
wahrſam gebracht, fo daß nur zwei ihrer Frauen ihr 
Geſellſchaft Hielten und ihr Hausmeliter allein zu ihr 
gelaffen werben konnte. . Die franzöftfchen Hofbamen, 
die von ihrem .einft fo glänzenden und zahlreichen Ge⸗ 
folge noch bei. ihr. geblieben, wurden nach Haufe ge- 
fandt, die Prinzeffinnen Lucrezia und Eleonora in das 
Klofter des Leibes Chrifti. geführt. Dies. brach ihren 
feften Sinn. und fleconformirte ſich, wenigſtens aͤußerlich, 
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dem Haufe Eſte entriß dem es Jahrhundertelang gehoͤrt 
hatte. Was hatte ſie nicht Alles erlebt! Drei Jahre 
vor ihrem Tode befleckten die Greuel der Bartholomaͤus⸗ 
nacht die. Hofpartei; vier Könige folgten einander auf 
dem Throne, von Franz I auf Cart IX, und fie ſah 
ben Lebten der Valois, Heinrich III; ihr Schwieger- 
fohn, die feſteſte Stütze Derer welchen fie im- Glauben 
gegenüberfiand, Franz Herzog von -Suife, wurde von 
Jaeques Boltrot gemeschelmorbet, und Frankreichs. Ge⸗ 
ſchicke näherten fich, wenngleich langſam und unter ver- 
berblichen Wechfeln, dem Moment welcher durch Hein⸗ 
rich's IV Thronbeſteigung auf eine zeitlang wenigſtens 
eineꝰ Verſoͤhnung zwifchen ben ftreitigen- Reltgionspar- 
teien herbeizuführen beftimmt war. 





Johann Gropper. 


Sn der teutfchen Nazionalkirche Sta. Maria bel’ 
Anima in Rom las man einft vor dem an ber rechten 
Chorwand befindlichen Denkmal bes -Iekten nicht italie⸗ 
niſchen Papftes Hadrian VI im Fußboden folgende 
Infchrift: | 
D. ©. M. 
D. Joanni Groppero religionis fideique catholicae propug- 
natori acerrimo post incredibiles summis cum periculis pro 
ecelesiae ac religionis conservatione magno semper et in- 
vieto animo exantlatos labores multaque praeclara literarum 
monumenta edita ob perpetuam fidei pietatisque constantiam 
incomparabilem doctrinam summas virtutes absenti nec 
quidquam minus cogitanti in sacrum S. R. E. Cardinalium 
eollegium cooptato praematura adhuc morte quando sui 
opera inprimis desiderabatur ex humanis erepto fratri 
pissimo atque optime merito Godofridus et Casparus fratres 
Gropperi moestissimi. Vixit annis LVII. diebus XVIII. 
| Obiit septimo Idus Martii MDLIX. 


Das Andenken Johann Gropper's ift ein mit Recht 
geehrtes unter den teutſchen Theologen ber Reformations- 
zeit. Zu Soeſt In Wehtfalen im Jahr 1502 geburen, 
wurde er Propft am bonner Münfter, Archidiakonus 


und Scäholafter von St. Gereon in Coln. Bel dem 
VI. 20 
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berühmten Religionsgefpräche, welches im Jahr 1541 
auf dem regensburger Reichſtage auf Anlaß bes 
Cardinal⸗Legaten Gaspero Contarini gehalten wurde, 
befand ſich Gropper mit Julius von Pflug und Johann 
ER unter den von Earl V ernannten katholiſchen Collo⸗ 
eutoren, ‚welche Melanchthon, Bucer und Piſtorius 
gegenüberſtanden.“) Es braucht kaum hinzugefügt zu 
werben baß biefes Colloquium, wie alle ähnlichen erfolg⸗ 
108, baburch beſondere Beruͤhmtheit erlangt hat baf 
nie und nirgend ber katholiſche und ber proteftantiiche 
Lehrbegriff einander fo nahe kamen, fo daß einen Moment 
lang eine Ausgleihung möglich fchten, da auf beiden 
Seiten, namentlich beim Garbinal-Legaten felbft, bie 
gemäßigten Anfichten überwogen. Papſt Paul IV, 
welcher einft als Cardinal Carafa der Fafſung der zu 
Regensburg beiprochenen Artikel fehr entgegen war, gab 
bei der zweiten von ihm vorgenommenen Cardinals⸗ 


ereirung, am 20. December 1555, Gropper den rothen 
Hut, zu deſſen Annahme ex nicht zu bewegen war, wien 
auch fpäter zur Reife nach Rom nur mit Mühe bewogen 
werben konnte. Er lebte dort nicht lange. Sein Todes⸗ 


tag war, wie die Infchrift angiebt, der 12. März 1559. 

In einem vor nicht Langer Zeit erft gebrudten 
Gefchichtswert, der von Pietro Nores verfaßten Dar 
ſtellung des in mancher Beziehung merkwuͤrdigen Krieges 
weichen Papft Paul IV wider bie ſpaniſche Mat 
unternahm, findet fich ein Urtheil über Sohann Gropper, 
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welches in zwiefacher Hinſicht Beachtung verdient. Gin⸗ 
mal weil es fih um einen wichtigen Moment ber teut- 
ihen Geſchichte handelt, Carl's V WVerzichtleiftung auf 
den Kaiſerthron zu Gunften feines Bruders König 
Ferdinand; fobann weil das Vrtheil von einem Manne 
lommt welcher ben größten Theil feines Lebens am 
roͤmiſchen Hofe oder im Dienfte einflußreicher Carbinäle 
zubrachte und von den Angelegenheiten: des heiligen 
Stuhl in ber Zeit, in welcher die religiöfen Dinge in 
Teutſchland noch eine ganz andere Werbung hätten 
nehmen können, vollftändig unterrichtet war. Pietro 
Nores war zu Nicofla auf Cypern geboren, kam nad 
dem Verluſte der Inſel an bie Türken 1570 mit feinem 
Bater nach Italien, wohnte in Pabua, Mantua und 
andern Städten, begab fi 4591 nach Rom, mar bei 
den Aldobrandini, Neffen Clemens' VIII, bein: Cardinal 
Ludovifi, beim Cardinal Bentivoglio, endlich bei ben 
Barberinen, Neffen Urban's VIII, und ftarb nach 1645. 
Sein Buch über ben ſeltſamen Krieg der Carafa gegen 
Spanien ift eine der erwunſchteſten Bereicherungen welche 
der italieniſchen Hiftorifchen Literatur neuerdings durch 

Herausgabe älterer Materialen zutheil geworden find. 
Nachdem Notes ausgefprochen, wie bie von ben 
römifihen Cardinaͤlen unternommene Unterfuchung ber 
Wahlfrage folgende - brei Hauptpunkte zu beleuchten 
gehabt. habe: Inwiefern König Ferbdinand's Wahl eine 
rechtmäßige, ob Ferdinand's Perfon zur Kaiſerwürde 
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geeignet, inwieweit endlich der muthmaßliche Nachfolger, 
Erzherzog Maximilian, für das Wohl der katholiſchen 
Chriſtenheit Garantien darbiete — nachdem er ferner 
behauptet daß die Autorität und dad Wahlrecht der 
Eurfürften yon ihrer Obedienz gegen den heiligen Stuhl 
abhängig fei, wobei er Gregor XII und Gebhard 
Truchſeß eitirt, Fährt er) folgendermaßen fort: „Die 
Ausfprüche und Denkfchriften der Cardinäle, Theologen 
und Sanoniften gingen fämmtlich dahin, Carl's V Thron: 
entfagung zu verwerfen, und fomit Ferdinand's Wahl 
für ungültig zu erklären, wobel fie einmüthig des Papſtes 
ziemlich deutlich ausgefprochener Anſicht beipflichteten. 
Der einzige Gropper ließ die Subtilitäten und bie 
firengen Schlüffe der Canones einigermaßen heifeite, 
nahm mehr die Thatfachen zur Richtſchnur, berüd- 
fichtigte Zeit und gebieterifche Umftände, und gab fo 
ein Botum ab das fromm war, ohne die Politik gerade 
vor den Kopf zu floßen. Er wählte das geringere 
Uebel und zog es Rathfchlüffen vor Die, wenngleich an 
fich beffer, nicht ausführbar waren. Diefer Mann war 
teutfcher Nazion, von großer Tuͤchtigkeit und grünblicher 
Gelehrſamkeit, namentlich in der Theologie, dabei im 
Kirchenrecht ungewöhnlich bewandert. Paul III machte 
ihn zum Propft von Bonn und er wurbe Archibiaconus 
von Eöln. Auf dem regensburger Reichstage disputirte 
er eifrig mit Melanchthon, Bucer und Piſtorius in 
Gegenwart bes Earbinals Eontarini, des Pfalzgrafen 
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Friedrich und Nikolaus Perrenot's, des Vaters bes Car⸗ 
dinals Granvelle, und wenngleich er nicht einen voll- 
ſtaͤndigen Sieg errang, fo erlangte er doch von Gon- 
tarini bie Erflärung: daß ſolche RReligionsgefpräche 
unzuläffig, unmaßgebend und ohne eigentliche. Kraft 
find, indem Ausfprüce in Glaubensfachen bem Papſte 
allein, nicht aber Andern zufichen. 

Durch die Tugenden und die Gelehrſamkeit diefes 
Mannes bewogen, erhob Papft Baul IV ihn in feiner 
weiten Promotion, im erften Jahr feines Pontificats, 
mm Cardinalat. Obſchon er ihm aber durch einen 
feiner Hofbeamten die Berretta ſandte, wollte Gropper 
fie nicht annehmen, indem er mit großer Demuth er- 
Härte: er halte fich folcher Auszeichnung nicht wuͤrdig. 
Der Papft jedoch unterließ nicht ihn nach Rom zu be- 
rufen, ſowol um fich feiner zu bedienen, wie um feine 
Befcheibenheit zu überwinden und thn zur Annahme zu 
vermögen. Gropper wiberftand Iange, und da er endlich 
ging, ward er auf feiner Reife nach Rom von ſchwerer 
Krankheit befallen, und ftarb an berfelben nicht lange 
nach feiner Ankunft. Sein Botum in der Gontroverfe 
über die Kaiſerwürde war in der Kürze folgendes: Die 
Verzichtleiftung ohne päpftliche Zuftimmung ſei ungültig, 
und Carl V unterliege der Schuld bes Meineibs, weil 
er offenbar Das nicht gehalten was er dem Papfte bei 
feiner Wahl verfprochen habe. In Erwägung jedoch 
der Mebelftänbe die man gewärtigen müſſe, wenn bie 
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nee Mahl für ungültig erklaͤrt wuͤrde, indem Ferdinand 
ſich fchon im Beſitz befinde und die alatholifchen Fürften 
ihn, wenn es nöthig erfcheine, zu halten entichloffen 
feien, in der Abficht ihn durch folche Unterſtützung zu 
vermögen ihre jeßt fchon nur zu große Autorität noch 
zu erweitern, fei er ber Anficht Daß man einen Mittel- 
weg einfchlagen und zu einen Vergleich zu gelangen 
fuchen muͤſſe. Schon habe der König Filipp in feinen 
Schreiben geftanden daß fein Vater nicht aus Trug 
(por fraude), fonbern auf ben Rath und infolge ber 
Ueberredung des Bruders (Ferdinand) entfagt habe; er 
habe überdies geftanden daß bie Krankheit und Geiftes- 
fhwäche (imbecillita) feines Vaters möglichermeile 
ein Berfehen (errore) veranlaßt habe. Dan bitte 
alfo, fuhr Gropper fort, wegen folchen Vergehens um 
Verzeihung. Der Papſt verzeihe gütig, bem Könige 
Filipp zulieb, und der anweſende Botfchafter (des neu: 
gewählten Kaifers), Guzman, bitte daß man Ferdinand 
und deu Bruder entfchuldige. So beftätige man Erftern 
als Kaifer, ohne auf Schwierigfeiten zu ftoßen und Vor⸗ 
urtheile anzuregen, denen man fonft nicht entgehen würde. 

ALS diefe Streitfrage noch nicht entfchieben war 
farb Earl V. Er erkrankte am 15. Auguft an einem 
ungewöhnlich heftigen Anfall von Podagra, ber ihm 
bis zum 24. deſſelben Monats mit unerträglichen 
Schmerzen zufebte. Dann trat ein Terzianficher Hinzu 
mit ſtarket Kälte und Hitze und unabläffigem Kopf- 
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ſchmerz. Mit diefen Leiden Tämpfte feine Natur bis 
mm 24. September, wo fie ber Sintenfität des Uebels 
unterlag. Er flarb zwei Stunden vor Tagesanbruch 
in feinem achtundfünfzigften Lebensjahre. Sch würde 
ihn einen vor allen andern der Gegenwart großen und 
fiegreichen Herrſcher nennen, hätte er nicht bei ber 
Verzichtleiſtung Schwäche ahnen laſſen — einen vor 
allen frommen und religtöfen Yürften, Hätte er Die 
Sache bes katholiſchen Glaubens ſtandhafter vertheidigt 
und die Autorität und Würde des Papftes minder 
bintangefekt. In beiden Rüdfichten aber war er fo 
gewandt und glüdlich daB er, während er auf dem 
Throne ſaß, fich den Namen eines Vertheidigers des 
Namens und Glaubens Chriſti erwarb, und, indem er 
von demſelben herunterſtieg, Geiſtesgroͤße und Erhaben⸗ 
heit über alle irdiſchen Dinge an den Tag legte. ALS 
die Nachricht von feinem Tode nach Rom gelangt war, 
wurde in dem Gonfiftorium vom 12. November von 
der gewohnten öffentlichen Leichenfeier gehandelt, und 
der Bapft erließ folgendes Decret, welches ich unver: 
ändert berfebe, wie e3 von dem anweſenden Geremonten- 
meifter niedergeſchrieben wurde: „Hic ob rumorem 
quemdam aut vagam famam de quadam cessione 
Imperi a Carolo facta, de qua tamen nihil 
Beatitudini Suae constitit, huiusmodi religionis 
offictum praeteriri nolens, decernit exequias. 
more solito celebrandas, declarando tamen per 
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eas Sanctitati Suae et Sanctae Sedi Apostolicae, 
eiusque authoritati et inrisdictioni nullum om- 
nino praeiudicium aflferri neque alicui alteri ius 
aliquod acquiri debere; et ita expresse prote- 
statur, decernit et mandat omni meliori modo: 
non obstantibus in contrarıum quibuscumque.” 
Die Taiferlichen Erequien wurden bemgemäß in der päpft- 
lichen Kapelle gehalten und ber Kardinal Pacheco fang 
die Meſſe, zu welcher fich begeben ber Papſt in voller 
Earbinals- Eongregation fagte: „Per obitum ipsius 
Caroli vacasse Imperium, non autem per resig- 
nationem, cum ea non fuerit facta in manibus . 
Papae ut debebatur, sed Electorum Imperii.” ” 

Die Thatfahhen, wie fie fih aneinander reihten, 
mögen bier in ber Kürze bargeftellt werden. Gegen 
Ende Februar 1558 überbrachten Wilhelm von Oranien 
und ber Heichsvicefanzler Seld die Verzichtleiſtung 
Cars V auf die Kaiſerwürde nach. Frankfurt, und 
ber römifche König Yerdbinand wurde von den Eurfürften 
als Kaiſer anerfannt. Die Ceremonie fand in der Sanet 
Bartholomaͤuskirche flatt, am 24. März, mit ben Feier⸗ 
lichkeiten wie fie dabei üblich waren. Der Taiferliche 
Oberitlämmerer Mastin Guzman ging als Botfchafter 
nad Rom. Papft Paul aber verweigerte deſſen Aner- 
kennung in gebachter Eigenfchaft und brachte bie ganze 
Angelegenheit erſt vor das Eonfiftortum. Die Fragen, 
ob Carl's Abdankung ohne Einwilligung bes heiligen 
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Stuhls Gultigkeit habe; ob Ferdinand, bei feines 
Sohnes Marimilian angefochtenen proteftantifchen Ber- 
bindungen, für die Kaiferwürbe geeignet fei, wie es 
mit der Wahlfähigfeit ber proteftantifchen Curfürſten 
fiebe, wurden vorzugsmeife in Betrachtung gezogen. 
Die Majorität ber Cardinäle war dem tn Frankfurt 
Sefchehenen entgegen: nur durch gegenfeitige Verein⸗ 
barung erlange eine Entſchließung in dieſem Falle 
Gültigkeit, und Ferdinand muͤſſe ſich dem Urtheil des 
Oberhauptes der Kirche unterwerfen. Der kaiſerliche 
Botſchafter, welcher beim Papſte nur eine Privataudienz 
erlangte, verließ Rom unter Ueberreichung einer Prote⸗ 
ftation; weder ein Schreiben König Filipp's noch die 
Sendung bed Geſandten in Benebig, Vargas, brachten 
eine Aenderung zumwege, und am 5. September deſſelben 
Jahres iheilte Ferdinand den Curfürften die päpftlichen 
Einwendungen mit. Das vom Reichsvicekanzler aus- 
genzbeitete Gutachten faßte nun das Verhältuiß bes 
Kaiſerthums zum Papſtthum ſcharf in's Auge, und 
führte aus, wie der Kaiſer in weltlichen Dingen keinen 
hoͤhern über fich Habe, wie dem Papſte keine Beſtaͤtigung 
der Kaiſerwahl ſondern nur die Conſacration zuſtehe, 
wie der Kaiſer dem Papſte einen Eid leiſte aber keines⸗ 
wegs einen Lehnseid, wie die Krönung nicht einmal 
wefentlich fei um bie Taiferlichen Rechte auszuüben und 
das Reich dem Papfte nicht mehr die Abfehung eines 
Kaiſers zugeftehn werde noch könne, während auch eine 
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Verzichtleitung wicht vor dem Papfle ſondern vor bem 
Reiche geichehn dürfe Alles Dies abgefehn von der 
durch die proteftantifche Reform und den Religions- 
frieben veränderten Stellung des Reiches, und von ben 
perfönlichen Verhaͤltniſſen Ferdinand's, ber nicht nur 
felt Clemens VII Tagen von ben Päpften als römifcher 
König anerkannt worden fondern auf welchen auch in 
Folge des inzwifchen erfolgten Tobes Carl's V bie Nach⸗ 
folge übergegangen ſei.) 

Die ganze Sache Hatte praktiſch keine weitern 
Folgen. Der päpftliche Stuhl ließ fie auf fich beruhen: 
in Teutfchland Hatten wenigſtens Die katholiſchen Par⸗ 
teien keinen Anlaß zu fernerer Anregung. Paul IV 
mogte auch Anſtand nehmen, die ſchon von ſo vielen 
Seiten angegriffene Stellung des Katholizismus in 
Teutſchland durch den Verſuch der Geltendmachung ſo 
ungewiſſer und ſtreitigen Anfprüche, wie ber vorliegende 
war, jfeinerfeitd noch mehr zu gefährden. Johann 
Gropper, welcher Teutfchland beifer kannte als ber 
Papſt und die italienifchen @arbinäle, mogte bei der 
Beiprechung ber Streitfrage durch fein Votum zu ber 
gemäßigteren und verfkändigeren Auffaffung und Be- 
handlung mitgewirtt haben. Der Bericht eines wenns 
gleich nicht zu Paul's IV Zeit am päpftlichen Hofe 
weilenben Italieners und fein anerfennendes Urtheil über 
dieſen Mann bleiben immer beachtenswerth. 10) 


Marc Antonio de Dominis. 


——) 


Dar Name des Erzbifchofs von Spalatro if aus ber 
Geſchichte der proteflantificenden Beſtrebungen in Sta- 
Iten belfannt genug. De Dominis war 1556 zu Arbe 
an ber dalmatiſchen Küfte ‚geboren und erhielt feine 
Erziehung in dem illyriſchen Gollegium zu Loreto, wel⸗ 
ches son den Sefuiten geleitet warb, in beren Orben 
er eintrat. Aber er ſchied wieder aus, lehrte wie 
Galiles Mathematik in Pabun, wurde Bifihof von 
Segna in Dalmatien, dann Erzbifchof von Spalateo, 
womit die Würde eines Primas von Dalmatien ver: 
bunden war. Es mährte nicht allzulange, ſo gerieth 
er in Misverftändniffe mit feinem Clerus, welche 
fhlimmere Misverftändniffe mit dem heiligen Stuhl 
nach fich zogen. Der neuefte Biograf Paolo Sarpi’s, 
A, Bianchi Giovini, welcher in feiner Lebensbeſchrei⸗ 
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bung bed berühmten Conſultors der Republik Venedig 
das Borfpiel zu einer fohriftftellerifchen und politifchen 
Laufbahn Tieferte 11) die feinem neuen Vaterlande Pie- 
mont Feine beneidenswerthen Früchte getragen bat und 
auch für die Zukunft Teine beſſern verfpricht, fagt zwar, 
bie ftrenge Disziplin welche De Dominis in feinem 
Sprengel einzuführen fich beftrebt, habe ihm den Haß 
feines ausfchweifenden Clerus zugezogen, ber ihn in 
Rom als Anhänger antikatholifcher Meinungen verfingt 
habe. Aber des Erzbifchofd nachmaliges Verhalten legt 
nur zu Mar an den Tag dab die Anklage gerade Feine 
Unwahrheit enthielt. Und Bianchi Giovini felbft, in- 
dem er De Dominis' Karakter ſchildert, nachdem er von 
ſeinem Scharffinn, ſeiner Gelehrſamkeit in kirchlichen 
Dingen, feinen Kenntniffen der mathematiſchen und 
fofifchen Wiffenfchaften und. feinem Anftand des Be- 
nehmens gefprochen, ift genöthigt Hinzuzufeken, er fei 
in gleichem Maße eitel, ehrgeizig, Teichtfinnig und un⸗ 
ruhig geweſen. "Dies Zeugniß ift wol ein unverfäng- 
liches, denn Bianchi Giovini, welcher mit bem einft 
berüchtigten, nunmehr wenngleich noch Iebend vergeffenen 
De Botter die Achnlichleit hat, eine Gefchichte ber 
chriſtlichen Kirche gefchrieben zu haben, ftellt fich dem 
Belgier auch mit feinem blinden Haß gegen Katholizis- 
mus und Papſtihum und feiner Vorliebe für allen 
Skandal würdig zur Seite. 

Des Erzbiſchofs von Spalatro Hinneigung zu cal- 
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viniſchen Meinungen fiel in eine Zeit, in welcher Fra 
Paolo Sarpi's Oppofition wider ben heiligen Stuhl 
ben Argwohn Rom's auf’3 böchfte fteigern mußte. Denn 
biefe Oppofition ftand in unleugbarem Zufammenhang 
mit den Verſuchen der feanzöflfchen Hugenotten, nament- 
li Dupleffis Mornay's, und der nach Genf ausge⸗ 
wanderten Luckhefen und anderen Italiener wie ihrer 
Nachkommen, dem Proteftantismus mittelft des von 
ihnen gebofften, in gewiſſer Beziehung vielleicht auch im 
Ausſicht geftellten, faetifch aber immer zweifelhaften 
Beiftandes Sarpi's und feines Gehülfen Fra Fulgenzio 2) 
in Italien feften Fuß zu verfchaffen, was im ferhzehnten 
Jahrhundert nicht gelumgen war. Die Anläfle zu De 
Domini!’ Streitigkeiten mit Rom und feinem endlichen 
Abfall von her Tatholifchen Kirche waren verfchiebener 
Art. Aus den Briefen welche ber damalige päpftliche 
Nunzius in Benebig, der Bolognefer Berlinghiere Gefli, 
welchem Papft Urban VIII fpäter den rothen Hut 
ertheilte auf ben ihm fchon feine dornenvolle Nunziatur 
Anfprühe gab an den Neffen Paul's V, Cardinal 
Scipio Borgheje, den großen Reſtaurator roͤmiſcher 
Kirchenfacaden, richtete, 13) ergeben ſich mande Eins 
zelhelten über die Verhandlungen mit dem Erzbiſchof 
ber, wie fein Landsmann, der Bifchof Pier Paolo 
Bergeriv von Capodiſtria, jedenfalls fehr heftiger und 
ruhelofer Natur gemefen fein muß. 

Im April 1612 fand eine Zufammenkunft zwifchen 
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De Dominis und dem Nunzius fait, in welcher Jener 
Lehterm verfprach, nichts wiber ben heiligen Stuhl 
drucken zu laſſen. ES Hanbelte fih um das Buch 
„De auctoritate summi pontificis”, über deſſen 
Inhalt fih ſchon Gerüchte verbreitet hatten welche in 
einem Zeitpunkt fo heftiger jurisdictioneller Streitig- 
telten doppelt beunruhlgend fein mußten. Die Be- 
mühumngen bes Nunzius ſchienen inbeffen Damals fchon 
wertig zu fruchten. Zu Anfang 1614 wurde ber Zwift 
zwifchen dem Erzbiſchof und dem Biſchof von Trau fo 
heftig, daß ber Erftere als Primas von Dalmatien das 
Interdiet über Lebtern ausfprach, zugleich aber, ba er 
anf geringe Unterftühung von Rom aus hoffen mogte, 
die Abſicht kundgab, auf feinen Biſchofſitz zu verzichten. 
Man ging anf Geſſi's Rath in Rom darauf ein, unter 
ber Bebingung jeboch daß De Dominis ſelbſt nach Rom 
kommen follte, um bie DBerzichtleiftung zu vollziehen. 
Dies wollte er nicht. Die Verhandlungen zogen fich 
in bie Länge, ſcheinen jeboch einen für ben Erzbifchof 
nachtheiligen Verlauf genommen zu haben. So darf 
man wenigftens aus Dem fchließen was erfolgte: De 
Dominis, wie es ſcheint das Binfchreiten der Inqui⸗ 
fitton fürchtend, verließ im Jahre 1645 plöhlih Spa⸗ 
Iatro und ging nach Venedig. Im barauf folgenden 
Jahre hielt ex es auch dort nicht länger aus und ver- 
ſchwand. Ein zuerft in Heidelberg erjchienenes, dann 
in mehren Sprachen gedrucktes heftiges Manifeſt, an 
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bie latholiſchen Bifchöfe gerichtet und bie Gründe feines 
Abgangs von feinem Sig erlaͤuternd, vollendete feinen 
Bruch mit ber Kirche. Zu Chur in Graubündten er- 
Märte er zwei dort befinblichen Geheimfchreibern der . 
Republik Benebig, er wolle ſich nach England begeben, 
weil er nach den Exfcheinen gebachter Schrift für feine 
perfönliche Sicherheit beforgt ſei: er gedenke indeß ferner 
Tatholifch zu leben. Der von ihm verlaffene erzbifchäf:- 
liche Stuhl son Spalsteo wurde noch in demſelben 
Jahre an Monſignor Sforza Ponzone vergeben. 

Mie De Dominis’ Abficht ferner als Katholik zu 
leben zu nehmen fet, zeigen bie Nachrichten über feinen 
Aufenthalt in England. Er prebigte in ber Kirche 
welche man bie ber Stallener nannte und deren Vor⸗ 
fieher zwei Genfer Lucchefen waren, Filippo Burla⸗ 
macht und Giovanni Galanbrini, beide in ber Ge⸗ 
Ichichte jener religiöfen Bewegungen mehr genannte 
Namen. Eine. Dienge vornehmer Gngländer hatte fich 
eingefunden, son benen viele, wie ber Correſpondent 
des Nunzius Geffl ſich ausdruͤckt, nicht ein Wort ita⸗ 
tienifch wußten, was man auch heute bei ähnlichen 
Anläfien fieht. De Dominis trat in St. Paul, damals 
noch nicht Sie Chriftopher Wren's majeftätifcher Bau, 
aber wie heute Londons Kathebrale, förmlich zur angli- 
Banifchen Kirche über, ließ Predigten mit Angabe eines 
falfchen Druckorts und eine Schrift „Scoglio del 
cristiano naufragio” unter bent Namen bes Garbinals 
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Bellarmin (!) druden und gab feine Feindſchaft wiber 
ben Katholizismus auf alle Weiſe kund. 

Im Jahre 1619 erfhien dann, von ihm beforgt, 
in London in einem Foliobande bie erfte Ausgabe der 
Geſchichte bes Tridentiner Concils, des Werks feines 
Freundes Sarpi. In einer mit Invectiven gegen bie 
Tatholifche Kirche gefüllten Vorrede wibmele De Dominis 
das Buch dem Könige Jakob I, deſſen Abneigung gegen 
Rom, bie er felbft durch polemifche Schriften beihätigt 
hatte, ihm weiten Spielraum verhieß. Es iſt bekannt daß 
dieſe erſte fehr incorrecte Ausgabe ber „Istoria del con- 
eilio di Trento” unter dem falfchen Autornamen Pietro 
Soave Polano, bem Anagramm von Paolo Sarpi 
Deneto, ans Licht trat. Welcher Art ber Geiſt dei 
Herausgebers, zeigt ber Zuſatz auf dem Titel zu den 
Worten: Geichichte des Tridentiner Concils — „worin 
alle Kunftgriffe des römiſchen Hofs zur Verhinderung 
ber Verbreitung der Wahrheit der Dogmen ſowie ber 
Reform der Kirche und des Papſtthums an ber Tag 
gebracht werben“ (Historia del Coneilio Triden- 
tino nella quale si scoprono tutti gli artifici 
della Corte di Roma per impedire che ne la 
verita di dogmi ei palesasse, n& la riforma del 
Papato e della Chiesa si trattasse) — ein Zufab, 
womit, wie Bartolommen Samba In feinen „ Testi di 
lingua” richtig bemerkt, dem Sarpi fein Dienft erwieſen 
ward. Und Sarpi proteftirte auch gegen ben Titel wie 
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gegen ben Drud bes Buchs. Es hieß, De Dominis babe 
heimlich eine Abfchrift des Originals nehmen laſſen, was 
ihm vom Autor während feines Aufenthalts in Venedig 
zum Lefen anvertraut worden war. Ein an den Erzbifchof 
gerichteter Brief Bra Fulgenzio's vom 14. November 
1619, welchen Srifellini in feinem im Jahr 1785 zu 
Venedig gedrudten Leben Sarpt’3 mittheilt, klagt biefen 
geradezu des Diebitald an. Wenn aber der Brief 
echt iſt (und echt ſcheint er zu fein), fo Hit es nicht 
unmöglich daß es bios eine Maske ift, um die Welt 
glauben zu machen, als habe Fra Paolo Teinen Theil 
an der Verbreitung. Sin der That klingt es feltfam, 
wenn Fra Fulgenzio, der entſchiedener und offener als 
fein Meifter zu Werke ging, ben Brief an ben ab- 
trünnigen Erzbiſchof folgendermaßen beginnt: „Ehr⸗ 
würdigfter Herr! Ich gebe Euch diefen Titel, denn 
obgleich Ihr Euch auf Seiten der Proteftanten geftellt 
habt, bleibt Euch doch immer in der Seele ber priefter- 
liche und bifchäfliche Karakter, deſſen Euch entlebigen 
zu wollen Ihr keine Scheu getragen habt.“ Wenn 
darum auch ein von dem bekannten gemwiffenlofen Viel⸗ 
fhreiber Gregorio Leti publicirter Brief, der ben Namen 
Trajano Boccalini's trägt, nicht von bem (ſchon 1613 
geftorbenen!) Borealini, fondern ein Fabrikat Leti's 
ſelbſt ift, fo tft doch die darin enthaltene Kunde über 
Sarpi’8 Antheil an der Herausgabe wahrfcheintich 
richtig. Sarpi's Buch trägt übrigens in fich felbft den 
VI 21 


Grund zu dem feltfamen Geſchick eines katholiſch fein 
wollenden Werks, zuaft von einem flüchtigen ita- 
lieniſchen Priefter, dann von einem in Oxford zum 
Doctor promopirten, in feiner Heimath excommunicirten 
Tranzöftfchen Kanonikus, dem gelehrten Pierre Fraucois 
Re Courayer, in ber Fremde herausgegeben worden 
gu fein. u 

Nach fo argem Verfchulden fuchte De Dominis 
Doch eine Ausführung mit Rom. Wie im fechzehnten 
Sahrhundert, mogten auch in der bier in Betracht 
kommenden Zeit dieſe in das proteftantifche Lager über- 
gegangenen italienischen Theologen, mit ihrer Heftigkeit 
und Streitſucht und’ ihrer Neigung zu ertremen Mei⸗ 
nungen, wovon auch bie befiern unter ihnen nicht frei 
waren, dem Proteftantismus ini Grunde wenig nußen. 
Sie mogten dann dem drüdenden Gefühl fich nicht ent- 
ziehn können, den ernfien, frommen und beionnenen An- 
haͤngern der Reformation unwillkommene Bundeögenvffen 
zu fein, und ihre falſche Stellung bitter empfinden. 
Wahrſcheinlich ging es fo mit De Dominis. Der ſpaniſche 
Botſchafter und feine italienifchen Freunde follen ihm 
Hoffnung gemacht haben, Papft Gregor XV, welcher 
1621 den heiligen Stuhl beitiegen hatte, werbe ihm 
gu Gnaden aufnehmen. Im Herbſte 1622 verlieh er 
heimlich England und Tehrte, nach fechsjähriger Ab⸗ 
weſenheit, nach Italien zuräd. „Am vorigen Don: 
nerſtag“ (fo lieſt man in. römifchen Nachrichten vom 
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29. October gebachten Jahres !*) „kam Monſignor De 
Dominis, vormaliger Ersbifchof von Spalatıo, aus 
England hier an." Am 14. November gedachten Jahres 
leiftete er öffentlichen und feierlichen Widerruf. „Außer 
der Wohnung und Koſt“ Cheißt es an mehren Stellen 
in debachten Nachrichten) „ift dem Monſignor De Do⸗ 
minis von Sr. Heiligkeit auch noch eine gute Benflon an- 
gewiefen worden. Bei feiner Abreife aus Flandern erhielt 
er von der durchlauchtigſten Infantin (Sfabella Clara 
Eugenta) taufend Sceubi, und fünfhundert Scubt vom 
Carbinal La Cueva (Alfonfo de Ia Cueva d'Albuquer⸗ 
que, Minifter der genannten Statthalterin ber fpanifchen 
Niederlande). Jetzt beißt es, er ſei mit Abfaſſung von 
Schriften befchäftigt, zur Widerlegung ber in England 
herausgegebenen. Außer ber Penſion hat Se. Heilig⸗ 
feit bem Erzbifchof aus eigenem Antriebe eine befondere 
Summe zum Unterhalt feines Hausweſens ausgeſetzt. 
Der Erzbiſchof hat den Papft um eine Penfion gebeten, 
zum Zwed feine aus England hiehergebrachte Diener: 
fhaft zu unterhalten und mit größerm Anftand leben zu 
fönnen. Er hat zur Antwort bekommen daß ihm eine 
Jahresrente yon fünfhundert Scudi im Benezianifchen 
werde angewiejen werben.” Auch vor feiner englifchen 
Reife Hagte De Dominis immer über Geldmangel. | 
Sein gutes Einvernehmen mit dem heiligen Stuhl, 
wenn davon je ernfllich die Rede fein konnte, ſcheint 
nicht von Dauer gemeien zu fein. Im Sabre 1623 
21* 


— 324 — 


ließ ex ſeine Rechtfertigungsſchrift, Ueber meine Nüd⸗ 
kehr aus Englaud“ druden, aber dieſe Retractation 
ſcheint doch den Eindruck feiner antipäpftlichen Schriften: 
„De republica ecclesiastica”, „Suae profectionis 
consihum” u. a., ber Abventöpredigt von 1618 u. |. w. 
nicht vertilgt zu haben Gr mogte dies fühlen, und 
fein Misverguügen über fehlgejchlagene Hoffnungen wie 
feine ungewiſſe Haltung verwidelte ihn in neue Wider: 
fprücdhe. Unter Bapft Urban’ VIII Regierung wurde 
er verhaftet und im die Engelöburg gebracht. Dort flarh 
er am 8. September 1624. Ein unter den Galilei: 
fchen Bapieren in ber Biblioteta Palatina zu Florenz 
bejindliches vor Kurzem '°) gedrudtes Schreiben des aus 
Bamberg gebürtigen Botaniters Johann Yaber, der in 
Rom lebte und einer der Stifter ber berühmten, Tängere 
Zeit durch Galilei's Freund Feberigo Ceſi von Acqua⸗ 
fparia geleiteten, auch in unfern Tagen wieberanfge- 
lebten naturwifjenfchaftlichen Akademie der Lincei war, 
an den großen Raturforfcher, vom 14. gebachten Dionats, 
giebt folgende Nachricht über die Vorgänge bei De 
Dominid’ Tode: 

„Der Erzbifchof von Spalatro ivit ad plures, 
in der Engelöburg am 8. d. um die vierte Stunde ber 
Naht. Er ſtarb am neunten Tage eines bösartigen 
Fiebers. Um die ficbente Stunde kam auf Befehl des 
Papfies Giulio Mancini zu mir und führte mich in das 
Caſtell, damit ich bei der Obduction ber Leiche zü- 
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gegen ſein mögte, die im Beiſein eines Notars der 
Inquiſition ſtattfand. Ich glaube es geſchah, damit 
die Welt nicht ſagen könne, er ſei vergiftet worden. 
Wir fanden die Eingeweide rein und ohne irgendeine 
Spur yon Gift, die Lunge allein war etwas entzündet. 
Die Leiche wurde nach der Kirche der SS. Apoftoli 
gebracht, wo fie einftweilen in Verwahrſam bleibt, mie 
mir der Herr Cardinal von Sta. Suſanna (Seipione 
Cobelluzzi von Viterbo) fagte, als ich bei ihm zu Tiſche 
war. Derfelbe meldete mir auch dag man. mit dem 
Prozeß beichäftigt fei und der Urtheilsſpruch beuorftche. 
Denn aus dem Examen melces der (Dominikaner) 
Sardinal Scaglia während zehn Stunden mit ihm an- 
ftellte, ergab fich klar daß der Erzbifchof erat relapsus. 
Bor feinem Ende jedoch bereute er feine Irrthümer, 
beichtete und empfing alle Sacramente der heiligen 
Kirche. “ 

Dennoch erhielt fih die Sage, der Erzbifchof von 
Spalatro fei vergiftet worden, und da fich fein Vor⸗ 
wand fand, den päpftlichen Hof einer folchen That 
anzuflagen, um fo weniger al3 der Prälat in den 
Händen des Sant’ Uffizio war, fo hieß es, feine Ber- 
wandten hätten ihm Gift gefandt, um ihn ſchmachvoller 
Strafe zu entziehen. Die Schmach traf feine Leiche, 
welche drei Monate fpäter mitfammt feinen Schriften, 
- gemäß dem Urtheilsfpruch der Inquifition, auf Campo 
di Fiore verbrannt wurde, nachdem die Sentenz im 
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Dominikanerkloſter Sta. Maria ſopra Minerva verleſen 
worden war. Traurige Demonſtrationen, die an trau⸗ 
rigere Vorgänge erinnern. 

Wie gelehrt De Dominis tn. mathematifch - fyfl- 
kaliſchen Doetrinen war, ergiebt fich unter Anderm 
aus feiner 16411 in Venedig gebrudten Abhandlung: 
„De radiis visus et lucie”, von welcher Newton 
und Boscovich, wie neuerdings Libri in feiner noch 
unvollendeten Histoire des sciences mathematiques 
en Italie, mit vieler Achtung gefprochen haben. In 
dem Galilei'ſchen Briefwechfel, bezüglich in den Briefen 
des Venezianers Giovan Francesco Sagredo, gegen 
deſſen Anficht von der Lichtbildung im Auge ſelbſt 
ein Theil jenes Tractats gerichtet war, iſt vom Erz⸗ 
bifchof von Spalatro mehrfach die Rede. „Wenn 
Ihr“, ſchreibt Sagredo an Galileo am 30. Juni 
1612, „gewichtigere Einwendungen als die des Erz⸗ 
biſchofs zu machen habt, werde ich ſie mit großer 
Bereitwilligkeit vernehmen. Denn ich lege auf meine 
Anſicht bedeutendes Gewicht, werde ihr aber gern ent⸗ 
ſagen, wenn fie falſch iſt und wenn ich Durch Die Gründe 
belehrt werde, welche Ihr, der Ihr Alles fo wohl er- 
meijet, wider biefelhe vorzubringen haben könntet.“ 
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Sn Jahre 1463 beſchloß der Magiftrat den man bie 
Schs des Handelsamtes nannte, nach dem Vorgang 
der Zünfte, die Verpflichtung zu übernehmen, eines ber 
Tabernakel an ber Außenfeite ber Kirche Or San 
Michele mit einem Bildwerke zu ſchmücken, und folcherart 
u Vollendung des fchönen Gebäudes beizutragen. Zu 
diefem Zwecke wurde ihm bas mittlere Tabernakel ber 
öftlichen Wand angemwiefen, gegenüber ber in Ihrer Gin- 
fachheit vortrefflichen Facade der Kleinen Kirche welche 
ihren erſten Schußhetligen, den Erzengel, mit Dem heiligen 
Carl vertaufcht hat. Donatello hatte bie architeltonifche 
Anordnung dieſes Tabernakels angegeben, welches ur⸗ 
fprünglich dem mächtigen Dlagiftrat, !) ber den Namen 
der Hauptleute ber Guelfifchen Partei führte, zugebacht 
gemefen war und dor allen übrigen des Gebäudes in 
die Augen fäht, umſomehr ſeit die enge Gaſſe in welche 
man einst dicht hei der Kirche trat, der breiten gerab- 
Iinigen Straße Platz gemacht Hat bie jeht die Piazza 
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bei Granduca mit dem Domplab verbindet. Eine 
Straße welche nur einen, freilich für die Verehrer bes 
alterthHümlichen Florenz fehmerzlichen Fehler Hat, allen 
Tradizionen einheimifchen Bauſtyls untren gemorden 
zu fein während an die vielen biftorifchen Localitäten, 
welche dem Neubau weichen mußten, nur Inſchriften 
erinnern die von Dante’ Zeiten und denen der tyran- 
nifchen Wirthfchaft des Herzogs von Athen, von ben 
Thürmen der Adimart und Macei, von dem Club ber 
Faullenzer (Loggia Neghittofa) und dem älteften Mauer: 
reife Kunde geben. Die äußere Architektur des Taber⸗ 
nakels zeigt zwei Tanellirte Pilafter korinthiſcher Orb: 
nung; auf der Bafis flieht man zwei geflügelte einen 
Kranz haltende Genien; im Giebelfelde erfcheint, in 
einem Kreiſe eingeichloffen, jene Zufammenftellung von 
drei Köpfen durch welche man bis zur Mitte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts die Dreifaltigkeit barzuftellen 
pflegte. Das Innere zeigt eine zierliche von zwei ionifchen 
Säulen eingefaßte Nifche, darin eine über lebensgroße 
Gruppe von zwei Erzfiguren. Sie ftellen den Heiland 
dar, welcher den ungläubigen Apoftel den Finger in ' 
bie Seitenwunbe legen läßt, während er mit erhobene 
Hand die Worte fpricht welche an dem Saum bes 
Gewandes zu Iefen find: Quia vidisti me, Thomas, 
credidisti; beati qui non viderunt, et cre- 
diderunt. Weber dem Tabernakel ift das Wappen bes 
Handelsamtes angebracht welches e3 errichtete, bie rothe 
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Lilie über einem Tuchhallen im weißen Felde; ein Rund 
von verglafter Erde, aus der Schule der Della Robbie, 
deren funftreiche Hand man namentlich an dem ’fchönen 
Kranze erkennt der es umfchließt. 

In dem Leben des Arnolfo genannt di Lapo, 
erwähnt Vaſari mit wenigen Worten’ des Baues von 
Dr San Michele, fo, oder San Michele in orto ges 
nannt weil bort früher eine dem Grzengel geweihte 
Kirche ftand,?) wo in dem Älteften Zeiten bed Gemein- 
weſens die Conſuln und die fremden Richter ihre Ver⸗ 
fammlungsorte gehabt Hatten.) „Nach feiner d. i. 
Arnolfo's Zeishnung wurde zum Zweck des Getreide- 
handels die von Pfeilern getragene Halle von Or San 
Michele gebaut, von Backſteinen und mit einem ein- 
farben Dache."*) Gemäß der Ehronit Giovanni Bil: 
lani's gefchah dies im Jahre 1284. „In jenen Zeiten, 
berichtet diefer in der Fülle feiner Erzählung reichhal- 
tigfte wie anmuthigfte unter den florentintfchen Chronifen- 
Shreibern, Tieß die Gemeinde die Halle auf dem Blake 
von Orto San Michele errichten wo der Getreidemarkt 
gehalten wird, und ringsherum wurde mit Ziegeln und 
andern Steinen gepflaftert. Dies war ein fehr fihönes 
und würdiges und nübliches Werk.“s) An die Wand 
eines der Pfeiler der Halle malte Ugolino von Siena 
eine Madonna, welche, nach den Worten bed eben 
genannten Ghronifenfchreibers, am 3. Juli (1292) 
große und offenbare Wunder zu wirken begann, fo daß 
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ans ganz Toscana das Volk pilgernd herbeizog.“) Der 
gewöhnlichen Annahme zufolge, iſt dies Marienbild 
baflelbe welches heute son den Sculpturen des pracht⸗ 
sollen Altar des Orcagna umſchloſſen wird: eine Mel- 
nung, mit welcher im Wiberfpruch fteht daß das 
urfprüngliche ein Wand- Gemälde geweſen zu fein 
fiheint, das gegenwärtige auf Holz ift und den Karakter 
ber Giotto'ſchen Schule an fich trägt.) Die älteſte 
bis jetzt bekannte Urkunde, in welche ber Halle Erwäh- 
nung gefchieht, ift von 1297. Diefe erwähnt jo de 
Halle wie des Getreibemarktes, fo eines Gemälbes des 
heiligen Michael wie des Bildes unferer lichen Frau, 
bas nur bei brennenden Kerzen gezeigt zu werben 
pflegte.°) Dies Marienbild gab ben Anlaß zur Stif- 
tung. einer Laien⸗Brüderſchaft, deren Vorſteher bie 
Capitani d' Or San Michele hießen und das Mono: 
gramm O. S. M. im Schilde führten. 

Im Jahre 1304, einem ber traurigſten ber floren- 
tinifchen Gefchichte, warb, mit einem großen Theil ber 
Stadt, die Halle von Or San Michele von ſchwerem 
Unglück betroffen. In den Tagen der blutigen Zwie⸗ 
tracht, welche, nicht zufrieden damit, die guelfiſche 
Partei in Schwarze und Weiße geſpalten zu haben, 
unter den flegreichen Schwarzen das Bolt gegen bie 
großen Gefchlechter waffnete, Jegte, während in ben 
Straßen wuͤſtes Handgemenge tobte, ein Kleriker, der 
Prior von San Piero Scheraggio, Neri degli Abati, 
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in einem Haufe dei Or San Michele Fener an. Sieb⸗ 
zehnhundert Palaͤſte, Thuͤrme und Bürgerwohnungen, 
ſo melden die Chroniken, gingen in Flammen auf. 
„Der Verluſt an Hausgeraͤth, Habe und Waaren war 
ungeheuer, denn in jenem Stadttheile waren die meiſten 
Waaren und ſeltenen Gegenſtäͤnde von Florenz aufge- 
ſtapelt, und was nicht verbrannte wurde beim Flüchten 
vom Geſindel geraubt, während an vielen Stellen ber 
Stadt der Kampf noch währte, fo daß viele Genoffen- 
haften und Familien duch Brand und Pluͤnderung 
zu Grunde gerichtet wurden.” 9) Bei diefer Feuers- 
brunft litt auch die Getreidehalle bedeutend, fo daß im 
Januar 1308 dreihundert Lire zu deren SHerftellung 
und Mieberaufbau angewieſen wurden. Dieſe Wieber- 
heritellung muß unvollkommen geblieben fein, denn im 
Jahr 13241 wurde die Verwendung von ſechzig Gold: 
gulden zu gleichem Zwecke geftattet, und 1332 em 
Ausſchuß ernannt um den Zuftand bes Baues zu unter 
ſuchen und über bie Mittel zur Inſtandhaltung zu be- 
ſchließen. 19) 

Man fand daß die Ausbefferung des alten Gebaͤudes 
m nichts nutzte, und faßte im Sabre 1336 ben Be⸗ 
ſchluß, daffelbe durch ein neues zu erſetzen. Nachdem 
in dieſem Befchluffe darauf hingewieſen worben, wie 
die Halle in ihrem bermaligen ſchmuckloſen Zuftande 
der Gemeinde vielmehr zur Unehre denn zur Ehre ge- 
reiche, wurde beftimmt daß, auf Koften diefer Gemeinde, 
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auf demſelben Platze ein anſehnliches Gebäude zum 
Einbringen, Auffpeichern und Verwahren des Getreides 
ber Stadt Florenz errichtet und gebaut werden follte. !') 
Der Architekt, welcher den Plan angab, war, nach 
Vaſari's Zeugniß, Taddeo Gabbi. 12) 

Im Sommer 1337 wurde mit dem neuen Werke 
begonnen. Am 29. Juli geſchah die Grundſteinlegung 
in Gegenwart der Signorie, der übrigen Magiſtrate, 
des Podeſtaͤ und Capitano del popolo, der Handels⸗ 
richter und des Biſchofs Francesco da Cingolo fo wie 
zahlreichen Volkes. Eine Denkmünze zeigte den damals 
beabſichtigten Bau, und die Inſchrift verkindigte den 
Willen der Vorfteher des Gemeinweſens, denfelben der 
Hoheit des florentinifchen Volles, des Glanzes der 
Künfte und Künftler würdig zu machen — „ut magni- 
ficentia populi florentini, artium et artificum 
ostendatur.” 3) Am 12. April 1339 richteten bie 
Conſuln der Seidenwirkerzunft, als Bauverwalter, eine 
Bittfchrift an den Magiftrat der Prioren welcher die 
oberſte vollziehende Behörde der Republik bildete. Sie 
fprachen den Wunfch aus, daß die großen Zünfte und 
der Magiftrat der guelfifchen Partei, die mächtigen 


Capitani di parte guelfa welche laͤngere Zeit hindurch 


eine Art oligarchifcher Gewalt ausübten, angehalten 
werden follten, die Pfeiler des in Angriff genommenen 
Gebäudes auf ihre Koften mit den Bildfäufen ihrer 
Schußheiligen zu fehmüden. '*) 
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Es blieb nicht bei dieſem beabſichtigten Schmud ber 
Pilafter. Die Gefchichte von Or San Michele ſteht in 
inniger Beziehung zu einem glorreithen Ereigniſſe der 
florentinifchen Geſchichte. Win franzöflfcher Abenteurer, 
Oautier de Brienne, welcher ben Titel eines Herzogs von 
Athen führte, in Zeiten der Bedrängniß mit dem oberften 
Milttärbefehl betraut, war, feine Stellung misbrauchend, 
auf dem Wege ſich zum Gemwaltherrfches einer Stabt 
zu machen beren Waffen ſchwächer waren wiber ihre 
fogenannten guelfiichen Befchüber als gegen die teutfchen 
Kaifer und die gibellinifchen Parteigänger. Da fanden 
einmüthig Adel und Volt wider den fremden Bebrüder 
auf, und zwangen ihn, welchem die DVertheibigung 
des zur Burg umgefchaffenen Palaftes ber Prioren 
zu nichts mußte, als Flüchtling bie Stadt zu ver- 
laffen. Es geſchah im Sabre 1343. Am Tage ber 
heiligen Anna hatte die Erhebung zur Wahrung ber 
Freiheit begonnen: den Tag und die Heilige zu ehren, 
warb ber Befchluß gefaßt, Iekterer, der propitia et 
fautrix libertatis Florentiae, eine Kapelle hei ber 
Halle von Or San Michele zu widmen. Bär dieſe 
Kapelle wurden in den Jahren 1349— 1350 wiederholt 
Summen bewilligt, aber ber Bau gerieth Dann ins 
Stoden weil der Kampf der Republik wider die alte 
und mächtige Gihellinenfamilie der Ubaldini und ihre 
Apenninenburgen Meifter und Maurer in Anſpruch 
nahm. Bon der Kapelle ficht man heute noch den Altar, 
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welchen Francesco da San Gallo's Gruppe ber Heiligen 
Anna ſchmuckt, während bis auf ben heutigen Tag am 
28. Zuli, an welchem einit ein Weitrennen mit bem 
Preiſe eines Scharlachtuches gehalten ward, bie an ben 
Pfeilern von Or San Michele wehenden Banner der 
alten Zünfte die Erinnerung an jene rühmlidhe und 
folgenseiche Begebenheit lebendig erhalten. '°) 

Die Halle war num im raſchen Uebergang zu ans 
derer Beſtimmung begriffen. Um die naͤmliche Zeit, 
eine Zeit frifcher Kraft und großer Weste deren Aus- 
führung nicht durch den Innern Bernichtungsfampf wider 
den alten Adel deſſen Folgen in fpätern Jahren ſchwer 
auf dem durch die Gebrechen ber Democratie zerrütteten 
Gemeinweſen Iafteten, nicht durch die Anftrengungen 
zur Wieder⸗ Unterwerfung ber bei ber Vertreibung bed 
Herzogs von Athen abgefaflenen Gebietstheile, nicht 
durch den Krieg mit Piſa und ben wenigen noch unab⸗ 
hängigen gibellinifchen Dynaſten Toscana's, wicht durch 
ben Ruin großer Bank» und Handelsgenoſſenſchaften, 
nicht durch Miswachs und Sterben gehindert ward, 
ſah man in Or San Michele eine ber anmuthigſten 
und zugleich reichften Bluͤten italienisch tentfcher Kunſt 
ſich erſchließen. Es ift ein eigenthümliches Zuſammen⸗ 
treffen, daß dies ſchoͤne Werk nicht minder als Boccaccio's 
Novellenſammlung einem ſchreckenvollen Ereigniß feine 
Entſtehung verdankt, ber furchtbaren Peſt des Jahres 
1348, des ſogenannten Schwarzen Todes. Das große 
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Vertrauen, erzählt Matteo Villani, 1%) welches bie ver- 
ſtaͤndige und gut geordnete Almoſenvertheilung durch 
bie Vorſteher ber Marien- Brüberfhaft von Or San 
Michele wette, wirkte bermaßen bag mittefft ber während 
des großen Sterbens yon florentiner Bürgern getroffenen 
letztwilligen Berfügungen mehr denn breihunbertfünfzig- 
taufend Goldgulben zur Berfügung gebachter Vorftcher 
geftelt wurden, ben armen Leuten damit zu Hülfe zu 
tommen. Als nun das Sterben zu Ende war, fand 
die Brüderichaft ſich im Beſitze fo großen Schatzes; 
und da die Krankheit die meiften Armen hinweggerafft 
batte, wußte fie faum was fle mit dem Gelde machen 
ſollte, und fo mifchte fich der @inzelnen Habfucht in 
die Angelegenbeit, fo daß anfehnlihe Summen ver 
fihleubert wurden und ber gute Name ber Vorſteher 
fehr darunter Titt. 

Doch Tamen dieſe reichlichen Vermaͤchtniſſe ber 
Stabt und der Kunft einigermaßen zu gute, denn mit 
bem Ertrag eines Theils ber in biefer traurigen Zeit 
dargebrachten Gelbfpenben, wurbe, wie in Rom bie 
greße Marmortreppe von Sta Maria Araceli, hier ein 
Tabernafel ber Madonna zu errichten beſchloſſen. Andrea 
di Cione genannt Orcagna, Maler, Bildhauer, Bau- 
meifter, wurde mit ber Zeichnung und Ausführung 
beauftragt, und vollendete ein Wert dns, reiner und 
fchöner vielleicht als irgendein anderes, den Geiſt und 
Begriff der chriſtlichen Kunft bes Mittelalters ausbrück 
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und vergegenwärtigt. Aus weißen Marmor, mit reichem 
Muſiv⸗- und Goldſchmuck, mit figurenreichen Relief⸗ 
feufpturen, mit zierlichen Brongeverzierungen, erhebt fich 
der viereckte Bau dieſes Tabernakelaltars Leicht und 
aufſtrebend bis zu der die Giebelfelder zwiſchen ſchlanken 
Pyramiden kronenden durchbrochenen Kuppel, in feinen 
verfchiebenen Bildwerken das Lehen ber Mabonna bie 
zu Tod und Himmelfahrt darſtellend, in ber Vereinigung 
von Figuren und Ormamenten einer teichen veligiös- 
hiftorifchen Dichtung aͤhnelnd. Vaſari felbit, bei feiner 
innerlichen Abneigung gegen die germanifch - mittelalter- 
liche Kunft, kann diefer wundervollen Schöpfung eines 
nach feiner Anficht ftumpfen Zeitalters feinen Beifall 
nicht verfagen: obfchon im teutfchen Styl, fagt er, 
fei Died Werk, in Betracht von Grazie und richtigen 
Verhaͤltniſſen, das erfte jener Zeiten. Aber auch fchon 
in diefem Werke verfünbete Orcagna die Neigung zur 
Rückkehr zum Rundbogen, welche bier, und viel mehr 
noch in feinen berühmten Bau der Halle ber Lanzi, 
Die fogenannte gothifche Ornamentif zu bominiren ſich 
beftrebt. Andreas Cionis pietor florentinus ora- 
tori archimagister extitit huus MCCCLRL, 
nannte fi), der gelungenen Arbeit mit Recht fich freuend, 
ber Bildhauer in der in den Saum bes Marmors ein- 
gegrabenen Inſchrift. 77) | 

Denn man biefes fo in feinem Grundgedanken 
glückliche wie in der Ausführung vortreffliche Wert 
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betrachtet, fo begreift man unfchwer daß es nicht für 
eine offene Halle beftinmt fein Tonnte. Um die Zeit 
wo es vollendet ward, wurde diefe Halle In eine Kirche 
umgefchaffen. Im Sommer bes Jahres 1360 gefchieht 
dieſes Kirchenbaues Erwähnung, inbem ber oberſte 
Magiftrat der Republit an den von Orvieto ſchrieb, um 
Andrea Orcagna zu rechtfertigen welcher, mit bem Bau 
der Kirche von Or San Michele befchäftigt, feiner 
Verpflichtung als vornehmfter Meifter der Muftvarbeiten 
de3 Orvietaner Doms zu entiprechen unvermögenb ge⸗ 
weſen fei.12) Zu Ende bes Winters von 1359 war 
Dreagna nebſt andern Meiftern nach befagter Stadt 
gerufen worden, um die obere Leitung der Muflve zu 
übernehmen welche den großartig = prächtigen Dom 
fihmüden, und mehre Sahre hindurch begaben er und 
fein Gchülfe Matteo ſich nach ber damals von fo vielen 
toscanifchen Meiftern befuchten umbrifchen Stabt, wo 
fein Name ſich zuletzt 1367 genannt finde. In ber 
Umgeftaltung der Halle ließ Orcagna ahnen, was er 
einmal im Bau der Loggia des großen Platzes Teiften 
würde. Gebunden wie cr durch die Verhaͤltniſſe der 
Pfeiler und Gewoͤlbe Taddeo Gaddi's war, mußte er 
vom eigentlichen Karakter der Kirche abfehn und an 
dem bes Oratoriums fefthalten, und fo gab er,. zum 
Erſatz für das was der Kirche mangelte, dem Detail 
eine Schönheit und einen Reichthum wie man fie nicht 
oft vereinigt findet. Die mit allem Aufwand des Stab⸗ 
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werts und der Linien-Berichlingung der gothiſchen 
Kunft geſchmückten Fenſter ftehn in Florenz ohne Neben⸗ 
buhler da, und wenn ihnen, ba fie die vormaligen 
Zwiſchenraͤume der mächtigen Pfeiler ausfillien, bie 
Höhe mangelt zu welchen dieſe Kunft aufzuftreben Tiebt, 
fo Ienten fie da8 Auge von biefem Mangel ab, indem 
die Dispofition des Ornaments fo glüdlich getroffen 
iſt daß fie mit dem Pfeiferbau und den. Rifchen ein 
harmoniſches Ganzes bilden. 

Sn der That iragen wenige Gebäude von Florenz 
eine jo ausgeſprochene Eigenthümlichleit an der Stirme, 
wie Or San Michele. Wer von einer der benachbarten 
Höhen auf die zu beiden Seiten des Arno maleriſch 
gruppirte Stabt hinabblidt, von San Miniato oder 
son dem grimen Hügel der mit Recht den Ramen 
Bellofguardo führt, fieht den mächtigen ernſten Bau 
emporfteigen, mit feinem dunleln Viereck von Drei hohen 
Sefchofien die Mehrzahl der Gebäude Überragend, in 
riefigen Dimenfionen eine Meminiscenz jener Thurm⸗ 
paläfte der aͤlteſten Stadt, die mehr und mehr ber 
Neuerungsſucht und ben Straßen» Erweiterungen zum 
Opfer gefallen find wie fie in den Tagen ber großen 
Parteilämpfe die Opfer von Haß und Rache murben. 
Und dieſer Karakter des Gebäudes verleugnet fich nicht 
wenn wir daſſelbe aus der Nähe betrachten. Ueber 
jenem Grundgeſchoſſe das heute die Kische bildet, und 
an welchem Die erwähnten Feniter mit den Tabernakelu 
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abwechfeln, in denen die Schußheiligen ber Innungen 
aufgeſtellt find, fehn wir zwei obere Geſchoſſe mit gro= 
Ben duch Marmorſaͤulchen geiheilten Spipbogenfenflern, 
gekrönt durch ein bem Typus bes Ganzen entiprechen- 
des Marmorgeſimſe, welches unſere Zeit in feiner 
urfprünglichen Form wiederherftellte, während fle zugleich 
die Reftauration ber obern Feuſter begann welche in 
den Tagen, wo man für Reinheit und Harmonie ber 
Architektur den Sinn verloren hatte, durch Beraubung 
ihrer zierlichen Füllungen mit dem Wappen ber floren- 
tinifchen Gemeinde, gleich fo manchen anbern mittel» ' 
afterlichen Werken jümmerlich verunftaltet worden waren. 

Daß die obern Räume, an der Seite bes Eingangs 
zur Kirche durch eine Vrüde mit einem gegenüber be 
findlichen Gebaͤude verbunden, welches einft das Zunft- 
haus ber Wollenwirker - Iunung mar umb heute zur 
Pfarrerwohnung dient, noch längere Zeit hindurch zu 
Kornfpeichern dienten, geht ſchon aus bem Umſtande 
hervor, daß in ben Jahren 1354— 1361 der Balaft 
der Borfteher des Getreideamtes neben Or San Michele 
nengebaut ward. 10) Matten Villani's Chronik berichtet 
üsrigens, von ben Wechſelfällen, denen ber Bau aus- 
geſetzt war. Schon vor dem Sterben, erzählt er, war 
der prächtige Palaft über der Zwolfpfeilerhalle yon Or 
San Michele begonnen worden, zum Zwed, ber Ge⸗ 
meinde ald Kornfpeicher zu dienen, auf daß in Zeiten 
des Miswachſes nie Mangel an Borräthen fein mögte. 
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Da aber das Volt, nach dem Aufhören ber Pet, über 
müthig geworden war, und nur darauf fann wie 
es für verminderte Arbeit erhöhten Gewinn erlangen 
follte, dachten bie Vorfteher der Gemeinde, dies Bolt 
burch neue Geſetze und Vorſchriften zu zügeln. Und 
als diefe Geſetze nichts fruchteten, und die Dinge gingen 
wie fie eben gehn Tonnten, fehlen gebachten Vorſtehern, 
Mangel fei geeigneter die Menge zur Vernunft zu 
bringen als Reichthum. Und fo wurden alle Steuern 
verboppelt und neue aufgelegt, und bie Getreidemagazine 
wurden nicht wieber durch Die Obrigfeit gefüllt, fondern 
ber unvollenbete Palajt von. Dr San Michele mit einem 
Nothdach verfehn. 7) Daß Maßregeln biefer Art ohne 
Erfolg bleiben mußten, begreift fich leicht. 

Erft nach dem Erlöfchen der Republik wurben bie 
oben Räume von Or San Michele auserfehn, die 
Alten des Archivs der Notare aufzunehmen, wozu fie, 
bei der ifolirten Lage des Gebäudes, fich trefflich eigneten. 
Kür die Geſchaͤfte der ©etreibehändler wurde dann aber, 
unter Großherzog Cosmus II, nicht ferne vom Arno 
bie hübſche Halle errichtet welche nebft dem anſtoßenden 
Heinen Plate von dieſem Verkehr ber Namen trägt, 
während Cosmus III im Jahre 1695 die großen Korn⸗ 
fpeicher am Arno in der Nähe der Kirche San Frebiano 
bauen Tieß, bie man noch. LAnnona oder Magazzino 
bei’ Abbondanza nennt, obgleih das ſchmuckloſe Ge⸗ 
baͤnde jetzt zur Caſerne dient. Die Straße welche von 
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Or San Michele zu dem nahen Haupiplatz der Stadt, 
der Piazza del Granduca, fuͤhrt, wurde im Jahr 1390 
erweitert. 2) Der vollſtaäͤndigen Umgeſtaltung ber hier 
beginnenden Dia Calzajoli geſchah bereits Erwähnung. 

Die fpätere Gefchichte der Kirche. von Or San 
Michele zeigt, wie die Ausführung bes Vorhabens, bie 
Nifchen der Pfeiler mit Sculpturen zu ſchmücken, lange 
bingezogen warb und zu verfchiebenen Zeiten flatifand. 
Nicht vor dem 4. Auguft 1399 wurde, nach ber heute 


noch vorhandenen Inſchrift, Durch die Zunft der Aerzte 


und Apothefer eine Madonna aufgeftelt, deren noch 
gedacht werden wird. Am 6. April 1406 wurde ben 
Körperfchaften ber Innungen aufgegeben, zur Bollen- 
dung des .Außern Schmudes des Oratoriums ober 
Palafted von Or San Michele, wie die Verfügung 
des oberften Magiſtrats fich ausdrüdt, je an einem ber 
Pfeiler eine Statue ihres Patrons, fchön und ehrenvoll, 
aufftellen zu laſſen. Zehnjährige Frift wurde ihnen 
geftellt, folchem Beſchluſſe nachzutommen. 2) Im Fall 
der Richt - Erfüllung der Verbindlichkeit follte Die ihnen 
angemwiefene Stelle einer andern Zunft überlafien werben. 

Nun ging man ernftlich ans Werk. Zehn Innungen 
famen in ber erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 
der übernommenen Berpflichtung nach, in jenen Zeiten 
der großartigften Tünftlerifchen Thaͤtigkeit, in welchen 
bie Kuppel bes Domes vollendet, bie Thüren bes 
Baptifteriums und die Lade des heiligen Zanobi ge⸗ 
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goſſen, San Lorenzo und Santo Spirito, der Palaſt 
Medici und das Findelhaus gebaut wurden, Luca della 
Robbia's Arbeiten in verglafter Erde mit dem Marmor 
wetteiferten, ra Angelico und Wafaccio malten, und 
florentinifche Dialer, Bilbgießer, Baumeiſter, in ganz 
Italien geſucht und beichäftigt waren. Die berühm⸗ 
teſten dieſer Bildhauer witrben zur Ausichmüdung von 
Dr San Michele Herbeigesogen. Der 5. Marcus von 
Donatello wurde in den Jahren 1409-1412 für die 
Zunft der Leinwanbhändler gearbeitet. #?) Der h. Mat- 
thaͤus des Michelozzi im Jahr 1420 für die Wechsler. 
Lorenzo Ghiberti Tieferte den h. Stefan für die Wollen⸗ 
wirker (Arte della Lana) und St. Johann ber Tänfer 
für die Händler mit fremdem Wollentuch; Nanni d’ Anz 
tonig di Banco den h. Lo für die Hufſchmiede, deu h. 
Filipp für die Schufter, und für Die Schmiede, Zimmer⸗ 
leute und Maurer jene vier Heiligen, welche, nad 
feiner urfprünglichen Gompofition, die Mifche nicht faſſen 
wollte, fo daß Donatello feinem bedrängten Schüler 
zu Hilfe fommen und bie Sruppe ordnen mußte 
Donatello felbft aber verfertigte, außer dem h. Martus, 
nor) einen Apoftel Petrus für die. Zunft ber Fleiſcher 
und für bie Panzerſchmiede (Corazzai) jenen Sanct 
Georg, der wicht nur das fehönfte Werk von allen, 
fonbern, durch Natürlichleit Der Haltung und Freiheit 
ber Bewegung, eine ber vortrefflichſten Statuen bes 
fünfzehusen Jahrhunderts iſt. In meoberuen Statuen, 
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fast Bafari mit Recht, Hatte man, im Marmor, noch 
nicht fo viel Leben und fo vielen Geift geſehn, wie 
Natur und Kunft bier durch Donatello's Hand ge- 
Schaffen. *) Seit dem Sabre 1700 nimmt dieſe mit 
Recht vielbewunderte Bildfäule die mittlere, yon einem 
gothifchen Baldachin überbaute Nifche der Sübfelte ein, 
in welcher früber eine von Meifter Simon, Brunellesco's 
Schüler, für die Zunft der Aerzte genrbeitete Mabonna 
fand, die ſeitdem einen ber Altäre ber Kirche ſchmückt. 
Spweit war man im fünfzehnten Jahrhundert mit ber 
Aufftellung der Bildfäulen gefommen, denen bas fol- 
gende S. Johann den Evangeliften, Baccio's da Mon⸗ 
telupo für die Seidenwirker ausgeführtes Wert, und 
Sanet Lucas Hinzufügte, mit welchem, im Auftrag ber 


Zunft der Richter und Notare, Gian Bologna bie 


Reihe beichloß. 

Donatello hatte wie gejagt für den Magiitrat bes 
Handeldamtes oder die Sei di mercanzia das mitt- 
lere größere Tabernakel der öftlichen Seite angegeben, 
nah Vaſari's Ausdrud „nach ber alten Orbnung bie 
man die Iorinthifche nennt, vöhig frei vom teuticher 
Manier," das heißt dem Styl des Gebäubes fremb 
wenngleich an fich ſchön.*) Die Gruppe des Heilands 
mit dem Apoftel Thomas lieferte der Känftler nicht, 
weichem man die Judith und ben Davib und andere 
fchöne Bronzegüſſe verdankt. Anfangs ſchwankten bie 
Vorſteher des Magiſtrats zwifchen ihm und Ghiberti, 
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dann warb man nicht einig in Betreff bes Preiſes. 
Gerade fo war's mit ber Statue bes Apoftels Filipp 
gegangen, welche bie Schufterzumft von Donatello’s 
Hand gefertigt zu fehn wünfchte und dann, als ihr 
deſſen Forderung zu hoch fehlen, dem Nanni.b’Antonio 
di Banco übertrug, zwiefach geftraft für ihre Knickerei, 
indem Donatello, zum Schiebsrichter in Betreff des 
Preifes gewählt, die Arbeit des Schülers höher ſchätzte 
als was er für die eigene gefordert hatte. %) So blieb 
bas Tabernakel leer, und man ging an bie Arbeit erſt 
in bem Sahre in welchen Donatello ftarb, 1466. 
Drei Jahre vorher hatte bad Wappen der guelfifchen 
Bartei, der Adler mit dem Drachen, welches bereits 
das Rund über bem Tabernakel fchmüdte, dem Wappen- 
Schild der Mercanzia ben Plab geräumt, 77) während 
zugleich eine Commiſſion ernannt worden war, die Arbeit 
an dem Tabernakel zu fürdern. Andrea del Verrocchio 
war mit dieſer Arbeit beauftragt worden. Aber auf 
jebt hatte dieſelbe Teinen raſchen Fortgang. 

Am 15. Januar 1467 finden wir in ben Be 
fchlüffen des Magiſtrats der Mercanzia bie erfte Zahlung 
von breihundert Lire an Andren den Sohn des Michele 
genannt Verrocchio.) Im März folgenden Jahres 
warb bemfelben ein Monatsgehalt von fünfundzwanzig 
Lire ausgefeht „um die Exrzfiguren zu machen;“ im 
Auguft: 1470 wurde Metall angefauft und mit ben 
Zahlungen fortgefahren. Aus den jpätern Beſchluͤſſen 
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ergiebt ſich wie fehr Andrea's Merk zur Zufriebenheit 
ber Beſteller ausfiel unb wie bie Kunftliebe ber Bürger 
mit ihrem Kunſtverſtaͤndniß Hand in Hand ging. Am 
26. März 1481 beftätigten die Magiſtratsmitglieder bie 
Ausgabe von Hierzig Goldgulden und zweihundert Lire 
„zum Zwed der Vollendung einer Figur bes heiligen 
Thomas in fohöner Bronzeftatue, um das Modell und 
den Anfang jo Schönen Werkes nicht zu Grunde gehn 
zu laſſen, da es Allen Har tft wie dies Gelb nützlich 
angelegt, fo daß nicht blos der Handelsgerichtshof 
und das Oratorium von San Michele dadurch eine 
große Zierde erlangen, fondern in ben Befchauern bes 
Werkes Zuneigung und Ehrfurcht geweckt werben 
müflen." 2) Sm. April 1484, al8 die Gruppe ber 
Bollendung nahe war, wurde mit Verrocchio ein Ver⸗ 
gleich in Betreff des Preifes abgefchloften. Ungeachtet 
feiner kaufmänniſchen Form, iſt Diefer Vergleich ein 
sebendes Zeugniß fo des edlen Sinns der Bürger wie der 
ungewöhnlichen Beicheibenheit bes Künftlers. Obgleich 
biefer nämlich eines. der fchönften Werke geichaffen deren 
die moberne Sculptur fich bis zu jenen Tagen rühmen 
fonnte, fo erklaͤrt er fich doch, in Betracht ber Zeiten 
und der Menge der Bildhauer, zufrieben mit einem 
geringern Preiſe im Verhältniß zu dem, mit welchem 
anbere Arbeiten an bem Oratorium bezahlt worben 
waren „die nicht von gleicher Vollendung: find. ” 29) 
Da Andrea bis zu jenem Tage breihundert und ſechs 
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Goldgulden erhalten hatte, warb beſchloſſen dieſe Summe 
ſogleich auf vierhundert zu erhöhen, womit bie Hälfte bes 
bedungenen Preifes erlegt war. Die andere Hälfte follte 
ihm ratenweife gezahlt werden. Zugleich wurde verordnet, 
daß das Johannesfeſt deſſelben Jahres, das große Volls⸗ 
feſt der Florentiner, Die Gruppe an ihrem Plast ſehn ſollte. 

Wir dürfen annehmen, daß dieſe Abſicht ins Werk 
gejekt ward. Damit war jedoch das ganze Tabernalel 
noch nicht beendigt. Im Dezember 1487 wurden breißig 
Gulden angewiefen das Fehlende zu ergänzen, unter 
andern die Kapitelle, die Iragfteine und das Wappen. 
„Sp ward, fügt das Document hinzu, zur Ehre Got- 
tes, zur Zierde der Stadt und zu allgemeiner Zu⸗ 
friebenheit beſchloſſen.“ Nächftdem wurde angenommen 
dag man dem Bildhauer das letzte Viertel des be⸗ 
bungenen Preiſes zablen follte, zweihunbert Gulden 
welche er feinen beiden Nichten zur Mitgift beſtimmte, 
den Töchtern feines Brubers Thomas, eines Tuch⸗ 
webers, ber mit Kindern gefegnieter war als mit Habe. 
Aus Verrocchio's leztem Willen, den er am 25. Juni 
1488 zu Denedig aufſetzte, erfieht man Daß diefer Vers 
bindlichkeit noch nicht nachgekommen war. „Sch hinter 
laffe gebachtem Thomas, heißt es darin, alle Gelder 
die ih aus irgendwelchem Grunde und Anlaß von dem 
Magiſtrat des Handelsgerichts in Flovenz zu erhalten 
und zu fordern babe, welche Gelder ich zur Ausftener 
feiner Töchter zu verwenben Yerorbie. ” 31) 








Um biefe Zeit ſtand bie Gruppe, wie die Tekte 
Uebereintunft in Betreff ber Zahlung ſich ausbrüdt 
„limagine del nostro Signore et salvatore Mis- 
ser Jesu Christo et del beatissimo apostolo 
Misser Sancto Thomaso,” Jängf an ihrem Plak, 
„zu Ehren Gottes, der Stabt, und vor allem ber 
Zunft, an hervorragender Stelle und fo daß fie Allen 
in die Augen fällt.” Ste ift des Beifalls würdig ber 
ihre som eriten Angenblide an zu Theil ward, Durch 
Natürlichkeit vereint mit Wahrheit des Ausdrucks und 
Würde in Bewegung und Haltung, durch bad Geſchick 
in Der Oruppirung, buch Strenge ber Zeichnung. 
Wenn letztere in den Gliebmaßen und namentlich in 
ben Extremitäten etwas von jener Mebertreibung an fich 
trägt, an welcher auch die florentinifche Malerei ber: 
felben Epoche leidet, fo iſt fie in den Köpfen wie in 
dem Enfenble der Eompojition allen Lobes werth. Wenn 
fie dann, im Allgemeinen wie namentlich in der Figur 
bes Heilands, an das Gemälde der Taufe, von Ders 
rocchio's Hand, erinnert dad als fein letzter Verſuch 
in ber Malerei bezeichnet wird, fo iſt fle Doch ungleich 
weniger ſchroff und eckig, umb zeigt, wie der Künftier 
feinen wahren Beruf erkannte, indem er ſich ganz ber 
Bildhauerei widmete. Die Verfchiebenheit der Natur 
und des Karakters hätte nicht glücklicher ausgebrüdt 
werben koönnen, fo in den Köpfen wie in der Attitüde. 
In den erfteren darf man Feine ibenle Schönheit er⸗ 
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warten, ja ber Kopf bes Heilandes hat an Adel ein⸗ 
gebüßt was er vieleicht an Individualität gewonnen, 
und bie Gefichtsbildung, mit den zu ſtarken Baden- 
Inochen, legt eben dies Beftreben des Individualiſirens 
in einem Maße an ben Tag das der Schönheit Ein- 
trag thut. Was an diefem Werke in Iehterer Beziehung 
auffällt, findet fih, in noch erhöhten Maße unfchönen 
Ausdrucks von Form und Zügen, an bem Relief aus: 
zufeten welches den Tod ber Liſabetta Tornabuoni 
darftellt und, für deren Grabmal in Sta. Maria fopra 
Minerva zu Rom beftimmt, heute in ber florentinifchen 
Gallerie der Uffizien aufgeftelt iſt. In dem noch jugend- 
lichen Apoftel tft Alles lebendige Bewegung. Man ge 
wahrt in ihm ben Uebergang vom Zweifel zur Ver⸗ 
wunderung, zur Gewißheit, zur Verehrung; die Linke 
ift ausgeſtreckt nachdem fie eben die Wunde berührt 
hat, während bie Rechte das weite Gewand zufammen- 
gefaßt Hält. Im Heiland vereint ſich die Zuneigung 
des Vaters mit dem Ernſt bed Lehrers. Die Tinte 
Hand hat die von ber Lanze durchbohrte Seite auf: 
gedeckt; die erhobene Rechte begleitet mit ber mahnenden 
Gebehrde die bedeutungsvollen Worte: „Dieweil du 
mich gefehen haft, Thomas, fo glaubeft du. Selig 
find die nicht ſehen und doch glauben. “ 

Wie die Köpfe und Stellungen, legen auch bie 
Gewander Zeugniß ab von nicht minberer Kunftfertig- 
keit. Im Baltenwurf, der fchon ein Streben zum 








— 88 — 


zum Reichen und Weiten verkündet aber noch, unfähig 
fih zur rechten Freiheit und Leichtigkeit zu erheben, 
edige und zu vielfach gebrochene Winkel zeigt, findet 
man die Gewänbers Zeichnung der lebten Dezennien 
bed Quattrocento, ben Styl der Schule welche im 
Perugino ihren Höhepunkt erreichte und uns in Raf⸗ 
fael's Jugendarbeiten dem Geift wie der Form nach im 
Uebergange aniblid. So im Nadten wie in der Ger 
wandung zeigt Andrea fih, ungeachtet ber eben ge⸗ 
machten Ausftelungen, als großer Meiſter. Gewöhnlich 
wird bem nachfolgenden. Sahrhundert das Verdienſt 
beigemefien, dem: menjchlichen Körper vollfonnnene Ge: 
rechtigkeit erzeigt zu haben, namentlich in der Sculptur 
die fpäter ihre rechte Freiheit gewann. Der unwandel- 
bare Fortſchritt, welcher, wenn auch. im Einzelnen nicht 
immer erkennbar, von der Schule ber. Pifaner, mit 
denen die Sculptur wiebererftand, zu ber bes Buonar⸗ 
roti führt welche an ber Grenze des Verfalls fteht, iſt 
Mar bezeichnet. Nicht. in plöblichem Anlauf gelangte 
man hier wie anderwärts zur Höhe, ſondern im. flufen- 
weiſen Boranfchreiten. Die Reliefs des Ghiberti und 
Luca della Robbia, die Bildſäulen des Donatello und 
Derrochio, kennzeichnen im fünfzehnten Jahrhundert 
aufs Beftimmtelte Die Stufen. Bon Donatello, ber 
bronzene David für Coſimo de’ Medici, den Alten, der 
einft den Hof des Mebizeifchen Haufes dann jenen bes 
Palaftes der Signorie fehmüdte, und bie vielbewunberte 
VL 23 


— u — 


&ruppe bes Jubith, das Denkmal des Cardinals Ri⸗ 
nalbo Brancacti in Sant Angels a Nilo zu Neapel 
und ber heilige Ritter Gebrg, beide Ichtere Werte 
glänzende Beweiſe dafür daß dieſer große Meiſter, 
gegen welchen Rumohr 7) nicht minder wie gegen Giotto 
ungerecht tft indem es ihm laum mehr als ein tech⸗ 
niſches Verdienſt einräumt, in ber Marmorbehandlung, 
die noch andere Bebingungen bat als die Modellirung 
für den Guß, nicht minder unb mehr vielleicht noch 
als in Ichterem leiſtete Vom Berwechio find nantent- 
lich zu bezeichnen bie andere Beonzeflatue des Dayib, 
ein beliebter Gegenſtand, für bie Treppe im Palaſt bet 
Signorie, die Thomasgruppe und vor allen bad tei- 
zenbe Knaͤbchen mit ben Delfin, auf dem Brunnen im 
Sof bes Balaftes wohin Großherzog Cosmus I «6 yon 
Lorenzo's des Erlauchten Villa zu Careggi bringen ließ. 
Diefe Kindergeſtalt würde allein ſchon hinrrichen zu 
zeigen, wohin in jener Zeit die Bildhauerkunſt es in 
ber Naturwahrbeit, in ber Bewegung, in ber Lebenbig- 
Tett und Anmuth gebracht Hatte. Buonarroti's Dapib 
und todter Chriſtus ſiehn wahrlich nicht bereinzelt. Syn 
ber Ausführung und im Metallguß verrathen Verroc⸗ 
chi9’8 Arbeiten große Gewandtheit unb d übertreffen darin 
Donatello's Leiſtungen. 

Bei der Erwaͤhnung der ſeltenen Geſchidlichteit 
welche Andrea dei Verrocchio auch In dem mechanifchen 
Theil feiner Kunſt an den Tag legte, muß feiner Tehten 
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Arbeit gebacht werden, jener Reiterſtatue Bartolonmmen 
Colleoni'e welche den Platz bei ber Kirche St. Oteyanın 
a Paulo zu Benebig Het. Der fo tapfere wie ſchlaue 
Bergamaske, einer ber gerühmteften Helden ber ſchlim⸗ 
men Gonbottierenzeit, beſtellte fich ſelber gewiſſermaßen 
dies Denkmal, indem er in feinen Teſtament die Ne 
publik zur Erbin weichen Nachlaſſes einſetzend, dem 
Senat anlag, er moͤge ihm bie Ehre einer Statue ge⸗ 
währen. 3) MWar doch ungefähr ein MWierteliahrhunbert 
früßer, ben Grasmo von Narni genannt Oattamelata, 
ber gleich Ihm Venedig treu gebient hatte, eine Reiter⸗ 
bidfäute in Baba ersichte worden. Die Repubtit 
ſcheint fich Seine fihmeren Koſten aufgebirbet zu Haben 
indem fle ihren Felbherren Dentmale ſetzte ober zu ſetzen 
erlanbte. Sattaınelata's Monument bezahlte deſſen Sohn 
md Erbe Giovann' Antonio von Nami; ) dem Col- 
Ieoni ward es mit ſeinem eignen Gelbe geſetzt, und, 
jpäterer Zeiten zu gebenten, die Marmorbifbfäule Fran⸗ 
echten Maria's della Rovere, welche man im "Hofe des 
Dogenpalaftes flieht, ſchenkie deſſen gleichnamiger Enkel, 
ber Iehte Herzog von Urbmno. 

In ber Lebensbeſchreibung bes Verrocchiv, giebt 
Vaſari Nachricht davon wie «8 ihm hei biefer Arbeit 
erging, wie er fich wit den Beſtellern verzürnte weil 
diefe dem Paduaner Vellano, der für Donatellv’s 
Schüler gilt, einen Theil bes Werkes übertragen woll⸗ 
im, wie er aber dennvch nach Venedig zurückkehrte wo 
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er vor ber Vollendung ber Reiterſtatue ſtarb. Diefe zu 
ersichten, war im Jahr 1479 befchlofien worben: Ver⸗ 
rocchio's Tod aber erfolgte 1488. Es kommt hier 
darauf an zu beftimmen, welcher Theil des Denkmals, 
wie wir es heute neben ber großartigen Kirche und vor 
ber Sceuola di San Marco, einem zierlichen Bau der 
Zeit ber Lombarbt, vor und fehn, dem florentiner 
"Künftler gehört, welcher dem venezianifchen Bildgießer 
Aleſſandro Leopardi. Als erſterer am 25. Juni 1488 
feine Lebiwillend - Verfügungen in Venedig traf, bat er 
ben Senat zu geftatten, daß fein Teſtamentsvollzieher, 
Lorenzo di Credi, Die Reiterftätue vollenden dürfe, wozu 
er befähigt fei. 3) Diefer Amſtand ſchon berechtigt 
zu der Annahme, daß die Arbeit weit vorgerüdt war: 
denn Lorenzo, obgleich er tn feiner Jugend bei einem 
Goldſchmied in der Lehre geweien und in biefer Kunſt 
große Wertigkeit erlangt hatte, fcheint fich doch in’ fp&- 
terer Zeit beinahe ausfchließlih mit der Malerei be 
fhäftigt zu haben, Der Senat ging indeß auf Der- 
rocchio's Vorſchlag nicht ein, obgleich deſſen Schüler 
und Freund in Venedig war, von wo er bes Meifterd 
Leiche nach ber Heimath zurücdhrachte. Aleffandro Leo⸗ 
pardi wurde mit ber Arbeit beauftragt welche er, wie 
man aus Maria Sanuto's Dinrien erfieht, im Jahre: 
1496,  fomit acht Jahre nach Verrocchio's Tode, zu 
Ende führte. *) 

Wenn ber Bronzeguß von dem Denezianer ift, fü 


— 357 — 


gehört dad Modell gewiß dem Zlorentiner. Die anges 
führte Lebtwillens Urkunde fagt es Har: „Das Werk 
bes Pferdes," das heißt der Meiterbilbfäule, „das 
durch mich begonnen worden tft.” 7) Dean barf an⸗ 
nehmen baß vom Sahre 1484 an, in welchem Ver⸗ 
rocchio die Thomasgruppe beendigte, ‚bis zu feinem 
Ende dieſe Arbeit ihn Bauptfächlih in Anfpruch ge 
nommen habe. Leopardi war feit 1487 von Venedig 
abmwefend, zur Verbannung verurtheilt wegen einer Faͤl⸗ 
fhung, fo daß ihm 1490 ein Geleitährtef zur Rückkehr 
ertheilt werben. mußte, ‘mit bem ausbrüdlichen Zufak: 
„zum Behuf der Vollendung bes Pferdes und der 
Bildfaule des erlauchten Bartolommeo de’ Colleoni, 
weiche bereit auf fehr lobenswerthe Weife begonnen 
jet," 33) welcher Beginn nur auf Verrocchio's Wert ge- 
deutet werben Tann, Da Leopardi ſchon vor deſſen Tobe 
Venedig verlafien Hatte und fomit noch feinen Antheil 
an ber Arbeit haben Tonnte. Fra Luca Paciolo von 
Borgo San Sepolero, der in einem Schreiben an 
Herzog Guidubald von Urbino von ber Reiterflatue 
redet, jagt blos; Leopardi habe ihr mit feiner Feile 
Vollendung gegeben. Der Ausdruck Bollenden (per- 
fecit) findet fich auch in den Regiſtern des Rathes 
der Zehn wo von ber Arbeit die Rede iſt. Es kommt 
nit darauf an daß man auf dem Bauchriem bes 
Rofies die Inſchrift lieſt: Alexander Leopardus V. 
F. opus, und daß man das F bald mit fudit bald 
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mit fecit deutet. Eo Tommi ebenſowenig darauf an 
daß Leopardi beim Volken, Aleſſandro Del Cavallo“ 
hieß — beim Wolke war ber lebonde Venezianer natuür⸗ 
lich beſſer bekannt als der todte Florentiner. Waͤre 
Leopardi wirklich ber eigentliche Urheber des Monumenis, 
ſtatt es nur vollendet und, ganz oder theilweiſe, ge⸗ 
goſſen zu haben, fo würde deſſen ohne Zweifel in feiner 
Grabſchrift Erwähnung geſchehn fein, in welcher jetzt 
hinwieder das Fußgeſtell allein genannt wird, welches, 
fo anfehnlich und fo zierlich von Form und Orna⸗ 
mentik es immer ſein mag, doch nur eine Nehen⸗ 
ſache iſt. ®) | 

Nimmt man alles dies zufammen, fo liegt ber 
Schluß nicht ferne bad, wenn Aleſſandro Leopardi ben 
Erzguß ausführte und durch denſelben verbientes Koh 
erwarb, das Modell ber Bildſaͤule Colleoni's vom der 
Hand Andrea's del Verroechio war. Und fo bleibt 
den Florentinern ber Ruhm, bie erſten großen Reiter⸗ 
ſtatuen erfunden und größtentheils ausgeführt zu haben, 
welche das zu Ende gehende Mittelalter bewunderte, 
nachdem das beginnende in denen Kaiſer Juſtinian's 
und König Theodorich's die letzten Kunſtſchöpfungen 
dieſer Art geſehn Hatte. ) 

Das Monument Bartolommeo's pon Bergamo iſt 
ein vortreffliches Wert. Das Pferd, ſchwer aber nicht 
plump, ſchreilet lebendig amb wie ungehulbig vorwärts, 
ein wahrta Schlachtroß im Moment wo es Die Trom⸗ 
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pete zum Angriff blafen hört, ben fahlgepanzerten 
Reiter tragend, deſſen Gebehrde, fo die Haltung bes 
von der Sturmhaube bedeckten Kopfes, wie ber Arme, 
Kraft und Entſchloſſenheit andeutet. Sp im. Pferd wie 
im Reiter iſt das rechte Ehenmaß beobachtet: ber 
kriegeriſche Karakter, das Bereitfein zum Handeln, ohne 
bie-übertreibende Unruhe welche dem Weſen ber Sculptur 
widerftreitet und nur zu unerfreulich berührt an manchen 
ſpaͤtrn Monumenten ſelbſt in ben Kirchen Venedigs. 


Anmerkungen. 


1) Dee Magiftrat den man die Sei di Mercanzia zu 
nennen pflegte, beftand and den werkverfländigen Beſitzern der ſechs 
rechts verſtändigen fremden Nichter welche mit ben Genannten das 
Tribunal der Mercanzia bildeten, das in höchſter Inſtanz in Han⸗ 
delsſachen aburtheilte. Die ſechs Räthe oder Merkverftändigen wur- 
den buch daB Loos aus den verfchiedenen Zünften gewählt, vier 
aus den großen, zwei aus den Fleinen. Der Sitz des Tribunals 
war in dem an die Piazza del Granduca ftoßenden Gebäude hinter 
der Meiterftatue Cosmus' I, welches heute dem Stempelamt und 
Regifter eingeräumt und an den vielen Wappen Tenntlich ift. 

Die Zahl der Zünfte wechfelte je nach den Zeiten. Wollftändig 
betrug fie einundzwanzig, und zwar fleben große und vierzehn kleine 
Die großen Zünfte waren die Wechsler, Richter und Notare, Aerzte 
und Apotheker, Wolltuchfabrifanten, - „Seidenwirker, Pelzhändler, 
Wollentuchhändler. Bon diefen Zünften fommen am gegenwärtigen 
Orte namentlih in Betracht die Seidenwirker, Wollentuhhändler und 
Wollentuchfabrikanten. Die Arte della Seta, oder di Porta 
Santa Maria, eine der reichften und mächtigften der Innungen, 
welche im vierzehnten Jahrhundert zu aufgerordentlicher Blüte gelangte, 
hatte mie es ſcheint von Anfang an ihr Zunfthaus am neuen Markte 
— Mercato nuoon — nahe bei dem dortigen Thor bes erften Mauer⸗ 
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freifed, von welchem fi der Beiname wie dad Wappen, ein ber- 
ſchloſſenes rothes Thor im weißen Felde, herſchreiben. Die Zunft 
der Wollentuchhändler hieß gewöhnlihd Arte di Ealimala, ode 
de’ mercatanti. Der erftere diefer Namen fchreibt fi) ber von 
dem der Straße in welcher die erften Buben und Magazine der 
Tuhhändlerzunft fi) befanden, der heutigen Ealimara, melde ben 
alten mit dem neuen Marktplatz verbindet. Man bat das Wort 
Calimala von Callis malus abgeleitet, und zwar weil die Strafe 
zu einem berüchtigten Ort geführt haben foll, da wo jegt ber Ghetto 
ift: letzteres wahrfcheinlich eine willkürlihe Annahme, obgleich die 
Etymologie vielleicht am fih richtig ift, wie denn heute noch bie 
Ealimara, in dem engen, ſchmutzigen, Immer feuchten Marktviertel, 
recht im Eentrum der älteften Stadt, eine ſchlimme Straße if. 
Die Zunft von Ealimala war die ber Händler mit Wollentuchen 
fremder Herkunft welche in Florenz gefärbt und gepreßt wurden, 
während die Arte della Cana fi auf die Fabrication inländifcher 
Wollentuche und den Handel mit denſelben beſchraäͤnkte. Dags alte 
Zunfthaus, oder Tribunal, der erſtern, jeht Painatbefig, iſt an der 
Heinen Straße gelogen welde pom Granducaplatz nach der Halle deö 
Neumarkts führt und Calimaruzza, vor Alters ausdrücklich Calimola 
feancefe hieß. Man erkennt es an dem Wappen ber Qunft, dem 
gelänen Adler im rothen Felde der einen Ballen in ben Klauen 
halt. Das Yunfthaus der Lana, oder Tuchfabrikauten, heute Pfar- 
haußs von Dr San Michele, dicht bei des Kirche, iſt gleichfalls an 
dem Wappen, das Lamm mit der Kreuzesfahne im bauen Felde, 
fenntlih. [2aftri, Osservatore fiorentino, Ausgabe von 1821, 
Bd. IV, ©. 124 ff. — Fantozzi, Notizia biografiche originali 
di Bernardo Cennini, Flotenz 1839, ©. 33 ff.] Das Qunfthaus 
bes Tuchhändler ſcheint erſt nach der Mitte des pierzehnten Jahr⸗ 
hunderts gebaut zu fein, wenigſtens erfuchten dieſelben am 5. Juni 
1359 die Signorje um eine Pauſtelle in der Mähe des Palaſtes der 
Signosen (Mal. verhio), für „domum iudiois sen ofhcialium 
forensium yniversitatis, et in qua tractarı possint negotia 
ipsorum,” Der Bauplatz ward bewilligt „ut ibi inaa universitas 
hedificet unam domum puleram et honorabilem pro univer- 
sitete predicte, que nominetur casa de la mercantia.” 
Baye, Carteggia ineditg d’Artistj, Bh, I, ©, HIL, 
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2) ©. Michele ia orto, auch horreus Soti Michadlis, vom. 
deu Getreideſpeichern. 

3) Del Migliore, Firenze illustrata, ©, 529, 

4) Vaſari, Leben Arnolfo's (Remonnierfhe Ausgabe, Bd. ], 
©. 250). 

5) Bin, Villani, Cronac» , Bub VII, Rap. 9. 

6) Villani a. a. D. Ray. 153. 

7) Vaſari, Leben deB Stefano und Ugolino, Bd, II, 5.22. 

8) Gaye a. a. O. ©. 49.50. „Che non si mostei, 
ovvero si sehuopra la figure di detta anstra donna Ranza 
torehi ancesi.” 

9) Villani a. a DO. Bb. VII, Kap. 71, 

10) Baye a a. D., in den Regests florentine internam 
reipublioae historiam speotantia, ©. 448, 462, 478. 5, auunr 
1308: in hediffieatione, constructione et eomplemento lodio 
et portici orti Bei Michaelis. 1821 wiederum in reparactione 
diete logie. 1332 Eommiffien — balia — ermamıt ad repare- 
tionem et refectionem .... logie platee orti Sti Michselis, 

11) Die Worte ded Decrets pom 25, September 1336, nad . 
dem fir befogt daß die alte Halle „minus quam deceat ornata, 
potius in obproprium comunis flor. quam honorem,” beftimmen 
„quod super platea predicta pro ipsi gomuni hedificetur 
et eonstrustur et fiat quoddam palatium pro conservando, 
tenendo, recondendo et reponendo granum et bladum co- 
munis flor.” Gahe a. a. O. 6, 48. 

12) Bafari Leben T. Gaddi's, a. 0. D. Bd. JI, ©. 113. 
Baldinucti, Deben T. Gaddi's (Nanni's Ausg.) Bd. II, ©. 74. 

13) Del Migliore a. a. O. ©. 580. 

14) Gaye a. a. O. G. 49. Die Supplik if „pro parto 
consulum artis et universitatis mereatorum porte Sanete 
Marie de Florantia (Seldenwirker⸗ und Händler⸗Zunft) eh 
opereriorum operis, eujus artis consulibus commissa est; 
constructio et hediGoatio noyi palatii quod fit et eonatruitur 
in et super platea S. Mich. in orte,” 

15) Gaye a. a. ©. ©. 49, 500, 508, 5ll. — Das 
Wettrennen mit dem Preife — Dalig — fand ftatt „pro honore 
reipublige et ad perpetuam memoriam libertatis civ. Flor, 
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et ut eivibus mentibus sit infixum qualiter die S. Anne 
populus Flor. per Dei gratiam, et virtutem bonorum exitus 
a tyrannide Athenarum dueis liberatas” Del Migliore 
a. a. O. ©. 536. 

16) Matteo Villani, Cronaca, Bud I, Kap. 7. 

17) Bafari, Leben de8 Orcagna, Bb. II, S. 130— 133. 
„Ancora ch’ella sia di maniera tedesca, in quel genere ha 
tanta grazia e proporzione, ch’ ella tiene il primo luogo 
fra le cose di que’tempi.” Il Tabernacolo della Ma- 
donna d’Or San Michele lavoro insigne di Andrea 
Orcagna ec. XII tavole incise da G. P. Lasinio con 
dichiarazione di Gio. Masselli. Florenz 185Tff. gr. fol. 
(in folge ded Todes: des Kupferſtechers noch nicht vollendet). Der 
Altar findet fi) aud abgebildet in Gailhabaud's Monuments 
anciens et modernes, Band III, mit Erläuterungen von 
D. Ramée. Bergl. %. ©. Müller: Ueber die einftige Vollen⸗ 


. dung des florentiner Domes (in E. Förfter’3 „Job. Georg Müller. 
"Ein Dichter und Künſtlerleben.“ St. Gallen 1851, S. 233 ff.) 


18) Gahe a. a. O. ©. 512. Vergl. Anmerkungen zu Bafari 


im Leben T. Gaddi's, II. 113. — Della Valle, Storia del 


Duomo di Orvieto. S. 116. 117. Doeumente S. 284. In 
einem Document von 1359 findet fi die Zahlung von dreihundert 
Gulden „M. Andree Cioni de Florentia capo magistro operis.” 

19) Gaye a. a. O. ©. 506, 509, 510, 513. 

XD) Matteo Billani, a. a. O. Bud I, Kap. 57. 

21) Gahe a. a. D. ©. 533. 

22) „Pro perfectione ornamentorum oratorii S. Michae- 
lis in orto delibereverunt quod quelibet ars ex artibus 
eivitat. Florent., que in muris sive columnis oratorii sive 
palatii orti s. Michaelis habet ex lateri exteriori locum, 
teneatur et debeat saltem infra X annos proxime secuturos 
fecisse fieri, et hoc in loco sibi assignato, unam figuram 
sive ymaginem scultam magnam et honorabilem illius saneti 
cuius festum anno quolibet celebratur.” Gaye a. a. O. 
©. 542. Del Miglivre a. a. ©. ©. 531. 

23) Ricordi estratti dal libro dei debitori e creditori 
dell’ arte dei linaroli, mitgetheilt von ©. Maffelli in M. 4. 
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Gualandi's Memorie originali Italane Bd. IV. (Bologna 
1843) S. 104—108, 

24) Ueber die verfchiedenen Bildfäulen |. Vaſari im Lehm 
de8 Donatelw, a. a. DO. Bd. III, des Brunnelledeo ebendaſelbſt, 
des Nanni d' Antonio ebendaſelbſt. 

35) Bafari im Leben Donatello'8, a. a. O. Bd. III. ©. 250. 

265) Vaſari ebendafelbft, und im Leben Nanni d’ Antoniv’s, 
8, III. ©. 56. 

27) Gahe a. a. O. ©. 370, 

23) Gaye ebenbafelbft. 

29) Document vom 26. März 1481, nebft drei andern aus 
dem Archiv der Rifmagioni zu Florenz mitgetheilt vom Verfaſſer 
im Giornale Arcadico, ®b. 137 (Rom, 1855), ald Beilagen 
zu dem in der päpftlichen Achäologifchen Akademie gehaltenen Vor⸗ 
trage: Del gruppo di Christo con S. Tommaso, lavoro di 
Andrea del Verrocchio. — Ueber Berrochio'8 Gruppe, Vafari 
in befien Ceben, Bd. V. ©. 143. 


30) „Andrea — — et quale, benche potesse chiedere 
a similitudine dell’ altre figure poste in decto oratorio, le 
quali non sono di tanta perfectione, nientedimeno ateso a 
temporali, e maggior copia di tali scultori, si puo stimare 
u. ſ. w.“ a. a. O. 

31) „Relinquo ipsi Thome omnes pecunias quas habere 
et exigere debeo ab officio mercantie florentine quacunque 
ratione et causa, de quibus pecuniis ordino quod faciat 
dotes filiabus suis.” Teftament Verrocchio's, nach einer Miccar- 
diſchen HS., bei Gahe a. a. DO. ©. 367. 

32) Italieniſche Forſchungen, Bd. II. S. 736. 

33) In Betracht der drei anſehnlichen Legate Colleoni's, von 
denen da8 eine hunderttaufend Ducaten betrug, geftattete der Senat, 
am 30. Juli 1479, daß ihm der Wunfch gewährt. würde, imaginem 
suam super equo eneo ponendam in ista civitate in platea 
nostra Sti Marci ad perpetuam memoriam, und trug ben 
Vollziehern (Probeditoren) der Erbfchafts- Angelegenheit auf, dieſe 
Statue opere sumptuoso ausführen zu laffen. Nur ward, ftatt 
des Narcusplahes auf welchem man feine Monumente aufführen 


wollte, ber Plah vor der Scuola di S. Marco gewählt. €. Cicogna, 
Delle Iscrizioni Veneziane. ®d. I. ©. 398. — Ueber Batto- 
Iommeo Colleoni's lehte Jahre und Tod, vergl. Micntti, Storis 
delle Compagnie di venture in Halie, Theil IV, Rap. 6. 
Abſchn. 3. Sein Tod erfolgte am 3. October 1475. 

3) Der Umfland ergiebt fig aus einem am 39. uni, 3. Juli 
und 21. October 1453 abgefchleffenen Compromiß zwifchen Dona- 
tello und Giovan Antonio von Narni in Betreff be8 auf taufend- 
ſechshundertfünfzig Goldducaten feßgefegten Preifeß der Statue, nad 
einem Document des florentinee Staatd- Archiv mitgetheilt von 
€. Milanefi, im Archivio Storio Italiano, 2, Serie, Bd. II. 
©. 45—61. Gegen die betreffende Erflärugg bed Compromiſſes 
bat ©. Eroli zu Narni, der früher in ve amifen Zeitſchrift 
Album Gattamelata's Geburtshaus erläuterte, fo Zeugniſſe Gleich⸗ 
zeitiger, wie die dem Monument zugedachten Inſchriften (die aber 
nicht gefeht wurden indem man nichts als Opus Donatelli Flor. 
auf dem Sodel lieft) angerufen, in ber Abſicht zu zeigen daß dennod 
der Senat die Reiterftatue gefeht babe. Aus feiner Erläuterung 
ergiebt ſich jedoch, ben Haren Worten des Documentd gegenüber, 
nichts anderes als daß die Hufftellung mit Vewilligung des Senats 
geſchah, was fi übrigens won felbft verfteht. Mandes Monument 
iſt auf dieſe Weiſe einem Herrſcher beigemeſſen worden, während 
Familie oder Privatleute die Koſten trugen. Weder die beabfichtigte 
Inſchrift des @entile da Lebneſſa: 

„NMuners me imsigni et stattia decoravit equestri 

Ordo senatorius et mes pure fides” 

nad Marin Ganuto’9 Worte „fü per la Signoria, attesa la 
sua fedeltä, fattogli fare un cavallo di bronzo opera di 
Donatello Fiorentino „” die faft dlos eine Ueberfehung jener In⸗ 
ſchrift find, Können den Audſchlag geben. (G. Eroli, Intorno 
alla Statua equestre di Gattamelata da Narni, in ber zu 
Fano erfhtinenden Zeitſchrift Enciclopedia contemporanea, 1856, 
2, Heft.) 

35) „Ut dignetur permittere dictem Laurentium per- 
ficere dietum opus, quia est sufßciens ad id perficiendum.” 
®ayea. a. ©. ©. 369. 

36) Um 21. März 1496 warb die Neiterſtatne dem Volke 





ſichtbat. Leoparbi wehielt, anfer dem bebangenen Bohn, hundert 
Ducaten Jahrgehalt auf Lebenszeit Marin Sannto, bei Ccogna 
a. a. O. G. 200, we auch Auszug aus den Regiſtem bes Rathes 
bee Zehn. 

37) „Opus equi per me prineipiati.“ Gahye a. a. O. 

38) „Ut tali modo possit perſicere equum et Statuam 
il. Bartholomaei de Collionibus ism cum multa laude cep- 
tam.” Eicogna a. a. O. 

39) In Sta Maria dell' Orto. „Erg. vos. domum. mater- 
nam. Alexander. Leopardus. ‚suisg. pos. an. XV. post. ill. 
Bartolamei. Colei. Statuae. basis. iden. opifex. MDX.” 
Cicogna a. a. O. ©, 297. (Die Inſchrift ift gegenwärtig ver 
nichtet. — Vergl. Temanza, Vite dei piü celebri architetti 
e scultori Veneziani, ©. 110; Eicognara, Storia della 
scultura, ®b. III. ©. 177; Selvatico, Sulla architettnra e 
sulla scultura in Venezia, ©. 214; f. Janotto, in Venezia 
e le sue Lagune (1847) Bd. II. Thl. 2. ©. 385. 

40) Außer Donatello und Verrochio lieferten zwei Schüler 
Brunnellesco's NReiterbildfäulen, Niccolo Baroncelli und Antonio di 
Sriftofano die des Markgrafen Niccolo II von Efte (+ 1441), fowie 
jme de8 Markgrafen nachmaligen Herzogs Borfo (+ 1471), bie 
ihm bei feinen Lebzeiten, 1452, gefeht ward. Man erficeht aus den 
von ©. Antonelliin Gualandi's Memorie (Bd. IV, ©. 33 ff., 
Bd. V, S. 178 ff.) mitgetheilten Documenten daß beide im Verein 
arbeiteten. Die Statuen wurden 1796 zerfchlagen. Im Jahre 1451 
wollte Modena dem Markgrafen Borfo eine Erzftatue von Donatello's 
Hand errichten laffen. (G. Campori, Gli artisti italiani e 
stranieri negli stati Estensi. Modena 1855. ©. 185.) — Von 
Juftinians NReiterbildfäulen ſpricht Procopius: über die bed Theo- 
dorich und ihre Verfegung von Ravenna nach Aachen, und Walafrid 
Strabo's Verſe handelt EP. Bod in feiner gelehrten Abhandlung 
in den Jahrbüchern des cheinifchen Alterthumdvereins, 1844. 

Die Zahl von Reitexbildfäulen ift in feinem Lande groß: Italien 
hat deren verhältnigmäßig vielleicht die meiften aufzuweifen und im 
fechzehnten wie noch im fiebzehnten Jahrhundert berief man überall 
italienifhe, meift toßcanifche Künftler, wenn es fi, in Frankreich 
wie in Spanien, um ſolche Werke galt. Die toscanifche Hauptftabt 
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bat zwei bronzene Reiterſtatuen, Cosmus I und Ferdinand I, von 
Giam Bologna, lehtere unter der Theilnahme Pietro Tacca's, der 
anberwärtö in dieſem Fache vielfach thätig mar, In Piacenza fieht 
man Alefjandeo und Ranuccio Farneſe, von dem Toscaner Fr. Modi, 
Werke des fiebzehnten Jahrbunderts. Der neuern Zeit gehören 
Carl III und Ferdinand I in Neapel, Emanuel Filibert in Turin, 
Earl Albert in Caſale. Die Neiterbildfäulen in Kirchen, z. 8. in 
den venezianifchen, bleiben unerwähnt. 





 Beitgenoffen. 


Biografifhe Skizzen. 
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Strocht. Rice. Taverne. 
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Wenn man in Anfchlag beingt. wie groß. bie Zahl 
Derer ift welche allfährlih auͤher die Alpen. zichn, in 
italienifcher Natur und Runft zu ſchwelgen, Belehrung 
in den ſeit sielen Jahrhunberten gefammelten Schäßen 
des Willens, Crfsifchung im gefelligen Umgang wit 
einer ber begabteſten Nazionen zu fuchen: ſo kann man 
nicht fich der Berwunderung erwehren, ber gleichzeitigen 
italienifchen Literatur im Allgemeinen fo . geringe Be⸗ 
achtung geſchenkt, ‚feihft die hervorragenden Männer der 
Begenwart jo wenig gekannt zu. ſehn. Es iſt wahr, bie 
neuere Literatur Staliens bat ihre Weltftellung ‚verloren. 
Afert, Ugo Foscolo, Bincenzo Monti waren unter 
Denen, die ihrer Bildung nach entweder noch ganz dem 
vorigen Jahrhundert angehörten ober Doch. die Ideen 
des Revoluzions⸗Zeitalters, beiſtimmend oder wiber- 
ſprechend, in unſere Zeit herübertrugen, bie Letzten 
welche europaͤiſche Berühmtheit erlangten, und ſelbſt ſie, 
wie oft’ falſch aufgefaßt, wie. einſeitig nach. einzelnen 
| 24 * 
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Merten ſelbſt nur nach Fragmenten beurtheilt, wie 
wenig in ihrem Bilbungsgange und im Zuſammenhang 
ihrer Leiftungen erfannt und gewürdigt. Don den Re: 
präfentanten aber ber neueften Zeit, im ihren Diver: 
girenden Richtungen, find nur Manzoni, Leopardi, 
Pellico zu rechtem Einfluß gelangt. 

Der Berluft der nazionalen Unabhängigkeit bat, 
es läßt fich nicht in Abrebe ftellen, im Verein mit der 
geſchwaͤchten moralifchen Energie laͤngſt ungünftig ein- 
gewirkt auf die tkalienifche Literatur. Fremde Einflüfe 
fchmälerten oder verbrängten zu verfchiebenen Zeiten und 
auf mehrfache Weiſe eigenthiimliche Geftaltungen. Mit 
dem politifchen Webergewicht ber Franzoſen, das in 
einem großen Theil ber Halbinfel während ber ganzen 
Glanzzeit des größten Feldherrn und Geſetzgebers unferes 
Jahrhunderts maßgebend war, ging ihr literariſcher 
Einfluß nicht zu Ende. Der franzöftfche Einfluß währt 
heute noch, wenngleich nicht mehr in jener Art melde 
Melchior Ceſarotti, deſſen wahres Verbienft darum nicht 
geſchmaͤlert werden fol, die Sprache felbit nach fran: 
zöflichen Muſter mobeln, welche bie Filofofen und 
Staatsrechtölcehrer des zu Ende gehenden achtzehnten 
Jahrhunderts die Geifter der Zeit Ludwig's XV zu 
Borbildern nehmen Tief. Nachdem die Herrſchaft beö 
Haffifchen Franzoſenthums, des alten Tegitimen wie bes 
aufgewärmten ber ſchon bie nahenden Gontrafte vers 
kuͤndenden Kaiferzeit vorübergegangen war, verfuchte 
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franzoͤſiſche Romantik einzubringen, im Verein mit ber 
englifchen umd teutichen. Es entſpann fich ber Kampf 
der Klaffiter und Romantiker, in ber Literatur wie in 
den zeichnenden Künften, ber bis auf unfere Tage ge: 
währt hat. 

Es ift nicht gerade Mangel an Productivität was 
man der neueften italienifchen Literatur vorwerfen Tann. 
Es ift ebenfowenig Eintönigkeit und Mangel an Be- 
wegung. Und doch haben unter ben Dichtern fehr 
Denige nur allgemeine Geltung zu erlangen gewußt 
fo viel Auffehn fie auch in einzelnen Theilen der Halb⸗ 
infel gemacht haben; und doch find von wiflenfchaft- 
lichen Werken kaum einige über befchränktere Kreife 
binausgelangt; und doch haben von Hiftortfchen, Schrif- 
ten, ſelbſt wenn ſie die vaterlaͤndiſche Geſchichte be- 
handelten, nur ſolche ein größeres Publikum gefunden 
welche ber Tendenz des Moments entiprachen unb mit 
ben Leidenfchaften bed Tages das Bild ehemaliger Zu- 
fände färbten, und fomit vorzugsweiſe Gefahr Tiefen, 
mit dem Moment und feinen Anregungen vorüberzu- 
gehn. Und im Lande felbft bat man in langen Ab- 
bandlungen die Frage behandelt, warum bie italienifche 
iteratur in Italien nicht populär fei. 

Die Erörterung biefer Frage gehört nicht hieher, 
jo ſehr auch bie gegenwärtigen Zuftänbe ber italieni- 
ſchen Literatur zu deren Unterfuchung auffordern müſſen, 
wie zur Würdigung ber unabmweislichen Erſcheinung. 


_ 71 — 


An anderm Brite, in: der vorliegenden Sammlung von 
Beiträgen zur Geſchichte Italiens in ihrer weiteſten 
Bedeutung, ift eime Karalteriſtik der ſchonen Literatur, 
wie fie feit bem Beginne bes Jahrhunderts, und 
namentlich feit dem Auftreten Manzoni's und Leopar: 
di's, fich gefaltet hat, in allgemeinen Umriſſen verfucht 
worden. Die nachfolgenden Blätter follen nur einzelne 
Skizzen bringen, welche an die Namen und bie Lebens: 
ereigniffe bedeutenderer Stakiener, die im dem juͤngſten 
Dezennium vom Schauplabe abgetreten find, Bemier⸗ 
fungen über Literatur, Wiſſenſchaft und Kunft an- 
knüpfen; Teine Biografien, ſondern freie Excurſe über 
naheliegende Gegenftänbe. | 

Dionigi Strocchi, Angelo Maria Ricei, Giufeppe 
Taverna, mit benen die gegenwärtige Ueberſicht beginnen 
möge, haben fämmtlih ein hohes Alter erreicht: ihre 
Thätigkeit war zu Ende und ihre Aufgabe gelöft. 
Dionigi Strocchi, in feiner romagnoliſchen Heimath zu 
Faenza am 15. April 1850 achtundachtzigjährig ge- 
ftorben, war einer der feinften Kenner ber altklaſſiſchen 
Literatur und einer der glücklichſten und gewandteften 
Ueberſeher. Es iſt nicht ſelten im Italien gute Lati- 
niſten zu finden, wenn es gleich in Teutſchland ge⸗ 
lehrtere Filologen giebt, und bie Italiener in unfern 
Tagen für die Filologie unglaublich wenig geihan haben, 
wenn man ttwa Mai und Leopardi ausnimmt, von 
benen namentlich der Letztere Ausgezeichnetes zu leiſten 
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im Stande gewefen wäre, hätte das Geſchick ihn mehr 
begünftigt. Nicht eine gute Teltifche Ausgabe eines 
alten Autors verdanken wir, feit Iange fen, einem 
Staltener, wenn man zu Gunſten von Fra's Horacz 
eine Ausnahme machen will, und fie haben ſich mit 
meift fehlerhaften Ab - und Nachdrüden fremder Arbeiten 
begnügt. Aber, wenn ich mich jo ausbräden darf, ſie 
empfinden” die Iateinifche Sprache, und wie einit San- 
naar, Fracaſtor und Vida, giebt es unter- ihnen auch 
beute noch elegante Iateinifche Dichter. Strocchi zeich- 
nete fich ſowol durch eigene Poeflen wie durch feine 
Hebertragungen aus. Die berühmtefte unter ben letz⸗ 
teren tft die der Georgica. 

Was Virgil von eher für bie Italiener gemefen 
it weiß Seber, und wüßte er’3 auch nur durch die 
Diving Commedia, welche ihn als den Sänger und 
Verkünder ber römifchen Weltherrfchaft nicht minder 
benn als Quell des reichftien Stroms ber Rede feiert, 
als „lValto Dottore” der Weisheit ber Haffifchen 
Jahrhunderte. Im Mittelalter brachte man feine Aeneis 
in Gompendien, wähsend fie eine Art Sibylliniſchen 
Buches ward, wie ihr Autor als ein Magnus galt beim 
neapolitanifchen Volle. Das Büchlein von den TIhaten 
des Aeneas von bem Mönch Guido von Pifa, einem 
Trerentiften, iſt großentheils treue und dabei höchft 
naive Uebertragung, und hat alfo einen andern Karakter 
als die Eneidt weiche Heinrich von Velbert etwa andert⸗ 
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halb Jahrhunderte früher nach frauzöſiſchem Muſter 
dichtete. In der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts noch verfaßte ein unbelannter Autor, ben wir 
Atanafio Greco genannt finden, ein Mittelding zwifchen 
Ueberſetzung und Auszug, augenfcheinlich fiir den wei⸗ 
tern Leſerkreis beſtimmt, in einer Zeit wo das klaſſtſche 
Studium, für welches einft Betrarca und Boccaccio ſich 
fo viel gemüht, durch die Auffindung vieler Autoren 
einen großen Aufſchwung genommen hatte. Die Zahl 
fpäterer Ueberſetzer ift Legion: Gamba's treffliches Buch 
über bie Testi di lingus möge bie Vielen nennen 
bie fih vom fechzehnten zum neunzehnten Jahrhundert 
namentlich mit der Aeneis befchäftigt haben, und feit 
bem Erfcheinen bes Gamba'ſchen Buches hat diefe Be⸗ 
fhäftigung nicht nachgelafien, wie denn bie Jahre 1856 
bis 1857 drei Mebertragungen auf einmal geliefert haben, 
von Luigi Prato in Novara, von Angelo Vitelleschi im 
Rom, von Bernabd Silorata in Turin, und man bed 
noch bemerken hört, Virgil harre immer feines mahren 
Ueberſetzers! Bis er Tommt, wollen wir und an ben 
des fechzehnten Sahrbunderts Halten. Annibal Caro 
bat bis Heute alle feine Mitbewerber, alte und neue, 
unter ben Lebteren Elemente Bondi und Vittorio Alfiert, 
weit übertroffen, mag feine Uebertragung, ihrer meifter- 
haften reimlojen Verſe wegen befonbers gerühmt, auch 
noch fo viele Mängel haben. Niccold Tommafeo fagt 
von Caro's Arbeit: in ihr leuchte in ungewöhnlichen 
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Maße Reichthum und Fuͤgſamkeit ber italieniſchen 
Sprache hervor, nicht deren Gedraͤngtheit und Kraft; 
ein Prälatur- Serreiär des Cinquecento, ein Diener 
Pier Luigi Farneſe's, fo getitreich er geweien, habe 
Virgil's Seele nicht empfunden, noch fie empfinden 
machen können. Lange vorher fchon hatte Ugo Foscolo 
gefagt, Annibal Caro habe keine Virgiliſche Seele ge- 
habt, und indem er einen italienifchen Virgil geben 
gewollt, babe er ein ſchoͤnes Muſter reimlofen Verſes 
und einen reichen Schatz poetifcher Sprache gegeben, 
aber zugleich ein Beifpiel von Untreue und Wortfchwall. 
Dies iſt übertrieben, wie fo Vieles was aus Foscolo's 
Feder gekommen ift, welchem bier das Urtheil entgegen- 
geftellt werben möge das von einem von Caro's Zeit- 
genoffen über feinen literarifchen Karakter im Allgemeinen 
gefällt ward, von Giovanni Guidiceioni Bifchof von 
Foſſombrone, dem ein ſolches Urtheil wohl zuſtand. 
„Ih halte, schrieb diefer um 1540, Meſſer Annibale 
für eines der glänzenditen Talente unferer Zeit. Sein 
Styl ift ernft zugleich und anmuthig, ein Gemiſch von 
Eigenfchaften das feit @icero felten geweſen if. Seine 
Gedanken überrafchen durch kühnen Flug, fein Urthell 
ift ficher, und Unüberlegtes entichlüpft weder feiner 
Geber noch feinem Munde. Sein Bers ift reih an 
Anmuth wie an Majeſtaͤt, feine Profa voll Ernft und 
Schalt. Geſinnungen und Lebensweife bilden bei ihm - 
die vollſtaͤndige Harmonie mit feinen geiftigen Eigen 


— 378 — 


ſchaften.“ Sp utihellte ein gelehrter und frommer 
Drälat über den „Diener Pier Luigi Zarnefe's.“ 
Dem fei wie ihm wolle: die Aeneis des Gars, wenn⸗ 
gleich von ber Crusca nicht unter ihre Muſter aufge: 
nommen, ijt eines der Haffifchen IBerke der italienifchen 
Literatur, unb als bie Herzogin von Devonfhire das 
Gedicht mit den bekannten fchönen Landſchaftsbildern 
ttaltenifcher und auslaͤndiſcher Künftler in Rom im 
Jahr 1819 druden laſſen wollte, gab fie berfelben ver: 
. bientermaßen ben Vorzug. So Haben auch an bie 
Georgica von jeher zahlreiche Ueberſetzer Hand angelegt, 
im laufenden Jahrhundert zum mindeften ein Dutzend, 
bie beiten darunter der ſchon genannte Clemente Bondi, 
Sefare Arici von Brescia und Dionigi Strocchi, von 
deſſen Arbeit eine Ausgabe letzter Hand 1832 zu Prato 
in Toscana erſchien. Gewiſſenhafte Treue tft hier mit 
ſchoͤner Dietion und meifterhafter Handhabung bes 
blank verse verbunden — einer Versart bie nur zu 
leicht monoton wird, wenn nicht ber Dichter das feinfte 
Ohr für Wohllaut und Bewegung bat. Auch bie 
Strocchifche Mebertragung der. Bucolica (Peſaro, 1834) 
iſt mit Recht berühmt neben denen des Manara 
und Arici. 

Wenn Strocchi in diefen Arbeiten feine Gefchid- 
lichkeit im reimlofen Verſe zeigte, fo Tegen feine Hymnen 
bes Callimachus, welche zuletzt 1830 in Faenza ner 
überarbeitet erſchienen, für feine Terzinen vollgültiges 
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Zeugniß ab. Dad italienifche Ueberſetzungsſyſtem 1 
ein anberes als jeries welches man vielfach bei ung 
hat geltend machen wollen: ber Staliener fucht ein les⸗ 
bares Gedicht zu Tiefern, und da feine Sprache und 
fein Versbau nicht wie die unſern die griechiſchen 
Metra nachahmen Tönen, wählt er neuere Maße. Ich 
weiß nicht ob, im WBergleich mit manchen fteifleinenen 
Verfuchen der Voffiſchen Schule, bie alten Autoren 
dabei verlieren: denn man muß nicht denken daß man 
wenigftend ben befiern ſolcher Mebertragungen den Vor⸗ 
wurf machen dürfte, welchen Richard Bentley an Pope 
richtete, als dieſet ihn frug ob er feinen Homer er> 
halten habe: „Your translation, it is a pretty 
poem, Mr. Pope, but you must not call it 
Homer.” Annibal Caro's und John Dryden’s Ueber⸗ 
fehungen haben die Aeneis in Italien und England 
populärer gemacht als fie bei uns vielleicht je werben 
wird. Aber wenn der Italiener und ber Britte nicht ben 
Herameter nachzuahmen verfuchten, fo geiffen fie barım 
doch nicht zur Ottave ober zur Spenferflanze. Auf 
den Callimachus zurückzukommen, fo mag hier noch 
daran erinnert werben wie bie Dichtung von Berenice’s 
Haupthaar den Stoff zu einer langwierigen Arbeit eines 
ber gefeiertften italienifchen Scheiftfteller unjers Jahr⸗ 
hundertis lieferte, Ugo Woscolo, weicher bed Catullus 
freie Bearbeitung „Coma Berenices” tn reimloſe 
Verſe übertrug und mit einem weitläufigen Commentar 


begleitete, in welchem oft mehr Pomp als wirkliche 
Gelehrſamkeit, mehr Sylbenſtecherei als Achte Kritik zu 
finden fein duͤrfte. In ber neuen florentiner Ausgabe 
von Foscolo's Werken ift biefe Chioma di Berenice 
mit all ihrem Apparat, den Niemand Iefen wird, und 
manchen vom Autor herrührenden Verbeſſerungen ab- 
gebruct worden. Foscolo, nebenbei gefagt, ber ſehr 
gut Sriechifch veritand, konnte fich nicht darüber zus 
frieben geben daß feine Probe einer Ueberſetzung ber 
Ilias nicht die gehörige Aufmerkfamkeit erregte, wäh- 
rend Monti, ber fein Grtechifch wußte und ſich von dem 
Corfioten Muftorivis helfen ließ (daher das „tradut- 
tor .dei traduttori d’Omero”) fv großes &lüd 
machte. Und doch mußte Foscolo fehr gut was Ueber: 
feben heißt, was fich unter anderm aus feinen 1809 
gefchriebenen Bemerkungen über die beiden erften Ge⸗ 
fänge der Pindemonte’fchen Odyſſee ergiebt, worin er 
als Grundſatz aufftellt: zur wörtlichen tobten Ueber⸗ 
tragung könne nur ein Grammatiker fich bequemen, zur 
Ichendigen gehöre ein Dichter — Letzterer werde immer 
treuer fein, denn Dichter und Grammatiker Fönnten fich 
nicht untereinander verftehen wie Dichter unb Dichter. 
Es komme bios Darauf an bie einer guten Ueberſetzung 
nöthigen Grenzen zu beftimmen — Grenzen welche ber 
Furchtſame nicht erreiche, des Muthige Teicht überfchreite. 
Tiefer aber dringt Foscolo in die Natur bes Gegen⸗ 
flondes ein, in einem Senbfchreiben an ben Dealer 
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Fabre, den Freund ber Gräfin Albany, das unter bem 
Titel „Ueber Homer und bie wahre Methobe poetifcher 
Uebertragung “ die verfchiebenen Anfichten erläutert, 
und durch. Vergleichung ber Nachahmungen und Ueber⸗ 
feßungen der berühmten Stelle von Jupiters Kopf: 
jhätteln, von Birgil bis auf Gefarotti, beren Ver⸗ 
ſchiedenheit an ben Tag legt. Der Dichter der Sepoleri 
ließ feine Arbeit Liegen: etwa ein Drittel davon iſt in 
feinem Nachlaß vorgefunden und neuerdings gebrudt 
worden, ohne jeboch das Urtheil zu entlräften welches 
in Bezug auf Harmonie und fchönen Fluß der Rebe, 
auf Aneignung und Wieberfpiegelung des epifchen Tons 
und Ganges, auf DVeritändlichleit und Natur, ber 
Uebertragung Monti's den Vorzug zugeftand. 

Do genug über diefen Gegenftand, ben ich bier 
nur im Vorbeigehen berühren kann. Was Strocchi 
betrifft,. fo fchreibt Antonio Cefari, über deſſen Ein- 
feitigteit und Sonberbarkeiten man lächeln mag, ber 
fich aber auf italientfche Sprache wohl verſtand, im 
Jahr 1828 an den Abate della Caſa zu Faenza über 
ben Gallimahus und die eigenen Gedichte: „Pob- 
taufend! Antiquum obtinst — er tft ja recht eigent- 
U Dante und Betrarca. Bortrefflihe Sprache, Kraft, 
Wärme, Ausbrud! Und die Inteinifchen Verſe — ja 
darüber muß ich vor ben Leuten zeben, si Dis pla- 
cet!” Aber der gute Oratorianer ftarb wenige Wochen 
darauf in ber Nähe von Ravenna. 


Benn man Pie Reinheit ber Sprache unb bie 
lebendige Klarheit des Berfes ber Strocchi'ſchen Vieber- 
feagungen aus dem Griechiſchen und Latelnifchen bes 
wundert, fo flaunt man zwiefadh bei der Kunde baß 
er in feiner Jugend dem ſchlimmſten Gefchmad ber 
pomphaften verweichlichten Zeit fröhnte, daß er erſt, 
als er in Rom jnriftifchen praktiſchen Stubien oblag, 
buch Ennio Quitino Bisconti an Dante gewieſen 
wurde. Über es erging Vintenzo Monti nicht anders, 
unb 28 war berfelbe Visconti, ber ihm den Weg zeigte 
auf dem er zum Dichter der Basvilliana und der Mas⸗ 
cheroniana ward, währmb feine bei ihrem Entitchn 
vielbewumderten Sonette auf ben Berräther unter ben 
Zwölfen einen glänzenden Nachahmer Marini's und bes 
Schwulſtes des ſiebzehnten Jahrhunderts Hatten ahnen 
laſſen. Strocht mar noeh. in Rom als ber Kriebe von 
Zolenting die Romagna vom Kirchenſtaate losriß und 
Das Unglück hereinbrach ‚über bie glänzende, geiftvolle 
aber. ziemlich gebanteniofe romiſche Melt ber Zeit 
Pius’. VI, welche über dan prachtliehenben Bapft wie 
über die noch fern geglaubte Reyaluzion Witze machte, 
als jener dem Ruin, diefe ber Herrfchaft nahe war. 
Er Tehrte nah Haufe zuräd und fah unterwegs in 
Florenz Alfieri, ber immer trüber ward unb tmmer 
Schärfere Auklagen gegen die Revoluzion auf der Zunge 
hatte, und ben. ſpaniſchen Geſandten dAzara, Den er 
in Rom gekannt hatte wo er Jahre hindurch eine fe 


hervorragende Perjönlichkeit war. Es war hier wo 
biefer ſpaniſche Diplamot, auf eine Bemerkung bes 
jungen Romagnolen über die durch Frankreichs Waffen 
bei vielen Stalienern geivedten Hoffnungen, dieſem zur 
Antwort gab: Lieber Freund, weder lehrt bie Geſchichte 
noch iſt es in der Natur. ber Dinge, daß ein Volk mit 
feinem Blut uab Gut anderer Böller Ruhe und Wohl 
fahrt erfauft. 

Dionigi Strocchi war vielbefchäftigt unter ber neuen 
Regierung feiner Heimach, bie Gutes und Schlimmes 
in reichem Maß vereinte. Er marb einer ber Studien: 
direetexen feiner Provinz, bie ext zu ber cispadaniſchen 
dann zur eisalpintfchen endlich zur italienifchen Republik 
oehörend, mit den Marken gun Königreich Italien ge- 
ſchlagen wurde, peällhisie ein paarmal in ben Wahl: 
collegien des Departements des Rubicon, das, fran⸗ 
zoͤſſchem Muſter und Julius Caſar zu lieb, fo nad 
einem Fluͤßchen getauft worden war weiches man nicht 
mit Sicherheit anzugeben wußte; ‚ging als Depntizter 
iu den vielbefprochenen Lyoner Wahl⸗Comizien des 
Jahres A802, wurde Mitglieb bes geiehgebenden Kör⸗ 
pers und Unterpräfect von Faenza. Und neben Diefer 
politiſchen Thaͤtigkeit war ex wiſſenſchaftlich vielfach iu 
Auſpruch gesommen, abgeſehn non feinen literariſchen 
Beſchaͤſtigungen, als Neetor des Eullegiums von Faenza 
und Lehrer ber Beredſamkeit. Der Sturz ber Bona- 
parteſchen Herrſchaft blieb für ihm nicht ohne Stärme, 
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bie er zum Theil, in Sar Marino zurückgezogen lebend, 
vorüberziehn ließ. In Gregor’ XVI Regierungszeit 
ward er wieber einmal in bas öffentliche Leben gerufen, 
als einer ber Provinzialräthe Die nach den Unruhen von 
1831 — 1832 rathen und beſſern follten, und lebte Dann 
nochmals. den Studien und bem Unterricht in Ravenna, 
bi8 er, hochbetagt aber noch Träftig, ſich zuruͤckzog in 
bie Vaterſtadt, wo er, in angenehmen Berhäktnifien, 
geehrt und gelicht, ſein thaͤtiges Leben beichloß, in 
welchem die Wirkſamkeit bes Beamten ben Beſtrebungen 
bes Gelehrten gleichfam zur "Folie diente während fie 
ihnen ſtets neue Anziehungskraft verlieh durch fiete 
Abwechslung. | 

Don andem Schlage war Angelo Maria Ricei, 
welcher, adeliger Familie angehörend, im Jahr 1776 
zu Mopolino in ben Abruzzen (Provinz Aquila) geboren 
ward, am 1. April 1850 in Rieti, feiner zweiten Hei⸗ 
math, ftarb. Hat Strocchi wenig gegeben aber Tauter 
vollendetes, jo war biefer Malteferritter (wie er nie fich 
zu nennen vergaß) dagegen jehr fruchtbar, aber in 
bemfelben Maße flüchtig und incorrect. Er wollte es 
durchaus mit bem Epos verfuchen, und bebadhte nicht 
baß bie epifche Zeit vorüber if. Es hat ihm nicht an 
guten Sujets gemangelt, namentlich ift das des San 
Benedetto (Pifa, 1824) glücklich gewählt. Wie ber 
Zingaro im Klofterhofe von S. Severin zu Neapel 
in feinen vielbewunderten Freskobildern, Gefchichte und 
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Legende verbindend, das Leben des Stifters des abend⸗ 
laͤndiſchen Mönchthums darſtellte, fo beſang es ber 
Dichter des neunzehnten Jahrhunderts mit Schwung 
ber Rede und Wechſel der Schilderung. Weshalb fein 
Gedicht, reich an poetifchen und erhabenen Stellen, 
nicht größere Wirkung machte, barauf deutet Tom⸗ 
maflo in einer übrigens anerkennenden Kritik deſſelben 
bin, und er bat Recht in feinen Bemerkungen, mag 
auch feine Auffoffung des Zuftandes der Italiener zu 
ber Zeit Sanct Benediect's von Nurſia irrig fein: 
„Eine Nazion von Barbaren niedergehalten, bie fie 
haften weil fie das Bewußtfein Hatten von ihr ver- 
achtet zu werben, bie fle- verachteten weil fie keine Ahn⸗ 
dumg beforgten, bie fie nicht fürchteten weil ſie fie nicht 
fannten, ‚und wußten daß fie fich felber nicht Tannte: 
das war die Nazion umter welcher Benebiet geboren 
ward, über welche er mit der Macht ber Liebe und des 
Wohlthuns herrſchte, welcher er zeigte was für ben 
nazionalen Ruhm eine thatkräftige Religion vermag, 
deren höchfte Aufgabe Bildung und Beglüdung bes 
Menschen if. Der italientfche Lefer wünfcht in dem 
Gedichte .den großen Helden und Wohlthäter Italiens, 
den Erleuchter Europa's zu fehen, - Ob, ohne. die reli⸗ 
gtöfe Miſſion, Benediet fein gewaltige Unternehmen 
auszuführen vermogt hätte, ober nicht, dies tft eine 
geheime Frage welche bes Lefers innerer Sinn felbft 
löfen muß: das befländige Ziel: der Bemühungen bes 
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Dichters Tann biefe Löfung nicht fein. In Riats 
Dichtung zeigt fh S. Benedict als Beſchützer feine 
Mönche und feiner Bilegebefohlenen, nicht als Wohl 
thäter feines Jahrhunderts; vom Monte Caſſino ſchweift 
der Blick wicht über das gefammte Stalien, und von 
jener Kunft mit welcher Virgil, vielleicht mit zu beut- 
licher Abfichtlichkeit, im Aeneas ber großen Roma Thaten 
und Ruhm ahnen ließ und verherrlichte, finden wir in 
biefem Gedichte Feine Spur.” Die übrigen Werk 
Ricti's, welcher, ob bes Teutfchen kundig weiß ich nicht, 
Pyrker's Rudolf von Habsburg überfegte, was bei einem 
italienischen Poeten ſchwerlich eine glüdliche Idee genannt 
werben kann, fiehen tief unter Dem S. Benedetto. Seine 
Sttaliade behandelt Carl's bes Großen Heerzug nad 
Stalien und ben Sturz des Rombardenreichd, welchen, 
freilich mit ganz anderer Intenzion, Aleſſandro Man: 
zoni zum Vorwurf feines fihönen Dramas Adelchi 
machte. Seine Elegien find ein ganzes Bändchen Ge 
legenbeitögebichte in Terzinen von ermüdender Eintönig- 
feit; weit bübfcher und wicht ohne Iprifches Verdienſt 
find die, griechifchen Muſtern frei nachgeahmten, ana⸗ 
kreontiſchen Lieber welche eine Sammlung von Um: 
riſſen nach den reizenden Thorwalbfen’fchen Reliefs 
begleiteten. 

Der Abate Giuſeppe Taverna, befien Tod im Alter 
von ſechsundachtzig Jahren am 19. April 1850 zu 
Piacenza erfolgte, hat ſich beſonders als Jugenbichrift: 
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ſteller durch feine vielgeleſenen mornliſchen Nodelfetten 
beklannt gemacht. Er war aber nebenbei ein tüchtiger 
Sprachkenner, was er unter anderm durch ſeine ge⸗ 
ichäßte Ausgabe bes Speochio di croce, des Haupt⸗ 
werls bes Piſaniſchen Predigermänds: Fra Domenico 
Cavalca an ben Tag gelegt hat — jmes Cavalca 
welchen man jo beftimmenden Antheil an der Aus- 
bildung der italienischen Proſa zueriennt, auch. nach 
Perticari's NAnficht, ber ihn fonft matt und Talt und 
nicht felten nachläfiig findet; und mit deſſen Lebens⸗ 
befchreibungen und Legenden ber Heiligen der Pater 
Sefast ſich fo fehr mühte wie ber Canonicus Moreni 
mit den. Prebigten des Piſaners Yra Giordano ba Ri⸗ 
yalto melcher etwas früher als Cavalca farb. An ber 
Erläuterung Dante’ s nahm er Theil — welcher italtenifche 
Gelehrte that das nicht: Poeten, Filologen, Juriſten 
Aerzte? Außerdem überfebte er die Batrachomyomachie. 
Es möge bier angemerkt werden wie viele Staliener 
ſich mit dem angeblichen Homerifihen Gedicht befchäf- 
tigten — vom fünfzehnten Jahrhundert an überſetzten 
fies auf jebe Weile: es giebt gewiß ein Dutzend von 
Uebertragungen in Verfen, bald in dieſem bald in jenem 
Metrum, getreu balb und bald parafrafirend. Schreibt 
man doch felbft bem berühmten Maler Andrea del Sarto 
einen Froſchmäuſeler in Ottavarima und ſechs Gefängen 
zu, welcher im Jahr 1519 in einer fröhlichen Künftler- 
gejellfchaft recitirt warb. Leopardi verwandte in feiner 
25 * 
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Jugend viele Zeit auf dies ſcherzhafte Epos, von 
welchem er eine huͤbſche Bearbeitung, zwiſchen Ueber 
feßung und Parafraſe die Mitte haltend, in ſechs⸗ 
zeiligen Stanzen Tieferte, welche einft in einer Mai- 
Länder Zeitfchrift gedruckt und vergeſſen, neuerbings in 
den von Pellegrini und Giordani herausgegebenen Stud; 
filologiei bes großen Dichters aufgenommen ward. 
Etwas ganz anderes ift eine ber letzten Dichtungen 
dieſes -fo begabten wie unglüdlichen Mannes, die Pa- 
ralipomeni della Batracomiomachia, eine im Jahr 
1842 zu. Paris erfchienene Satire in achtzeiligen Stan: 
zen, eine Art Fortfebung jener griechifchen Erzählung. 
Ob alle diefe Ueberſetzungsverſuche zu Entlaftungszeugen 
gegen den den Stalienern gemachten Vorwurf der Apa- 
thie gegen die Haffifchen Studien dienen Fönnen, möge 
"Andere entscheiden. 





Giufeppe Giuſti. 


in Dftertage 1850 farb zu Florenz im Haufe Cap⸗ 
poni ein Dann deſſen Talent und Richtung von feltener 
Eigenthämlichkeit waren. Giuſeppe Giuſti wurbe am 
12. Mai 1808 zu Monſummano, einem alten Caſtell 
im Nievole- Thal im Gebiete von Piſtoja, geboren. 
Begüterter Yamilie angehörend, flubirte er in Piſa 
Rechtswiſſenſchaft, lebte theils in ber toscanifchen Haupt: 
ſtadt, theild in Pescia, dem hübfchgelegenen Stäbichen 
an der Straße nach Luera, wo feine Angehörigen fich 
niedergelaflen hatten, und faß im erſten toscanifchen 
Parlament ald Deputirter für Borgo Buggiano, einen 
nicht weit von feinem Heimathorte gelegenen Fleden. 
Sonft ift von feinen äußern Lebensbeziehungen nichts 
iu melden. Schon auf ber Univerfität machte er ſich 
duch das Talent für die fatirifche Poeſie befaunt, 
welches in kurzer Zeit feinen Ruf begründete und ihm 
in ber italienifihen Literärgefchichte eine bleibende Sielle 
angewiefen hat. „Die Satire,” fchrieb er in ber Ab⸗ 
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handlung über Parini, den berühmten Verfaſſer bes 
Giorno, „tft in Stalien geboren unb gebildet worben, 
erft bei den 2ateinern, dann bei und: Satira tota 
nostra est, fagte Quintilian. In einem ganzen 
Wespenneſt von fatirifchen Autoren zeichnet erft Ariofto 
ſich aus, dann weit hinter ihm Menziai und Salvator 
Roſa. Arioſt iſt was er iſt, und keine Worte vermögen 
auch nur den zehnten Theil der Vorzüge auszuſprechen 
welche ihn auch in dieſer Gattung ber Poeſie als ben 
eriten hinſtellen. Die Bortrefflichkett der Sprache,. das 
Inmifihe Salz, bad Teichte Sichgehenlaſſen, bie fichere 
Eleganz find nwerreicht; in den Satiren wie im Orlando 
unerfchöpflich im Wechſel des Tons, HM er auch in 
jenen ein größerer Zauberer als die deren Wunderwerke 
fein Epos füllen. Menzini (geboren zw Florenz 1646, 
geftorben 4704) ift herbe, Argerlich, gewaltfam, hat 
aber ſelten Grazie, und noch feltener jene beitere Ur- 
banität welche bie letzte Stufe ber Bollenbung ber 
Satire bezeichnet. Die Sprache iſt gut, der Ders 
taktfeit, ber Reim natürlich ohne wohlfeil zu fein; aber 
ber Styl hat etwas plebejifches am ſich, und Menzimi's 
Satire yerfüllt in Gemeinheiten aller Art; fie ift cher 
zufummengemäht als gewoben, unb namentlich mangel⸗ 
haft in dramatifcher Hinſicht. Salvator Rofa’s Ge⸗ 
dichte ſpielen in gefchwäßig heiterer Laune; man merkt 
ihnen bie laute vobfelige Lebendigkeit bes Reapolitaners 
an, bie Geübtheit bes Mannes welcher datan gewohnt 
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it zwangloſen Gefellfchaften Späße vorzumachen. Aber 
ih finde ihn arm inmitten feines gelehrten Lurus, 
deelamirend und soll Längen; er läßt hundertmal bie 
Sache fallen um ſie wieder aufzunehmen, ackert den⸗ 
ſelben Gedanken unermüdlich um, und wendet ihn nach 
allen Seiten, gleichſam als gelte es einen Brillant zu 
ſchleifen; kurz man merkt daß das Dichten nicht ſeine 


eigentliche Kunſt, ſondern nur ein Plus feines Talents , 


war. Dann kommen Alamannt, Neil, Soldani, Adi⸗ 
wori und zwanzig andere, bie man lefen muß meil bie 
Literaͤrhiſtoriker e8 fo wollen, um dann die weggemworfene 
t zu bereuen, wie ed uns mit vielen Sprads 
utoritäten ergeht. Der Satirendichter wie ber Luſt⸗ 
ſpieldichter, fo tele gute ober fchlechte Muſter auch 
immer er in Schulen und Bibliotheken gefunden haben 
möge, wird, wenn er feine Aufgabe (uber, wie man 
heutzutage fagt, feine Miſſion) recht verfteht, Immer 
dad Kind feiner Zeit fein, ſowol was Gegenftand als 
Styl und Sprache beirifl. Die Satire muß nicht 
nah dem Maß des. Mienfchen gemacht fein, ſondern 
nach dem bes Gebrechens oder Lafterd, das mit neuer 
Zeit neue Form annimmt. Sie bat eine kurze jugend, 
weil bie Zeit ihr mit jedem Jahr Die Spitze abftumpft; 
aber fie fan langes Keben. haben und, wenn fie aufs 
bört Spiegel der Gegenwart zu fein, Document ber 
Vergangenheit werben nnd bie Stelle ber Geſchichte 
vertseten. Hat fie ihren Urſprung in perfönlicher Ab⸗ 
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nelgung ober gekraͤnktem Ehrgeiz, jo iR fie ein meiſt 
tobtgebormes Libell; geht fie aus dem Bewußtfein des 
Suten und dem Schmerz ber Nichtbefriebigung hervor, 
ſo iſt fie eine edle Manifeſtation ber Seele und Schwete 
ber Lyrik, mit welcher fie auf verſchiedenem Wege glei- 
en Zweit verfolgt. Daher kommt es benn auch baf 
man bisweilen die Vorzüge des Lyrikers und bes 
Satirifers in einer Perfon vereinigt findet, wie z. 8. 
bei Horaz und Parini.“ 

Zweimal fchon ward Parini genannt. Sein fati- 
rifches Sittengemälbe, deſſen erfter Theil Il Mattino 
im Jahre 1763 erfchien, iſt heute noch das befte 
bicht feiner Gattung in der italienifchen . Literatur. 
Feiner und treffender Witz; lebendig wahre Schilderung, 
die über dem Detail den Geſammteffert nicht vergißt, 
über den Brabanter Spiben des Reifrocks der Mai- 
länder Ducheſſa und ber reichbeſetzten Toilette ihres 
Cavaliere die Geiftesrichtung und Gefühlsftimmung der 
Zeit: vor der franzöftfchen Revoluzion nicht außer Acht 
läßt, jener Zeit in welcher bie vornehme Welt „il 
sermon d'Italia — pur. giunse ad obliar, meglio 
erudita — delle galliche grazie;” wechfelvofle und 
heitere Erzählung, durch welche der ernfte moraliſche 
Endzweck durchblickt ohne fie zu erkälten; dieſe Vorzüge 
find mit ben einfachften zugleich und in ihrer Einfach: 
heit kunſtreichſten Verfen, mit Grazie, mit an Erhaben- 
heit reichender Poeſie vereinigt. Nirgend iſt das fchönfte 
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Ebenmaß verlegt. Parini,“ bemerkt Giuſti, „ein Zus 
ſchauer des heftigen Kampfes zwiſchen einer Generation 
die durchaus liegen bleiben wollte, und einer andern 
die fich, es koſte was es wolle, zu erheben ſtrebte, 
machte keineswegs den Irrthümern und noch viel 
weniger den Exceſſen, weder der einen noch der andern 
dieſer beiden Generationen, den Hof; vom Alten be⸗ 
wahrte er das Gute. ohne Knechtſchaft, vom Neuen 
nahm er die Freiheit an, nicht bie Licenz. So entitand 
ihm unter der Hand die erhabenfte und moralifchfte 
Satire welche die italieniſche Literatur beſitzt, in welcher 
unter dem Bilde bes Tombarbifchen Adels die Der: 
zerrungen, bie Sämmerlichfeit und bie Unwahrheit bes 
ganzen achtzehnten Jahrhunderts aufgebedt und gegeißekt 
werben.” In Giuſeppe Giuſti ift etwas vom Parint, 
fo verfehieben auch, namentlich in ber Form, beider 
Werke fein mögen. Beide ſchilderten eine Geſellſchaft 
welche nach lange dauerndem Frieden in das Schla- 
saffenleben verſunken ift, zu welchem bie geträumte 
Sicherheit des Beſitzes bei mangelnder äußeren Anregung 
zur Ihätigfeit nur zu Ielcht verleitet. Im vierten umb 
fünften Decennium bes neunzehnten Jahrhunderts war 
es jene Eruberanz ber Formen nicht mehr welcher das 
Jahr 1789 ein Ende gemacht hatte umb worüber wir 
bisweilen lächeln, während wir häufig thun was in 
unferer Macht ſteht uns berfelben wieder zu nähern. 
Mit der Form war auch bie. Subftanz vielfach be> 


fpnitien; aber es wer noch viel von jenem Geife ges 
Wieben ber während bes ganzen fiebschnien Sahshunberts 
zu reifen Zeit gehabt, und welchen zwanzig Revolu⸗ 
zionsiahre nicht auszurotten vermogt hatten. Land und 
Bolt welche Giuſti ſchilderte, waren fehr vesfchleben von 
denen bie wir bei Parini dangeftellt finden. Er hat 
uns ein überrojchend treues Gemälde von Toscana ge- 
liefert wie es vor den jüngßen Unglüdsjahren war. 
Man misverfiche mich nicht indem man biefe Bemerkung 
in fchlimmer Bebentung nimmt. 
Giuſti Hat von dem Kechte des Satirilers Gebrauch 
gemacht, er bat die Untugenden und Schwaͤchen des 
Volkskaralters und des Geſeilſchaftlebens herausge⸗ 
hoben und in concreter Form mit einer Beſtimmtheit 
individualiſirt, welche ſich nur ber Schärfe feiner Geißel 
vergleichen laͤßt, mit der er feine an Platen’3 Tai 
‚  feftigleit erinnernden geharnifchten Verſe vorwärts treibt, 
\ wie ber ‚Heros ber Ilias die Roſſe. Es find einzelne 
‘Bilder die er uns verführt — es find. Genregemälbe 
die firh nicht felten zur Großartigkeit und zum furcht- 
baren Ernſt ber Hiftorie erheben; es ſind Cabinetsſtücke 
in :beren feinften Zügen wie in ben häuslichen Szenen 
Gerard Terburg's und Gabriel Metzu's Meifterhand 
kenntlich, es And Porträts welchen ber Stempel einer 
Kaffe oder, einer Generation aufgebrüdt iſt — und aus 
biefen einzeluen Zügen fiellt ſich von ſelbſt, wie durch 
die kunſtreiche Hand des Moſaiziſten zuſammengefügt, 


— HE — 
ein Rundgemaͤlde um uns auf. Die Mielſeltigkeül 
weiche Giuſti entwickelt, iſt zu groß, als daß dieſe 
gedraͤngte Karaktteriſtik in das Detail eingehen konnte. 
Es iſt die hoͤhere wie die niedere Geſellſchaft, in 
deren bisweilen mit: einer. fürchterlichen Secirkunſt 
offengelegtes Treiben wir hineinſchauen. Hier der 
Nobile von altrͤmiſchem Blut, der Nachkomme Fari⸗ 
nala's degli Uberti und anderer Helden der Goͤttlichen 
Comoödie, der feinen hiſtoriſchen Palaſt an den engliſchen 
Bierbrauer vermiethet, und, feine Pergamente vor dem 
Beutel demüthigend, des Wucherers Tochter heirathet 
un feine babbimorti, ſeine auf die kuͤnftige Erbſchafi 
bin gemachten Schulden, loszuwerden. Das Empor⸗ 
kommen des Troͤdlers ber durch üͤbelerworbene Taufenbe 
ſich endlich in jenen Ritterorden einſchmuggelt, welchen 
der Medizeer Cosmus gegen die Türken ſtiftete, ein 
ſchlimmerer Pirat als die Ungläubigen gegen weiche 
die alien Stefansrikter zu Felde zogen. Der Lebend⸗ 
lauf des Heinen Beamten im Muſter⸗Polizeiſtaat, in 
der ſuperlativen Beengung die felbft den übrigen Ita⸗ 
lienem ‘an ben toscaniſchen Verhältuiffen auffällt, mit 
allen Gemeinheiten und Schlechtigleiten, deren Elel 
durch. ihre Vergmergung nur noch gefteigert wird. Der 
falfche Liberale von 1831, unheilbar hinkend an ben 
Folgen einer Wunde bie er bei Rimini nicht empfing, in 
London ein Verbannter, ein Abate in Rom, Kerker und 
Hochgericht als Erwerbmittel nugend, ‚heute auf ‚ben 
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Principe Canoſa einen Toaſt ausbringend, morgen 
„O Italia mia” declamirend. Der ſogenannte Lebens⸗ 
filofof, der ſich, wie Caſti's Schwein, mil und in Allem 
zurechifindet, mit Murat und Fra Diavolo, mit bem 
Auf⸗ wie dem Abfteigenden, mit Freiheit und Stod. 
Die feine Geſellſchaft welche, wenn die Büffetihüren 
geöffnet werben, Tanz und Spiel und Gonverfation 
tm Stich läßt, über die Tiſche herfällt, die Diener 
mit Erwürgen und Erftiden bebsoht, fih um Trüffeln 
fchlägt und die Champagnerflafchen umfchmeißt, und, 
als wärs am Magen nicht genug, fich die Taſchen 
füllt, wobei aus DBerfehen bisweilen auch Löffel ein- 
geftecft werben. Und neben ben gefelligen Erbaͤrmlich⸗ 
feiten und dem häuslichen Chaos bag literariſche und 
das politiſche Elend. 

Das politiſche Element hat viel dazu beigetragen 
Giuſti's Dichtungen die raſche und glänzende Aufnahme 
zu verfchaffen melche ihnen zu Theil ward. Das Mo⸗ 
salifche wirkte — das PBoetifche zog an — das Politiſche 
reiste. Ich erinnere mich ber Tage wo biefe Gebichte, 
Achte mit Nachahmungen vermengt, in meift incor- 
reeten Abfchriften von Hand zu Hand gingen, mo man 
fie auswendig lernte und recitirte, wo fie, kaum ent- 
ſtanden, wie Lauffeuer von einem zum andern Ende 
bes Landes flogen, bis fie balb hie bald dort fehlerhaft 
und namenlod gebrudt wurben, und endlich der Ber: 
faſſer, auch anonym, zu Baſtia auf Corſica eine 
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welche man bie bes politiſchen Schlafes nannte — ber 
Poet fcherzte damals über „König Blond” (Il Re Tra- 
vicello), der ſich nicht rührte im Froſchteich, und über 
bie Austrocknung von Maremmen unb Tafıhen in Tos: 
cana; er Tieferte bie Chronik des italienischen Stiefels 
der nicht für alle Beine paßte („Io non son della 
solita vacchetta”), bielt Heerſchau der Souveraͤne 
welche dem öftreichtfchen Katfer zu feiner Tombarbifchen 
Krönung Glück wünfchten, eines ber. im Machwerk 
vollendetften, dem Inhalte nach berbiten und verlegenb- 
ften Gedichte, und beſang ironisch den heimathlichen 
Polizeiftaat und bie Frucht der Ermahnungen Des 
Viertels⸗ Commiſſarius und die bevorſtehende Beſſerung: 
„Sarò un eletto, e dignitosamente — Farò lo 
spia.” Die Zeiten ſchritten vorwärts und Die Nazio- 
nalitätsfrage kam auf's Tapet, und Giuſti ſchrieb im 
October 1846 jene wunderbaren Berfe „Sant. Ambro- 
gio” — bie Empfindungen bie ibm während bei 
Militärmeife in Mailands alter Baſilika ben Buſen 
füllten, wo auf Verdi's Chor der. buch bie Wälte 
ziebenden verfehmachtenden Lombarden ein Geſang ber 
teutſchen Truppen folgte: 
„Un cantico tedesco lento lento 
'Per l’aer saero a Dio mosse le penne: 


Era preghiera, e mi parea lamento, 
D’un suono grave,. flebile, solenne — 


feinem Seite bad Wahre und Falſche im Verhältnis 
ber beiden Volker zu einander offenbarend. Sp em- 
pfunden unb ausgebrüdt, konnte der italienische Pa⸗ 
triotismus auch von ſolchen verſtanden, ja gebilligt 
werben, berem teutfcher Siun an manchem verleßenben 
Ausdrud ein Arg hätte nehmen mögen, und bie durch 
bie forms wie gelitlofen verftfigirten Ausmüchje umd 
Ausbrüche des Inmbarbifch -italienifchen Fremdenhaſſes 
uothmendig fo angerlelt wie zurückgeſtoßen wurden. 

Es war zu Anfang 1848 ald dieſe Verſe mit 
andern neueren gedruckt wurden, und nur zu bald fellte 
Giuſti erfahren was es mit ber fogenannten Freiheit 
auf fich hatte, welcher er unb mit ihm fo viele Anbere 
zu dienen geglaubt. Er richtete an den Großherzog 
Leopold eine Ode als diefer am 17. Februar gebachten 
Jahres dem Lande eine Mepräfentativ- Derfaflung gab. 
„Errammo tutti” bekannte er offen. „Wird das 
Bolt, fuhr er dann fort, im Verfolgen bes Weges, 
des jebt beiretemen, burch weibiſche Gewöhnung nicht 
gehindert, nicht Durch fchlaffüchtige Ruhe, Durch wohl- 
feiles Wiſſen, durch trägen Arm und freche Zunge; 
ftören ben Herrſcher nicht Lügnerifche Larven, Icere Eitel⸗ 
feit, gemeine Ehrfucht, Trug und Drohungen, blaſſer 
Zorn und einfältige Furcht: jo begegnen heitern Blickes 
Bolt und Herrſcher einander in Eintracht, und zerriſſen 
ift das alte Gewebe des Medizeifchen Nezes.“ Doc 
nicht viele Monate vergingen und Giuſti wie fein 


Freumd Gino Capponi and alle berfelben Geſinnung 
waren dem Hohn, wenn nicht Schlimmerem, bes Tite- 
rariſchen und fonftigen Janhagels preiögegeben, und 
im Jahr bevor er ftarb, erfuhr er wie in feinem ſchoͤnen 
Toscang ber Drache waltete den er in feinem König 
Blod verkündet hatte: 


„Volete il serpente che il sonno vi scuota?” 


Dan darf es fich aber nicht verhehlen: Ginfti’s 
Dichtungen haben auch ihre gefährliche Seite — fie 
haben auch ihre fchlimme Wirkung gehabt. Die Satire 
ift ein zweiſchneidig Schwert. Sie tft es mehr benn 
gewöhnlich bei einem Wolle, bas lebendig, geiſtvoll, 
aufgeweckt, von rafcher Faſſung, in hohem Grade em⸗ 
pfänglich iſt für die Perfiflage; das an Dingen wie 
an Perfonen zuerft das Lächerliche bemerlt; das für 
Autorität, welchtrart fie immer fein mag, aͤußerft ges 
ringe Achtung hegt und geme fronbirt in bemfelben 
Maße wie es für ernten und nachhaltigen Wiberftand 
wenig Sinn und Geſchick zeigt — bei biefem floren- 
tinifchen Wolle, deſſen vorwaltende Liebenswürdigkeit 
des Karakters ſeinem Mangel an Unterordnung prak⸗ 
tiſch die Spike abbricht, das aber in Auffaſſung und 
Aeußerung, im Thun und Laffen, das feltfame Gemiſch 
son Gutem und Böſem an ben Tag legt welches un⸗ 
geachtet der abitumpfend ausgleichenden Einwirkung Der 
Sahrhunderte noch an bie Klagen ber großen Dichter 
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des Mittelalters mahnt. Auf ein ſolches Volk mußten 
Dichtungen wie die Giuſtiſchen in ungewohnten Maße 
wirken: fie mußten jeine angeborne Oppofitionsfucht 
fteigern. Iſt nun auch die Tendenz dieſer Dichtungen 
an fich durchgehend moralifch, fo ift ihr Angriff doc 
ſcharf und rückſichtslos, fei es Daß gefellige, ſei es daß 
politiſche Zuſtaͤnde deſſen Ziel find; und fie treffen um 
jo ficherer je funftreicher abgerundet oder ſchärfer zuge 
fpigt die Form iſt, je unmittelbarer und leichter Die 
glüdliche und fchlagende Anwendung prägnanier popu- 
lären Ausbrüde dem Volke dad Verſtändniß macht. 
Bei ſolchen Satiren, weiche die Mängel und Lächer- 
lichleiten bes öffentlichen wie bes Privatlebens geißeln, 
ift es ſchwer wenn nicht unmöglich, die Grenze zu ſtecken 
wo Recht. und Unrecht fi) fcheiben, poetiſches wie 
moralifches, Bildniß und Garicatur. Ohne e8 zu wollen, 
bat Giuſti durch. den unnennbaren Reiz, welchen feine 
Dichtungen für bie Toscaner wie für die mit Inscani- 
ſchen JZuſtaͤnden Vertrauten haben, jenen Geiſt der 
frondirenden Auflehnung geſteigert, der an den Stützen 
jedwelcher Autorität rüttelte bis ploͤtzlich, oberflächlichen 
Beobachtern unerklaͤrlich, Alles zu Boden lag. 

Schon als man in Italien die ſogenannte neue 
Aera einläutete, hatte Giuſti geſagt feine Zeit ſei vor⸗ 
über — fein Geiſt, gewohnt an das Schalten im be⸗ 
grenzten Kreife ber Negation, werde vieleicht nicht Die 
Kraft haben die alte Kette zu zerreißen und fich zu 





— 401 — 


ergehen auf geräumigerem und fruchtbarerem Felde. 
Dies Mistrauen in die eigne Fähigkelt iſt erklaͤrlich, 
umfomehr als feine nicht zahlreichen Verſuche in ber 
eigentlichen Gefühlspoefle gerade nicht ungewöhnlich 
find. Aber man ift doch verfucht an deſſen gutem 
Grunde zu zweifeln, wenn man feine Verſe bei ber 
Wiederauffindung von Giotto's Bildniß des jungen 
Dante in ber Kapelle bes Palazzo bei Pobeftä Left, 
Derfe die an Monti und an Leopardi erinnern, ober 
feine meifterhafte poetifche Erzählung „bie Beſchwoͤrung“ 
(Il Sortilegio), eine wahre Gefchichte von dem unter 
bem toseanifchen Volke graffirenden Unhold bes Lotto’s. 
Mas er in diefen wie in feinen meiften Poeſien Hin- 
fichtlich der Dietion Ietftete, tft nur Solchen vollkommen 
Har bie das eigentlich toscanifche Sprachelement er- 
gründet haben. Schon von biefer Seite betrachtet, 
würde Giufti eine feltene Erfcheinung fein. Das Mach⸗ 
wert an feinen Verſen tft bewunberungsmwürbig: fie 
treten auf gleich gefchloffenen Falangen, flcher, gerumbet, 
dabei Hangreich und fließend; die verfchiebenartigften 
Metra, die kurzen und Inappen wo's auf jebes Wort 
ankommt, wie jene welche ein ungezwungeneres Sich⸗ 
gehnlaffen erlauben, find mit einer Gewandtheit ge- 
handhabt die bei uns etwa mit einzelnen Verfuchen 
A. W. Schlegel's, mit Rüͤckert, ober wie fihon gefagt 
mit Platen zu vergleichen wäre, abgefehen von ber 
Verſchiedenheit italtenifcher und teutfcher Metri, Wie 
VI. 26 
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er endlich die Sprache behandelte, iſt auf glängenbe 
Weiſe auerlannt werben, inbem ibn, ben jungen Maun 
und anonymen Autor eines Baͤndchens Gedichte, bie 
Aabemie ber Erusca unter ihre wenigen Witglieber 
aufnahm. Zwei competente Richter; aus zwei Theilen 
Italiens welche wegen ſprachlicher Anfprüche fo oft und 
heftig mit einander gehabert haben, Capponi und Mans 
zoni, haben Giuſti's Verdienſten in biefem Bezug ein- 
Rimmig ihr Necht widerfahren laſſen. Er. war ber 
Anſicht daß der Sprachfchah nicht beſchraͤnkt fei auf 
das durch die Schrift Ueberlieferte, daß zur Ergänzung 
wie zur Derjüngung bie volksthümliche Redeweiſe Diene, 
welche namentlich unter Dem toscanifchen Landvolk einen 
großen Reichthum an begeichnenden ſowol wie an ben 
anmuthigften Ausbrüden und Yormen bewahrt hat — 
eine Anficht welche von Niccolini, yon Capponi, von 
Tommafes (Dalmatiner aber voll feinen Gefühls und 
grundlichſter Kenntniß in fprachlichen Dingen) dem 
Autoritätsglauben bed Ceſari und Perticari gegenüber 
getheilt wird. Giuſti ift immer zurückgekehrt zu dieſem 
lebendigen Bern, und biefem wie feinem Beſtreben be 
größten Prärifien und Klarheit ift bie unübertroffene 
Friſche und Spontaneität beizumeſſen bie feinen Ge⸗ 
Dichten fo feltenen Reiz verleiht, bie Eigenthümlichkeit, 
man mögte jagen Perfönlichleit des Ausbrudes oder 
bes Bilbes, bie umerfchöpfliche Mannigfaltigkeit, bie mit 
Anmuth verbundene Kraft, bie vollendete Natürlichkeit 
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endlich, welche Dem Lefer ben Cindrudk macht als Hätte, 
dag Alles nur fo und nicht anders gefagt werben können, 
als hätte das Wort fich yon felbft gegeben. Man merkte 
ſeinen Berfen das tiefe Studium nicht an, wenn fie ſo 
in ungehemmten Fluſſe an's Ohr fchlugen — Beweis 
der Achten Kunft, bie nicht minder groß tft im Schaffen 
wie im Ausführen, und aforiftifche Weisheit barmonifch 
verfehmelzt mit pittoresfer Schilderung. Die Stubien 
welche Giufti über die toscanifchen Sprüchwörter an- 
ftellte und welche, von feinem Freunde Capponi fort: 
gefeßt und vermehrt, zu einer nach feinen Tode ver- 
Öffentlichten reichhaltigen Sammlung Anlaß gaben, legen 
ebenfalls an den Tag, wie große Aufmerkſamkeit er der 
Sprache des Volks widmete. 

Am Abend des 3. April wurden Giuſeppe Stufe 
fterbliche Refte in San Miniato al Monte vor ben 
Thoren von Florenz beigefeht, in ber Baſilika aus Kaiſer 
Heinrich's des Frommen Tagen, mo bie bezauberndite 
Ausficht auf Stadt und Arno- Thal und Gebirge fich 
eröffnet. Bet der Erinnerung an ihn Tann ich mich der 
Mehmuth nicht erwehren. Seine lebte Lebenszeit war 
burch Krankheit getrübt. Er glaubte feine dichterifche 
Laufbahn zu Ende; zur politifchen hatte er fein Ge⸗ 
fchied gezeigt. Die Hoffnungen welche er und feine 
Meinungsgenoffen auf Reformen gefeht, waren an ber 
gewohnten revoluzionären. Ungenügſamkeit gefcheitert, 
und an jener Schlaffheit des Wiberftandes, an jenem 
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Beiftand mit Teeren Worten ben er in einer feiner 
letzten Poefien gegeißelt Hatte. Auf feine Heimath aber 
Tonnte man, als Refultat fo vielfacher, mehr ober 
minder ernſten, zum Theil freilich ſehr verfehrten Be⸗ 
firebungen, nichts beifer anwenden als den Titel eines 
Ealberonfchen Stüdes: „Es pejor que estaba.” 





Giovanni Berdet. 
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u Anfang des Septembermondes 1833 fuhr ich, aus 
der Türkei nach Stalien zurückkehrend, auf einem Beinen 
in Patras gefrachteten Fahrzeug längs der Küfte von 
Albanien. Ein paar Tage zuvor hatte der Anblid 
bes im Marfchland der Hüfte tief und ungefund Tiegen- 
ben Miffolunghi die Erinnerung an eine ber glorreich- 
ften und biutigften Epifoden des griechifchen Unabhängig- 
feitfampfes in mir gemerkt , bie Erinnerung zugleich 
an den Mann der in dem Lande und für das Land, 
wo er den Dichterlorbeer der Jugend gefanmelt, fünf: 
schn Sabre fpäter den Tob zu finden beftimmt war. 
Als dann, ber Inſel Paxos gegenüber, Suli's dunkle 
Berge ragten, als die Felſenſpitze Parga's mit ihrem 
Kranz weißleuchtender Wohnungen ſich vom epirotiſchen 
Strande in ſcharfem Umriß ſchied, ſtanden mir die 
Verſe vor der Seele die der Dichter des Don Juan 
feinem griechiſchen Rhapſoden auf Lambro's und Haydi's 
Inſel in den Mund legt: 


„On Suli’s rock, on Parga’s shore 
Exists the remnant of a line 
Such as the Dorie mothers bore” 
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während in bemfelben Gefange bie ftrafende Mahnung 
vorfommt die das vielbeipzochene Schiefal ber Bewohner 
Parga’8 eingab, die Verhandlung welche in Europa’s 
Südoften der englifchen Politik fo fchlimmen Namen 
machte: 

„Trust not for freedom to the Franks; 
They have a King who buys and sells.” 

Den britifchen Dichter nicht blos regte die Geſchichte 
der Parginoten an. In Zeiten wo die griechifchen Ge 
fehife dem Staliener, namentlich dem Lombarben, nahe 
gingen, wo viele der Tektern Die Empfindungen, MWünfche, 
Hoffnungen ber Freiheitäfämpfer in Achaia und Morea 
zu den ihrigen machten, wo manche unter ihnen, in 
der Helmath feinen Raum mehr fehend, im griechifchen 
Lande ein Feld der Thätigkeit fuchten um, wie San- 
torre di Santarofa den Tod, wie Giacinto Collegno 
mehr Mühen als Lohn zu finden; in biefen Zeiten bes 
Filhellenismus, welchen alle Nazionen durchgemacht 
haben, griff ein Staliener den Stoff auf. Den „Pro- 
- fughi di Parga” verdankt Giovanni Berchet das was 
an feinem Dichterruf wahres und bleibendes tft. 
| Er war gegen Ende der achtziger Jahre des vorigen 

Jahrhunderts in Mailand geboren. Seine Stubien 
umfaßten Literatur und Rechtskunde; in der Napoleo⸗ 
nifchen Zeit war er im Secretariat des Senats bes 
Königreichs Italien befchäftigt. Nach der Reftauration 
wibmete er jich ganz dem Schriftſtellerleben, und gehörte 
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mit Silvio Pellico gu den talentvollſten und eifrigften 
unter den jüngern Tonangebern in jener Richtung ber 
italienifchen Literatur, welche bad Hervorheben bes 
nazionalen Elements, wovon ſeltſamerweiſe in ber 
Napoleons⸗Epoche italienischer Duafi- Autonomie ſehr 
wenig oder gar nicht Die Rebe geweien, im Gegenfab zu 
dem verweichlichten Genre verfuchten, gegen welches fchon 
Monti einen fo vernichtenden Krieg geführt hatte. Es 
waren Geifter bie, wie Monti, zugleich Dem Studium ber 
Goͤttlichen Comoͤdie Huldigten, dieſes ewig jungen, ewig 
fpeubelnden Quells italiſcher Dichtung, deſſen Kryſtall⸗ 
fluth immer wieder, wenn's recht noth thut, die Schling- 
pflanzenvegetation pſeudoarkabiſcher Poetaſterei, und, 
was ebenſo hoch anzuſchlagen, die Paraſitengewächſe 
grammatiſcher wie filoſoſiſcher Spisfinbigfeiten weg⸗ 
ſchwemmt, Die nur zu gern ben glänzenden Strom ein⸗ 
dämmen, wie man denn im gegenwärtigen Moment 
wieberum fich kaum vor ihnen zu reiten weiß. Mit 
Patriotismus umd Dante aber fuchten diefe Dichter die 
fogenaunte Romantik zu verbinden, bie in ihren beſſern 
und wirklich felbitändigen Gricheinungen auf der Sub: 
feite ber Alpen, deren nicht allzu viele find, benfelben 
eigenthümlichen Eindrud macht welchen bie Erzeugnifie 
der in Italien veeipirten, mit antifen und neuern eins 
heimischen Elementen verjehten germaniſchen Architektur 
hervorbringen. Es war die bamals in Mailand erſ chei- 
wenbe Zeitfehrtft „Conciliatore“ welche die Anfichten ber 
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Freunde verbreitete. Aber es handelte ſich babei nicht 
um rein literarische Meinungen und Zwede. Der Aus- 
gang ber Nevoluzionen von 1820— 1821 fehte ber bis⸗ 
herigen Thätigkeit ein Ziel. Es ift bekannt welches 
Geſchick den Dichter der Francesca da Rimini, wie 
mehre der vornehmen Lombarden traf welche wegen 
ihrer Betheiligung an Plänen zum Umfturz der be 
fiehbenden Ordnung ber Dinge verhaftet und gerichtet 
wurden. So fchlimm erging es Berchet nicht. Aber 
ein Bierteljahrhunbert bes Erild war die Kolge feiner 
Theilnahme an dem was damals noch Carbonarismus, 
was fpäter Giovine Stalin bieß, und in Zufunft ber 
Himmel weiß wie heißen wird, wenn bie Partei der 
Anarchie, der nun auch bie letzte Maske vom Geflcht 
gefallen ift, aus ihrem gegenwärtigen Schiffbruch noch 
einmal an einen Strand gelangen jollte. 

Als politischer Dichter ift Berchet mil jener Revo⸗ 
Inzion von 1821 mehr denn Einer verwachſen. Als 
die Zeiten fich geändert batten, als der Fürft welchen 
zwanzig Jahre hindurch die rabicale Poeſie wie bie 
radicale Profa mit taufendfältigem Schimpf und Fluch 
verfolgt Hatte, Idol des Neu⸗Guelfenthums geworben 
war, welches nur zu oft dasjenige was feine Regierung 
und feine Beitrebungen gutes und wohlthätiges, wahres 
und nazionales in fich trugen, bem Schein wie ben 
Wirkungen tiefinnerer Ruhelofigkeit hintanſetzte; als in 
1844 ſchon kenntlich der Keim von 1848 lag: da inag 
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Berchet gewünfcht haben bag er nie gefchrieben und 
gejagt was bie Stunde des bittern Unmuths, Die Stunde 
der Berzweiflung über das Yeblfchlagen "jugendlicher 
Blane geboren Hatte. Aber die Worte die er damals 
dem Prinzen von Garignan zugerufen ober vielmehr 
nachgefchleudert hatte, klangen zwifchen ben Dithyram- 
ben durch, welche eine neue Generation dem König 
Earl Albert anftimmtie. Auch darin hat das Unglüd 
Carl Albert verfolgt Daß die Verfe, welche feinen Abfall 
von der Sache des Jahres 1821 geißelten, mögen ſie 
von Berchet oder Giufti herrühren, hiſtoriſch geworben 
find, während bie Poeſie der Reformzeit wie bie der 
Kriegsperiode, mit fehr geringen Ausnahmen, nur malte 
©enteinpläße oder Fächerliche Fanfaronaden und craffe 
Uebertreibungen zu Tag brachte, während ber einzige 
Dichter von wirklichen Talent, welcher Carl Albert 
im Leben wie im Tod gefeiert, Giovanni Prati, in 
diefem Falle nicht die Popularität erlangt und ver- 
dient bat die ihm oft zu Theil geworben iſt. 

Nach jener Kataſtrofe lebte Berchet abwechielnd in 
Frantreih, in England, am Tängften in Belgien, eine 
Zeitlang in Bonn wie in Berlin, wo auch ber aus 
bemfelben Anlaß verbannte Marcheſe ©. Arconati Vis⸗ 
eonti welchen Berchet fich angefchlofien, Aufnahme fand 
und manche Freunde erwarb, fo daß man dieſe italie⸗ 
nifchen Heimathloſen ungern fcheiden ſah. Die gemin- 
berten Beſorgniſſe der Regierungen ber Halbinfel wie 
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die milbere Richtung bie im Jahr 1830 manchen Carter 
buro geöffnet, namentlich aber feit dem Herbſte 1838 
fih überall geltend machte, Tießen auch Verchet und 
feinen Freunden Die Alpenpäfle wieber zugänglich werben. 
Die Zeit geiftiger Bewegung, welche ohne ben boben- 
Iofen Uebermuth und bie jähe Ueberſtürzung von 1848 
fo viel gutes hätte vorbereiten unb herbeiführen können, 
die Zeit froher Hoffnungen denen durch eigne Schulb 
und den Drang äußerer Umſtände fo bald bittere Ent⸗ 
täufchung folgte, war angebrocden. Sin Florenz, von 
wo, tm MWiderfpruch mit der alten toscanifchen Toleranz 
und Saftfreiheit, Maſſimo d’ Azeglio wegen feiner Schrift 
über die Ereigniffe der Romagna im Jahr 1845, womit 
er, ber bis dahin ber Kunft und Literatur. gelebt, eine 
erfolgreiche politifche Laufbahn eröffnete, ausgemiefen 
worben war, hatte man Anfangs dem Marchefe Arco: 
nati Aufnahme verweigert, und berfelbe Mann gehörte 
fpäter zu den Stützen der Conſervativen im piemonte⸗ 
fifchen Parlament. Dann wurden die Schwierigkeiten 
aus bem Wege geräumt, und Berchet verweilte einige 
Zeit in Florenz. Er Hatte fih im Privatleben allge 
meine Achtung und Zuneigung zu verfchaffen gewußt; 
auf engere Kreife befchränft, nahm er nicht Theil an 
der größern Bejellichaft. Zu Ende des gebachten Win- 
ters ging er nach Turin, und Ichrte dann, nach bem 
Beginn der Iombardifchen Revoluzion und bes Kriegs, 
im April in feine Heimach zurück. Er, wie viele, glaubte 
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damals die Verwirklichung der Plane von 1821 ſei vor 
ber Thuͤr; aber er fand bald daß eine neue Gattung 
von ſogenanntem Patrisbismus ſich Bahn brach, neben 
welchem der ſeinige matt und farblos erſchien. Seinem 
Aufenthalt in der Lombardei wurde durch die kriegeriſchen 
Ereigniſſe des Juli und Auguſt ein Ziel geftedt. Am 
Abend feines Lebens war ihm dann noch em Stüd 
polttifcher Laufbahn beſchieden. Als Mitglied ber 
zweiten piemontefifchen Kammer verfocht er bie in Bezug 
auf alle innern Fragen gemäßigten Anfichten die man 
in den jüngften Jahren, mit verhälmigmäßig wenigen 
Ausnahmen, vom den Durch vielerlei Erfahrungen ge: 
fchulten, durch das Leben und feine Wechfelfälle ge- 
preüften Altern Liberalen vertheidigen gehört bat, bei 
weichen vom Titanenthbum der Jugend wenig anderes 
als der concentrirte Fremdenhaß geblichen war, unb 
denen dafür, als Retrograden und Zopfträgern, bie 
politifirende Straßenjugenb gelegentlich bie Scheiben 
einwarf. Berchet's Geſundheit, zu Feiner Zeit ſtark, 
ſchwand bald ſichtlich. Nach ſchweren Leiden ſtarb er 
am 23. Dezember 1851. 

Die Dichtungen Verchet's ſind nicht zahlreich, 
und manches darunter iſt heute ſchon veraltet. Die 
dreißig Jahre, welche dem Erſcheinen der Mehrzahl 
derſelben gefolgt ſind, haben mit den darin ausge⸗ 
ſprochenen politiſchen Anſichten und Empfindungen fo 
grenzenloſen Misbrauch getrieben, haben großartigen 
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Wortſchwall fo gehäuft, haben dem Bombaft ber Trauer 
über die Geſchicke Italiens fo fehr alle Schleufen ge- 
öffnet, haben ben oft nur auf ber Lippe ſchwebenden 
Schmerz fo fubaritifch gehätfchelt, daB man fich wirklich 
einige Gewalt anthun muß um nach all den jüngfien 
Erfahrungen fih in Die Stimmung zu verfeßen, manche 
jener Poefien von 4821 auch nur mit Gleichmuth zu 
Iefen. Bon Wirkung Tann bei ben meiften nicht mehr 
bie Rebe fein. Dies ift indep nicht bie Schuld der armen 
Doeften, die bei ihrem Entſtehen vielleicht einen richtigen 
Ton angefchlagen haben mögen, ba man ihren Ber: 
faffer haufig ben italienischen Tyrtäus genannt Bat. 
Doch Solche felbft die ſich bemühen einen objectiven 
Standpunkt einzunehmen, wo es fih um bie Anficht 
yon italienifchen Erſcheinungen der Neuzeit Handelt, 
werben es umfoweniger wagen ein. pofitives Urtheil 
barüber auszufprechen, als fie an vielen dieſer Erſchei⸗ 
nungen völlig haben irre werben müffen. Die neuere 
Poeſie und Geſchichtſchreibung mag es fich felber bei- 
meſſen, wenn auch für ben Freund und Bewunderer 
Italiens bie großen Bilder des Mittelalters, vom Lom⸗ 
bardenbunde an bis zur Belagerung von Florenz, vom 
Schwur von Pontida bis zum Kampf in den Schranfen 
von Barletta, den Schmelz verloren haben, wenn man 
beinahe verfucht tft fich megzumenden beim Klange ber 
großen Namen Pier Capponi's, Savonarola’s, Sulius’ IL, 
Giovanni's belle Bande nere, Francesco Ferrucci's, bie 





— 43 — 


man auf hundert Gafehausfchiibern, in hundert Dema- 
gogenprebigten, in taufend fchlechten Zeitungsartikeln 
profanirt bat. Laſſen wir darum Berchet's politifche 
Gedichte. Hätte er aber auch nichts als bie „Rlücht- 
linge von Parga” geichrieben, fo wuͤrde fein Name 
unter ben beften feiner Zeitgennfien genannt werben. 
Sin der ganzen neuern italienifchen Literatur giebt es 
feine fchönere Erzählung in Romanzenform. 

Der Gegenſtand ift bekannt. Die Politif Englands, 
den Widerftand ber Unterbrüdten ober Misvergnügten 
durch feinen Schub zu fleigern, im Moment der Ent- 
fiheidung bann diefen Schuß zurückzuziehen und fo ber 
Bertrauenden Loos zu verfchlimmern — biefe Politik 
iſt im Fall Parga's Gegenftand von Angriffen gewor⸗ 
ben, härter vielleicht als fie verdiente. Das Gefühl 
für Unabhängigkeit umd Freiheit war nicht nen im 
„Land of Albania, where Iskander rose.”. ®ie 
in den unwirthlichen Bergen von Suli ftanb an der 
Küfte von Parga das Bolt jahrhumbertelang im Helden⸗ 
kampf wider ben Halbmond. Als deſſen Herrſchaft fich 
mehr und mehr ausbreitete im Weſten bes griechifchen 
Continents, hatten bie Parginsten ihre Stabt verlaffen, 
deren fpärliche Trümmer man heute noch Alt-Parga 
nennt. Auf einem nahen Selten bauten fie fih an, wo 
in einer Höhle ein Madonnenbild entdeckt worben war, 
bas nicht hatte weichen wollen vom Fundort. Auf drei 
Seiten umtoft Die Brandung ben kegelförmigen Felſen, 
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auf ber wierden verbindet ein Iſthmus ihm mit bem 
Feſtland, während Buchten zu beiden Seiten Fiſcherei 
und Handel ſchuͤzen. Vom fünfzcehuien Jahrhunderi 
an fanden die Bewohner Schub bei der Republik Denedig, 
damals und viel fpäter noch fo mächtig an dieſen Küften 
und Herrfcherin über die Infeln, die man die Jonifchen 
nennt, und die zum Theil nur durch ſchmale Kanäle 
geſchieden find vom Feſtland. Wierhundert Jahre lang 
blieb biefer Schub wirkſam. Als dann bie Mepublil 
mehr den Drohungen Napoleon's als feinen Waffen 
erlag, begann für das Felſenneſt eine trübe Zeit. Der 
Bertrag von Campoformio überlich Parga mit ben 
venezianifchen Inſeln an Frankreich; bie vielfachen 
Wechſel aber der drei erfien Luſtra unſeres Jahrhunderts 
beſtimmten auch Parga's Loos balb fo und bald anders. 
Als der Graf Capodiſtria, Vater des berümmten und 
unglüdlichen Staatsmanned, im Jahr 1800 von Con⸗ 
ftantinopel, wo er einer ber Deputirten bei bem bie 
Abtretung ber ganzen Yeitlandküfe an bie Osmanen 
bedingenden Vertrage geweien war, nad Corfn heim- 
lehrte, griff das Volk feine Wohnung an, und mi 
genauer. Noth eniging er ber Gefahr ber Steinigung. 
So ſehr aber auch AU Paſcha son Janina fich mühte 
Parga in feine Gewalt zu bekommen, fo beirat doch 
nie ein Türke den Boden. Auf Franzoſen und Ruſſen 
folgte engliſche Beſatung, bis endlich der erſte Artikl 
des Pariſer Vertrags von 41845 beſtimmte daß bie 
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Inſeln bes Joniſchen Dieeres „faommt ihren Depen- 
denzen“ einen Freiſtaat unter britiſchem Schub bilben 
follten. Ob Parga zu biefen Dependbenzen gehöre — 
ob jener Vertrag von 1800 noch Kraft habe — bies 
bat zu langwierigen Grörterungen Anlaß gegeben, melde 
Basga’3 jahrhundertalter Freiheit ein Ende machten. 
Im Jahr 1817 übergab Sir Thomas Maitland, 
der damalige Gonvernenr von Malta und Lord -Obers 
Sommiffär der Joniſchen Inſeln, dem Paſcha von 
Janina bie arme Stadt. Den Bewohnern war frei 
geitelt worden zu bleiben ober nach den Juſeln aus⸗ 
zuwandern. Site wählten das letztere, fie wollten fich 
bem Tängft bekannten ‚graufamen unb versätherifchen 
Nachbar nicht unterwerfen. Ihr Beflb wurde abgefchäkt: 
bie Summe aber, über welche bie engliichen und tür⸗ 
fifchen Besollmächtigten fich zuletzt verirugen, gegen 
fechöhunderttaufend Piniter, mar nicht ein Drittheil ber 
Schaͤtzung. „Al den Parginvien der Befehl zum 
Abzug verkündet ward — fo eszählt Ugo Foscolo in 
eines Schrift von der bald die Rebe fein wird — trat 
jebe Familie aus ihrer Wohnung hervor. Es war eine 
ſtumme Scene: Feine Klage wurbe Taut, Feine Thräne 
floß. Die Männer und Jünglinge, voran bie Priefter, 
begaben fich zu ben Gräbern ihrer Väter. Sie gruben 
deren Gebeine ans, fammelten fie und fchishteten einen 
Stheiterhaufen auf dem Platz vos ber Kirche. Ihre 
Waffen zur Hand nehmenb umringten fie den Holzſtoß, 
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dann Tegten fie Feuer an, unb blieben ſtumm und 
vegungslos fiehen bis bie Flamme alles verzehrt Hatte. 
Während diefer traurigen Geremonie erfchienen an ben 
Thoren einige von Ali's Kriegern, ungebuldig von ber 
Stadt Befitz zu nehmen. Die Bürger Tiefen ben eng- 
lichen Befehlshaber wiſſen: betrete ein einziger Unglän- 
biger den Boden Parga’3 che die Gebeine ihrer Vor⸗ 
fahren vor Entweihung gefichert, bevor fie ſelbſt und 
ihre Familien fich eingefchifft, fo würden fie Weiber 
und Kinder töbten, und, die Waffen in ber Hand 
fierben, im Sterben Rache nehmend an den Käufern 
und Verkäufern ihrer Heimath. Eine folche Proteftation 
in einem folchen Dioment fand Gehör. Dem General 
(nachmald Sir Freberid) Adam gelang «3 das Ein- 
rücken ber Mufelmanen zu verhindern. Nachdem bie 
Flamme ausgeglüht, ſchiffte dad Volk fih ein, ſtill 
und ſtumm wie zuvor.” 

Die Auswanderer Tießen fih auf Corfu nieber. 
Ihre Vorftellungen und Klagen vor das britifche Par- 
Iament zu bringen wandten fle fih an einen in London 
lebenden Ausgewanderten, der nach Familie und Heimath 
Italien ſowol wie den griechiſchen Inſeln angehörte. 
Die Bemühungen den Parginoten Gehör zu verſchaffen, 
haben Ugo Foscolo von zwei Seiten her Kummer und 
Angriffe zugezogen. Dan warf ihm politifche Intriguen 
und Undankbarkeit gegen England vor, wo er gaftfreie 
Aufnahme gefunden. Als er dann, um nicht ftatt bed 
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Guten Schlimmes zu fiiften, und namentlich Einzelnen 
zu ſchaden, eine ausführliche, ſchon unter ber Preſſe 
befindliche Denkfchrift über Parga unbeendigt ließ und 
unterbrüdte, verbreiteten feine zahlreichen Feinde, be⸗ 
fonderd in Italien, fein Stillfchweigen fei erfauft. Erſt 
in neuerer Zeit Härte ©. Mazzini bei der Herausgabe 
eines Baͤndchens politifcher Schriften Foscolo's (1844), 
und nah ihm Carlo Gemelli in feinem Leben bes Ber- 
fafler8 ber Ortis- Briefe, die Wahrheit auf, und das 
Fragment über Parga wurde in bein bie Prose poli- 
tiche enthaltenden Bande ber fämmtlichen Werke biefes 
genialen, aber neuerdings aus Parteieifer vielfach über- 


fhäßten Mannes gebrudt. Es wirb nur bie Meinung 


beftätigen daß Ugo Fostolo Fein Hiftorifer war. Doch 
ift es nicht unbeachtet zu laſſen als Beitrag zur Karak⸗ 
teriftit bes Neugriechenthums, als Material für eine 
Geſchichte die bisher nicht ohne Vorurtheil und Leiben- 
fchaftlichkeit gefchrieben worden ift. In Bezug auf biefe 
iſt es nicht ohne Intereſſe daß einer der nicht zahl: 
zeichen Bertheibiger ber Handlungsweiſe Maitland’s, 
des „King Tom,” wie man ben berrifchen Mann wol 
auf den Infeln und auf Malta nannte, der hefonbers 
durch feine militärifchen Erfolge im Sind bekannte Sir 
Charles Napier ift, der vor beinahe zwanzig Jahren, in 
feinem inhaltreichen wenn auch in ber Form unerquid- 
lichen und durch Animofität ungenießbar gewordenen 
Buche über die Zonifchen Infeln dieſe Ereigniffe berührte, 
VI. 27 
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‚bie er als Refient anf ;Eefalonin lennen vi lemen 
Qelegenheit gehabt hatte. 

Alle ofen ;hiefer uasırigen, Aber ‚zugleich erkehor- 
den Geſchichte werben uns von Verhei:porgefühet. FDie 
Krpofitien iſt aͤußerſt glucklich. Am Strande Cerfw's 
bt der Parginote, anf ‚bie Mecresflaͤche ſtarrend, als 
ſuche fein Blick am Horizont ben geliebten Felſen der 
ihm einſt Heimath war: 

„Chi,& quel Greco che ‚gparda æ sospim 

Lä seduto nel basso del lido? 

Par che fissi rimpetto a Corcira 

Qualche terra lontana nel mar. 

‚Chi £ la donna ‚che meite ‚uno strido 

In xeder}o ‚una rorga adittar?” 
Und er fieht auf — wie von einem Wuthanfall ex 
griffen eilt er hen Felſenpfad hinab — nergebens kuͤmpft 
hie Gefaͤhrtin feiner Tage mit ihm, ihn zaruckzachalten „- 
nur auf bas Mor, nur nach dem fernen Stranmde 
ſchauend Mürzt ex fih im bie Flarch. Schon Mali cr 
unter, ba wind er von einem jungen Briten gerettet, 
und ber Retter, ſtatt Dankes, muß ben vorwurfsvoll⸗ 
bittern Hohn der werzmeifelnben Unglacegefahrtin des 
Griechen vernehmen: 

„Oho t’importa, © ilissime Inglase, 
Se up rammingg di Parga mori!” 

An dem Lager aber bes langſam und aunler Tieher 
trämmen zum Leben Zurügfchsenben erzählt bie Satin 
dem milbthäsigen Helfer hie Geſchichta. Dis glaclichen 
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BZeiren ·zichen etſt vVor Unſten Biicken vorüber Juandd 
Parka 'b 'il"suo popol Äbria” — vie herannahenbe 
Gefahr vdann, ind ver Kanipf wider den ‚, vegliärdd 
dell’ "eitipia Gikritiina,” nachbem Suli's Bergneſier 
‚gefallen und immer "Inter däs Ney ſich gezogen um 
Die roch nishartenben Minen Streiter — wie hierauf 
eine Ifreiitbe Flagge duf Parga's Themen wehte, den 
Behrängtch den Schutz einer großen Nazion verhelßend, 
und fle etniuchigend zum Widerſtand — wie enblich 
die Verkündigung ergangen daß der Brite fie vetkauft — 
und die Szene des Ausgrabens und Verbrennens ber 
Gceheine, und Die Fahrt nach dem fremden Strand. 
Und wieber zum Bewußtſein und zu Kräften kommend 
Tebt der Pelrginote ninr dem Schmetz über den Verhuft 
deß Vaterlandes — ſedes andere Gefühl wirb durch 
dies bittere Gefühl erſtickt: ein Gerechter iſt der ihin 
daB Reben erhalten, aber ex gehört einem Völke an 
daB beit Mer loskauft, den Chriſten in Ketten ſchmie⸗ 
ben TEL, und den Sohn Albion's, wohin feih Fuß fh 
wendet, derfolgt ber Wiederhal deb Weh— unb Räle 
ſchreiß 
D' altré Ceiti dal’ — traditb, 
D’ altre genti che I’ Anglia vende.” 


Wie die Erzählung lebendig und ergreifend, bie 
Szenerie mit Talent und Wahrheit gefchifdert, fo tft 
das Versmaß in feinem Wechfel der Stimmung und 


dem Moment fich anpafiend, unb das Ganze ein vollen- 
27 * 
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bie milbere Richtung bie im Jahr 1830 mauchen Carcer 
buro geöffnet, namentlich aber ſeit Dem Herbſte 1838 
fi überall geltend machte, Tießen auch Berchet und 
feinen Freunden die Alpenpäfie wieber zugänglich werben. 
Die Zeit geiftiger Bewegung, welche ohne ben boden⸗ 
Iofen Uebermuth und bie jähe Ueberſtürzung von 1848 
fo viel gutes hätte vorbereiten unb herbeiführen können, 
bie Zeit froher Hoffnungen denen Durch eigne Schulb 
and den Drang äußerer Umfänbe fo balb bittere Ent 
täufchung folgte, war angebrochen. In Florenz, von 
wo, im Miderfpruch mit der alten toscanifchen Toleranz 
und Gaftfreiheit, Maffimo d’ Azeglio wegen feiner Schrift 
über die Kreigniffe der Romagna im Jahr 1845, womit 
er, ber 43 dahin ber Kunst und Literatur. gelebi, eine 
erfolgreiche politifche Laufbahn eröffnete, ausgewieſen 
worben war, hatte man Anfangs dem Marcheſe Arcos 
nati Aufnahme verweigert, und derſelbe Mann gehörte 
fpäter zu den Stützen ber Eonfervativen im piemonte⸗ 
fifchen Parlament. Dann wurden die Schwierigfeiten 
ans bem Wege geräumt, unb Berchet verweilte einige 
Zeit in Florenz. Er Hatte fih im Privatleben allges 
meine Achtung und Zuneigung zu verfehaffen gewußt; 
auf engere Kreife beſchraͤnkt, nahm er nicht Theil an 
ber größeren Gefellichaft. Zu Ende des gebuchten Win- 
ters ging er nach Turin, und kehrte dann, nach bem 
Beginn ber Iombardifchen Revoluzion und des Kriegs, 
tim April in feine Heimath zurück. Er, wie viele, glaubte 


Torti. Marchetti. Carrer. 


Drei Dichter, deren Namen in Italien mit Ehren 
genannt werden. Zwei derſelben ihrem vorwaltenden 
Karakter nach Repraͤſentanten einer Zeit Die ſchon weit 
hinter umd zu Tiegen feheint, fo raſch ift der Wechfel 
ber Stimmungen wie ber Ereigniffe gewefen! Dennoch 
einer wie ber andere mit mannigfachen Anklaͤngen diefer 
Stimmungen wie der jüngften dieſer Greigniffe, von 
benen fie am Lebensabend noch unerwartet . berührt 
wurben, in einer Weiſe bie nicht allzuhäufig vorfommt 
in bem an äußern Denktwürbigfeiten größtentheils 
armen, anf engere Kreife beſchraͤnkten italieniſchen 
iteratenleben, wie das bes Dritten biefer Männer war, 
ber nach Sahren, Bildung, Richtung der jüngern Ge- 
neration angehörte und ihre Kennzeichen an der Stirne 
trägt. Wenn man Giovanni Torti nennt, fo wird 
man fogleih an Ugo Foscolo erinnert und an Ippo⸗ 
fito Pindemonte. Denn fein befannteftes Gedicht, das 
gewiffermaßen den Ruf der Klaffizität erlangt hat, feine 
poetifche Epiftel „Sui Sepoleri,” verdankt ihren Ur⸗ 
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fpsung den berühmten Gräber» Gedichten biefer beiden, 
die einanber jo unähnlich an Karakter wie an Geſchich, 
in biefen bewundertſten ihrer Poeſien, einander nur 
darin gleichen daB fie, zwei veichbegabte Geiſter, den- 
felben Shfl, behanbely, GB, if, ein plychoſogiſches 
Studium, das Zuſammentreffen dieſer Zwei, und Deſſen 
der mit ſeinen Blicken ihre Schritte verfolgt, auf ſolchem 
Felde zu beobachten. Foscolo, als Poet eine antike 
Natur, die, op Chriſtenthum nichts, wußte, mit ber 
geoffenbarien Religion mie mit der Bert ‚zerfallen, gleich 
Leopardi, obſchon auf „andern, Anlifen, — gleich, ‚Lenz 
pardi ohne Hoffnung und, Troff des Jenſeitq, gleich 
Leopatdi elend und, unſtaͤt auf der Exbe. „Anghe 1a 
Speme, ultima dea,. fugge, i sepolcri” — die 
Hoffnung ſelbſt, der Gottheiten letzte, flieht dag Grab, 
ſagt er, ber, „unter, Joniens. beiten, Himmel, geborne 
Ventzianer, im Widerſpruch mit dem genßen, teutſchen 
Dichter, der noch am cabe Pflauget bie . Hoffnung 
auf.“ „Alla. notte, che, Yaltre, etadi oscurq. 
segno ‚pgser gi Dei la. ‚sepoltura” — dep Nacht, 
bie bie vergangene. Zeit. in ihr Dunlel hüllh fehten bie 
Götter, zum Markfiein das Grab; z dies ‚find Die Worte 
des Jungling von Recanati, der Italien. von einem. 
zum ‚andern, Ende, ‚bug, feine Eapzanen..elsftriipte, 
und, in, dumpfer langſam ‚tübtenber Verzweiflung ein 
jammervolles Daſein, beſchloß, ohne nzues Diozgenz 
roth, neuen Tag ‚zu erwarten. NPiudemontt. empfand 
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es was Fbscolo mungeltee Wurum;fo riefꝰ er ihm 
zu wandelt ferne’ var uns: bein Fuß! ſtets unter ben! 
Schatter-aMet Zeiten? Die’alte Kunftſek beit’ Uebiſde 
und: bein’! Ziel, nicht? vbn Chfiindrd und Elektra bie" 
Sage!‘ Auch? Zeität:, minder fremb und; meiden Ant" 
wort geben deiner Mhfpkache.“" Lind et, der? in din 
Ingendjahren cauf ben Johanniter⸗ Galeeren das Zonifche 
und: daB: aͤgeiſche Meer dürchſchifff Hatte und vorbei⸗ 
geſnhren war an⸗ den Küſten! der „Heroenmutter/ der! 
Inſeln, blühecndi vor Jahrn zu: Jahr,“der' in reifern 
Jahren; griechiſchen Geiſtes voll die Tagenreiche Odyſſee! 
zum Eigenthum ſeiner Nazion mächte, wetteiferndmit 
Monti’ dem gefeierten Meberſetzer ber Ilias, er hieß den 
Glauben⸗ die Schauen "uhb "hie Dede des Grabesmil⸗ 
bern ; ‚bie zu enrſetzlich ohne ‚feine‘ tröſtend⸗ vetſchonende⸗n 
Gegenwart ei 

„Mail'’solitario loc orki e 'consatri'' 

Religion, senza la’ cui presenza 

Troppo & a mirarsi orribile una tomba,” 

Giovanni Tori verhehlte es fich nicht wie gewagt 

es war, beit beiden an poetifcher Schönheit, wenn nicht . 
an Schärfe des Gedankens einander fait. gleichftehenben, 
im fittlichen Zwed von einander ſo verſchiedenen Dich⸗ 
tungen, der düſtern und der verſöhnenden, eine dritte 
an die Seite zu ſtellen, gleichſam wetteifernd mit jenen 

Cl versi, onde l’altera splende 

Di feral luce anima d’Ugo, e quelli, 

Cda &he' Ippolito i duöri’auge & konsota:® 
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„Impresa ardua affrontammo” fagt er. Und doch, 
auch nach Foscolo und Pindemonte werben feine Verſe 
gelefen und bewundert. Es ift wahr, feine Sepoleri 
tönnen nicht ben vollen Eindruck eines ſelbſtaͤndigen 
und in fich abgefchloffenen Kunftwerles hervorbringen. 
Sein Gedicht ſteht in ſteter Beziehung zu denen bie 
den nämlichen Gegenftand behandeln, und fucht beide 
zu vermitteln und Tann Reminiscenzen unmöglidh ver- 
meiden. Don ber Betrachtung beider aber, man mögte 
fagen von ber poetifch - moralifchen Kritik, erhebt «8 
fich zu freiem Fluge, und enbigt in einem glorreichen 
Hymnus auf die Ewigkeit des Jenſeits. 

As Schüler Parini’s hat. Torti fich in diefer wie 
in andern feiner Dichtungen befannt. Der GCinfluß 
welchen Parini auf bie Poeſie feiner und ber nach⸗ 
folgenden Zeiten geübt, die er, wenngleich in anderer 
Weiſe als fein teutfcher Zeitgenofie, „zu Wahrheit und 
Natur zurückgeführt,“ iſt noch immer nicht in der vollen 
Bedeutung gewürdigt worden, am wenigften im Aus- 
ande, das im ganzen wenig Notiz von ihm genommen 
bat. Und doch Haben Alle die nach ihm gekommen find, 
alle namhaften Dichter vom Ende des achtzehnten und 
in den eriten Dezennien bes neunzehnten Jahrhunderts, 
es ausgeiprochen was fie ihm, dem NRegenerator ita⸗ 
lienifcher Dichtung, verdanken. In ber Mascheroniana, 
in jenem unvollendeten Gedichte, das weniger be- 
rühmt geworben als bie gleichfalls Fragment gebliebene 
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und in Dantesſker Form gehaltene Basvilliana, das 
aber, abgeſehen von dem poetiſchen Werth einzelner 
Theile, ein merkwürdiger Spiegel oberitaliſcher Zuſtaͤnde 
im cisalpiniſchen Revoluzionszeitalter iſt, zu deſſen 
Kenntniß es nicht hinreicht daß man Botta's Geſchichte 
leſe oder in Coppi's Annalen die Chronologie der 
Schlachten, Belagerungen, Friedensſchlüſſe, Conſulten, 
Conſtitutionen, Intorporirungen, Departementiſirungen, 
der unnützen Reben und nichtgehaltenen Verſprechungen 
von 1790 bis 1815 ſtudire — in der Mascheroniana, 
welche dieſen Titel von dem Mathematiker Lorenzo 
Mascheroni von Bergamo hat, ſetzt Monti, in An⸗ 
ſichten und Meinungen ſo wandelbar wie Parini feſt 
war, aber ein glaͤnzenderer Poet als Parini, Ihm ein 
Denkmal, „deſſen göttliche Verſe den Gott der Dicht⸗ 
kunſt Pindar und Horaz vergeſſen ließen“ — | 


„Ai sacri mani di Parin riposo.” 


Und Foscolo läßt bie ftrafende Rede an Die ertönen 
welche, in graufam übertriebener Ausführung neuen, 
an fich heilſamen Geſetzes, Leichen auf Leichen häufend, 
die Wohnftätten der Heimgegangenen den Bliden ber 
Lebenden entzogen, fo daß raſcher die Erinnerung 
ſchwand wo kein Dentzeichen blieb. „Ohne Grabſtein 
liegt dein Priefter dba, o Thalia, der unter armem 
Dache waltend bir einen emwiggrünen Lorbeer pflegte, 
während du mit göttlicher Heiterkeit die Gefänge 
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detes Gemaͤlde, während im Teibenichaftlichen Schmerz 
bes Griechen ber bes italienifchen Heimathlofen wie 
ein Srundton durch⸗ und nachklingt. So if das Gedicht 
Berchet's beichaffen, das man immer mit Freube umb 
zeichen Genuſſe leſen wird, während feine italienifchen 
Zeitgebichte hoͤchſtens won gefchichtlicher Bebeutung find, 
neben den taufend Kunimundsſchädeln aber, aus Denen 
die umsgebehrten Alboine in den Verſen ihrer neuen 
Tyrtäen ben fohweren Lombarbenwein getrunken, alle 
Wirkung eingebüßt haben. 

In der Nähe der Hauptſtadt Corfu's, angeſichts 
der maͤchtigen Felſenmaſſen an welche die vom Marſchall 
Schulenburg ſo tapfer vertheidigte Citadelle ſich lehnt, 
beſchattet von Waldungen von Oelbaͤumen deren knotige 
Staͤmme Jahrhunderte erlebt haben und zwiſchen denen 
hindurch der Blick über die dunkelblaue Fluth ſchweift, 
liegt das Dörfchen welches die Flüchtlinge von Parga 
bauten. Seit vielen Jahren haben bie urfprünglichen 
Bewohner es verlafien. Die Einen find zurüdgelchrt 
nach dem albanischen Strand, Andern haben die Ereig- 
nifle des griechifchen Befreiungskampfes cine neue Hei⸗ 
math gegeben. Der Name aber lebt fort bis heute. 


Torti. Mardetti. Carrer. 


Dei Dichter, deren Namen in Italien mit Ehren 
genannt werben. Zwei berfelben ihrem vorwaltenden 
Karakter nach Repräfenianten einer Zeit Die fchon weit 
hinter und zu Liegen fcheint, fo raſch ift der Mechfel 
der Stimmungen wie der Ereignifle geweien! Dennoch 
einer wie ber andere mit mannigfachen Anklängen biefer 
Stimmungen wie der jüngjten biefer Ereigniffe, von 
benen fie am Lebensabend noch unerwartet . berührt 
wurden, in einer Weile bie nicht allzuhäufig vorkommt 
in dem an Außern Dentwürbigfeiten größtentheils 
armen, auf engere Kreife beſchraͤnkten italtenifchen 
Literatenleben, wie das des Dritten dieſer Männer war, 
ver nach Jahren, Bildung, Richtung der jüüngern Ge⸗ 
neration angehörte und ihre Kennzeichen an ber Stimme 
trägt. Wenn man Giovanni Torti nennt, fo wird 
man fogleih an Ugo Foscolo erinnert und an Ippo⸗ 
lito Pindemonte. Denn fein befannteftes Gebicht, das 
gewifjermaßen ben Ruf der Klaffizität erlangt hat, feine 
poetifche Epiftel „Sui Sepolcri,” verdankt ihren Ur- 
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been und Gavakierferventen, ber anakreontifchen Boeten, 
ber ungeiftlichen Abaten, ber Abenteurer a la Gagliofiro 
ober Caſanova, ber venezlanifchen Earnevals - Intriguen 
und Goldoniſchen Eomödien — die Zeit, um's kurz zu 
machen, von den was man fih unter dem Namen 
Italien dachte, bis Die Revoluzionen Tamen, welche zu 
ber Entbedung führten daß Italien ein gengrafifcher 
Begriff fei. Diefe Zeit, welche bie Sabre umfaßt bie 
zwifchen dem Aachener Frieden und dem erften Angriff 
ber Franzoſen auf Ober-Stalien Tiegen, hatte auch ihre 
ernfte Seite mit vielfacher Thaͤtigkeit, eine Thaͤtigkeit 
welche in ber Lombardei vorzugsweiſe durch Gefare 
Beccaria und Pietro Verri repräfentirt wird, bie beiben 
Borlämpfer des großen Umſchwungs in den Begriffen 
von Recht und Geſetzgebung, von Staatshaushalt und 
fozialen Berhältniffen, die einem noch größern Um⸗ 
fchwunge vorarbeiteten ohne es zu’ wiflen, und welche, 
während fie an ber fogenannten Gmaneipirung ber 
europäifchen Civiliſation mit arbeiteten, für Stalien ben 
Nachtheil hatten, in feine Cultur zu viel frembartige 
Elemente zu übertragen, eine fchlimme Saat die nur 
zu bald aufſchoß in Politit und Leben, in Literatur 
und Sprache. 

Es war das große, das vornehme, das genuß- 
füchtige Mailand weldhes Parini zum Gegenftand und 
Schauplatz feiner Schilderung wählte. Wie fehlug ber 
Blitz feines Gebichts in Das gedankenlos üppige Treiben 
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ein! Wenige Satiren haben fo wie dieſe gewirkt, noch 
viel wenigere haben fo wie biefe ihren Reiz, ihre Wahr- 
heit, ihre Lebendigkeit, ihre Anfchaulichleit in Tagen 
bewahrt in benen Mailand, im Guten wie im Böfen, 
nicht mehr das Mailand Parini’s ift. | 

Ein ſchon vor einer Reihe von Jahren verfiorbener 
tächtiger Schriftfteller, Defenbente Sacchi von Pavia, 
bat in einem Verſuch über bie italienifche Kiterärgefchichte 
in dem erften Viertel unferes Jahrhunderts in wenigen 
Saͤtzen eine obgleich dem Anfchein nach nur auf bie 
Weiſe ber Bildung und Handhabung bed Verſo feiolto 
bejchränte, doch im Grund weiterreichende Karalteriſtik 
ber bebeutendften norbitalifchen Dichter feit dem: Beginn 
bes Revoluzionszeitalters gegeben. „Zwei verichiebene 
Sattungen des reimlofen Verſes, fagt er, wurden in 
unfern Zeiten von zwei Schulen mit ihren beſondern 
Derzweigungen und Abarten gebildet. Die erſte biefer 
Schulen ift die Frugonifche, Tenntlich durch Farben⸗ 
pracht, Fraſenreichthum und iönenden Wortpomp. Die 
andere iſt die Parinifche, finnreicher und gewählter in 
den Nüaneen bed Colorits, wahrer in ber Zufammen- 
fiellung, mäßiger im Bilderſchmuck, anmuthiger in ber 
Feinheit von Formen und Gedanken. Abarten bes 
Trugonifchen Genre, das zu Teicht in Exxeſſe verfällt, 
find die Poeſtie Ceſarotti's, die jedoch in feinen Nach⸗ 
ahmern rafch verwäflerte, und Monti's veimlofe Verſe, 
bie, obgleich- immer noch überreih an Schmud, den⸗ 
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noch ˖ durch gebßere Gewaͤhlihhekt 'unb beſtlnutiete Con⸗ 
ventenz fich auszeichnen. Auch Pindemonte gehbort dieſer 
Schule in, ’aßer er jeigt elite reine Eleganz und einen 
AU des Ausbrucks, bie Fir fein Teiles Studium 
zeugen. An Parini Haben mehre mit größeter ober 
Herinketer Kieibeit iſich angeſchlöffen. Wenn Alfieri's 
Seioltible feinigen in Krtift uͤbertreffen, wie der tra⸗ 
giſche Styl es vetlangt, Tb ſtehen ſte Ihnch weitnach 
an Fluß der Rebe, an Pafſſender Woriftellung, an 
vunftvollem Fraſenbau. Und Pariii haben, Je mit 
wechſeltider Eigenthinilichkeit, dit Fobehlo's, Tyrii's 
und Manzonl'B Werte ſich zit Miülſter zenointien.“ 
Giovanni Torti hat ſich in nancherlei Dichkungs⸗ 
aarten verfucht, ſelbſt in der Müselle in Werfen (Lo 
Torre di Captia, and Ceſat Borgia's Zeit) nach 
Vommafb Gtoffl’B vielbewundertem Döhfter ih der 
„Ildegonda.“ Am helfich aber hate er OHRE in ber 
poetifchen Epiſtel und in der didaktiſchen Gattung, Tür 
weiche auch feine Schreibart ſich min meiſten eignet, 
‚die biöweilen, ein gewdhnlicher Fehler itnliernſcher 
Poeſte, in kuuſettichen ünd gewaͤhlten, Mit micht gu 
ſagen verdrehten und katurwidrigen Wortſtellungen mehr 
ben biſlig und angknehm einherſchreltet. Et hr Tem 
Dichter von großkt Originalitaͤt, mit Midhein Flaige And 
Aberraſchenben Effeelenn: er war der Dichter ber feſten, 
aber milden Motalſiloſoſie und bes Fer ficken 
Affects, Beffühichb wrb zart, Ih beenahe ſcheu im Menke 





hunde biefer ehäßle, denen man 48: Ktcht anmerkt daß 
Berbei ihm nit auf her Oberfläche liegen. ESo dinb 
die xrgreifenden Berfe an Groſſi über ben Zub feiner 
Sattin. Weihe Begriffe er son ber Morfie, ihrer 
Mürbe unh Aufgake ‚hatte, ergiebt fich aus ber Dibes- 
balie sin Terzinen über chie vertchichenen Dichtumgsarten 
— über die wahre Natur der Poeſte, über Maß und 
Mein der Nachahmung ber Klaſſtker, aber bie dra⸗ 
matifche und 'hie erzählende, ‚Die wrotifihe und bie teli⸗ 
giöfe Gattung. Aleſſandro Mangoni fand hier in ihm 
einen swerftänhigen. und erleuchteten Bundesgenoſſen. 
Seine tiefe und ernſte Religwfttät giebt ſich im uuchren 
friner Gedichte lund — in „Zweifelſucht und Glanben,“ 
an dem Maſſtonagedicht, dus mit den Worten Der Bibel 
nach dem Mufter eines dem Vartantius Frrimianus zu⸗ 
geirhsichenen Geſanges den Heiland mebend einführt, in 
ben droi Epiſteln: „Eine Belehrung in Rom.’ Es iſt zu 
bedauern daß dm biafe an einzelnen Sthonheiten veiche 
Dichtung ein ſchaeidender politiſcher Miston fich eins 
geſchlichen hat, ſchneidender als Der Verfaſſer, in auf⸗ 
geregter Zeit ſchreibend, vielleicht ſelber wünſchte oder 
beabſchtigte. Die in Wärme des Affeets und chler 
Einfachheit hoͤchſt wirkſame Schilderung der Erſchei⸗ 
nung Pius' des Neunten, an ſeiner Seite ein juger 
Geiftlicher, in weichem man ben in ben Jahren 4640 
bis 4848 vielgenannten fruͤhverſtorbenen Monſignot 
Corboli⸗· Buſſi Leicht erkennt, bildet einen ſcharfen Cou⸗ 
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Hoch ·dutch gebßere Gewaͤhlchelt "ich Befiihiimlite Con⸗ 
yalteriz fi augzeichnen. Much Pinbemonte Ichbort dieſer 
Schule an, 'aber er jeigt elite reine Eleganz und einen 
Abel des Ausbrutks, bie Tre Tel ernſtes Studium 
zeugen. An Parini heben mehre mit hrößeter oder 
geringeter Frelheit ſich angeſchlöffen. Wenn "Mifieri’s 
Seiolti He feinigen tin Krlift übertreffen, wie iber tra⸗ 
giſche Styl 'es verlangt, Th ſtehen fie 'ihneh weit nach 
on Fluß der Rede, an paffender Honig, an 
Yırnfiodliein Fraſenbau. Und Parini haben, je mit 
wechſelnder Eigenthumilichkeit, ch Fobehlo's, Tortis 
und Manzoniß Verfe ſich zn Milſter genoinfilen.“ 
Giovanni "Tori hat fſich ir unincherlei Dichküngb⸗ 
unten verfucht, ſelbſt in der Nodelle ir Werfen (Ea 
Torre di Capuh, aus Ceſar Borgia's Zeit) nach 
Lommifo Gtoffl’B vielbewundertem Dökfter ih der 
„Ildegbnda.“ Am Ielfich aber Halte er OHRE in der 
poetifchen Epiſtel und in der bibalkifchen Gattung, Tür 
welche auch Feine Schreibart ſich am meiften eignet, 
‚die bisweilen, ein gewdhnlicher zehler italierſcher 
Porfte, in kunſtreichen iind gewählten, üim micht zu 
ſagen verdrehten und raturwibrigen Wortſtellungen mehr 
ben beſlig und angknehm einherſchreltet. Et hr Ken 
Dichter von großtt Originalitaͤt, mit Nhnein Flage und 
uüberraſchenden Effecken: er mar ber Dichler ber feſten, 
aber meiden Motalſiloſoſie und bed FEINEN frolckcen 
Affects, Keffuͤhlend und zart, Ih bEBMADE ſcheu im Aus⸗ 








— 44H — 


drucke dieſer rhäßle, benen man 48: Ketcht anmerkt dah 
Berbei ihm nicht auf cher Oberfläche liegen. So dinb 
Ate xrgreiſenden Verſe an Groſſi ‚über "ben Zub feiner 
Battin. Welche Begriffe er won der Morfie, ihrer 
Mürbe und Aufgabe ‚hatte, ergiebt ſich aus der Dihas⸗ 
lalie in Terzinen aber chie verſchichenen Dichtungsarten 
— über bie wahre Natur der Poeſte, über Maß und 
Weſen ber Nachahmung ‚ber Klaſſtler, über bie dra⸗ 
matiſche und die erzählende, ‚Die erotiſche und bie teli⸗ 
gioſe Gattung. Aleſſandro Mangzoni fand hier in ihm 
tinen wvarſtaͤndigen unb erleuchtelen Bundesgenoſſen. 
Seine tiefe und ernſte Neligwfttät :giebt ſich in mehren 
feiner Gedichte lund — in „Zweifolſucht und Glauben,“ 
in dem Maſſtonagedicht, dus mit den Westen der Bibel 
nach dem Diufter eines dem Vartautius Firmianus zu⸗ 
geſchrje benen Geſanges Den Heilaud webend einführt, in 
ben broi Epiſteln: „Eine Bekehrung in Rom.’ Es iſt zu 
bedauern daß dm dieſe an einzelnen Sthönheiten veiche 
Dichtung sin ſchaeadender politiſcher Miston ſich ein- 
geſchlichen hat, ſchneidender als Der Verfaſſer, in auft 
geaegter Zeit ſchreibend, vielleicht ſelber wünſchte oder 
beabiichtigie. Die in Wärme des Afferts und edler 
Einfachheit hoͤchſt wirkſame Schilderung der Erſchei⸗ 
nung Pin?’ bes Neunten, an feiner Seite ein junger. 
Behftlicher, in weichem man den in ben Jahren 1647 
bie 4848 vielgenannten fruͤhverſtorbenen Monſignot 
Corboli⸗ Buſſi leicht erkennt, bildet einen ſcharfen Com 
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traſt mit ber Anfpielung auf bie Flucht nach Gaeta 
und auf Roms Belagerung und Einnahme. Dies Ge⸗ 
bicht, das letzte welches Torti gefchrieben, ift von der 
Gongregation bes Inder verbammt worden, wozu wol, 
mehr als das Gemiſch von Religion und Politik, bie 
allerdings zum minbeften feltfame religidfe Argumen- 
tation an ſich Anlaß gegeben Bat. 

Was foll man dazu fagen daß am Anfang und 
Schluß einer fo friedlichen und einfachen poetifchen 
Laufbahn die Revoluzion fieht, ein häßlicher Rahmen 
für ein fchönes Bild! Es iR nicht ohne tiefe und ernſte 
Bedeutung für Den der die neueren Geſchicke Italiens 
betrachtet. Als bie Geburt der im Kindesalter verftor- 
benen Gisalpinifchen Republit mit Freiheitsbäumen und 
bem gewohnten Spertalel gefeiert warb, den wir in 
jüngften Jahren zum Efel fich wiederholen fahen, befang 
ber dreiundzwanzigjährige Torti (er war 1774 in Mai⸗ 
land geboren), damals Seminar-Alumnus, Das „höchfte 
Weſen“ und bie „proclamirte Freiheit Inſubriens,“ 
und „Befreiung von ſchmachvoller Knechtſchaft“ in 
Hymnen und Oben, welche bie erneuerten Zeiten Spar⸗ 
ta’8 und Roms verkündeten. Cr führte dann ein ftilles, 
ruhig⸗ thaͤtiges, geringem Wechfel untermorfenes, durch 
glüdliche Haͤuslichkeit verfchöntes Lehen, dem öffent 
lichen Unterrichtsweien geweiht, deſſen Leitung, infofern 
bie mittlern Schulen dabei in Betracht kommen, ihm ans 
yertraut war. Die Milde und Anmuth feines Karakters 
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machte ihn Allen lieb. Da kam die Mailänder Revo: 
Iuzion von 1848. Der DVierundfichzigjährige ſchrieb, 
gleich Hundert andern, Verſe bie „fünf Tage” zu feiern 
— mie bie Verſe der meiften von biefen hundert waren 
die Torti'ſchen herzlich ſchlecht, ja durchaus unwürdig 
eines folchen Dichters und Mannes. Man batte fie, 
wenn je beachtet, Tängft vergeffen, als fünf Donate 
darauf Felbmarfchall Radetzky in Mailand einzog. 
Torti floh wie Taufende in ben Tagen des Schredeng, 
bem des Siegers edle Maͤßigung bald ein Ende machte. 
Geflohen, wollte er nicht Ja fagen, wo er mit fo Vielen 
Nein gejagt hatte. Der Greis blieb in Genua, wo 
Sreundfchaft ihm das Exil minder hart machte. Dennoch 
dachte er fpäter an Rückkehr in bie Heimath, wovon 
er abgehalten warb, indem die piemontefifche Regierung 
ihm ein cehrenvolles Amt übertrug, bie Leitung ber 
höhern Schule Genua's, des Athenaͤums. In ber ges 
dachten Stadt verſchied er plöglich am 15. Februar 1852. 

Auch der Graf Giovanni Marchetti warb in das 
wirre politifche Treiben ber  jüngften Jahre hinein⸗ 
gezogen ohne es zu wollen, faft ohne es zu wiſſen. 
Im Jahr 1790 zu Senigallia in der aneonitanifchen 
Mark geboren, von angefehener Familie, war. er Jugend- 
genoffe und Freund bes um zwei Jahre jüngern, gleicher 
Stadt und gleichem Stand angehörenden Giovanni 
Maria Maftai, welchen er ben Bifchofftab und ben 
Cardinalspurpur und endlich bie Tiara tragen ſah — 

VL 28 
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an Den er, als er im Jahr 1840 ben rothen Hut 
erbielt, ein Sonett richtete, in welchem er, be3 „animo 
eandido elevata gentile” des Freundes gebenfenb, 
gleichſam profetifch fein Lebensfahrzeug auf hoher Ser 
erblidt; 

„Den Nahen Dein, mit Tugenden bemannt, 

Beitimmet Petrus heut auf hohem Meere 

Zu Schuggeleite feinem großen Schiffe.“ 


Als Pins IX die Conſulta einfehte, an deren 
Inſtitution man fo frohe Hoffnungen knuͤpfte, die, wie 
alle Hoffnungen von 1846 — 1847, unerfüllt geblieben 
find, wurde Marchetti, welcher feit Jahren feinen 
Wohnſttz in Bologna hatte, als einer der romagnolifchen 
Konfultgren nad Rom berufen. Syn diefer Eigenfchaft 
fand ihn die Umwälzung von Ende Aprils 1848, als 
der Papfi ſich weigerte Deftreich den Krieg zu erklären, 
und man ihm das feltfame Minittertum vom 3. Mai 
aufbrängte, deſſen Seele Terenzio Mamiani della Ro: 
vere wurde — ein Miniiterium in weichen es zwei 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten gab, für bie 
geiftlichen Gefchäfte ben einen, ben andern für die welt 
lichen. Dieſer weltliche Miniſter wurde Giovanni Mar- 
chetti, der froh war tm Auguſt aus feiner ganz unhalt⸗ 
baren Stellung, bie er richtig wuͤrdigte, fcheiben zu 
fönnen, und ſich bei dem klaͤglichen Schiffbruch ber 
zömifchen Dinge nach Bologna zurüdzog, wo er, ſtetb 
fehwächlicher Geſundheit, am 28. März 1852 flach. 
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Ebenſowenig wie Torti war Maribetit ein ums 
faſſender ober tühnfliegender Geiſt. Ja er ſtand Diefem 
an Lebendigkeit und Mannigfaltigkeit nach. Aber er 
war mit zarter Empfindung und warmer Empfäng⸗ 
lihfeit begabt, feingebildet und vol jener Gentilezza 
die einen hervorſtechenden Zug im Karakter ber eblern 
Italiener bildet. Als Dichter gehörte er weientlich der - 
ältern Schule an, und wie bie von ihm bevorzugten 
Formen Die der Canzone und des Sunetts find, fo if 
er immer correct, immer angemefjen und gewählt, wenn 
er von Dankbarkeit und Hoffnung, oder an Petrarea's 
und Taſſo's Grab, nder beim Tod Giulio Perticari's 
fing. Edle Gefinnung und Achte Liehensmwürbigfeit 
ſprechen fich überall aus, freilich nicht in neuen Weifen 
oder mit überrafchenden Bildern. Wenn 2. Earrer von 
ihm fagte er habe die Leier Petrarca's geerbt, fo find 
feine poetifchen Tugenden und Schwächen damit be- 
zeichnet, Die Glätte ber Form kann leicht erfälten mo 
die Fantaſie nicht ſehr reich tft, die Gedanken nicht 
befonders in die Tiefe geben. In eier Dichtung feiner 
reifen Sabre hat Marchetit einen Anlauf genommen ber 
weit hinausgeht über feine andern poetifchen Produc⸗ 
tionen. Das Gedicht in Terzinen „Una notte di 
Dante” ift von bedeutender Wirkung. In der wildeſten 
Eindbe des Apennin, wo man auf Bergpfaben über 
den Ramm bed Gebirges von Umbrien nad Romagna, 
von Gubbio aus nach Urbino Hinabiteigt, liegt bad 

28 * 
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Gamaldulenferlofter zum heiligen Kreuz von Fonte 
Avellana. Die Trabizion läßt bier ben Dichter Der 
Söttlichen Comödie weilen, im Jahr 1318, drei Jahre 
vor feinem Tode — ber im alten und neuen Italien 
wohlbewanbderte Ampere hat in feinem Voyage Dan- 
tesque ben einfamen Ort gefchildert. Mondelang wirft 
die Bergmafle des Catria eifige Schatten auf das Klofter, 
von welchem Sanet Petrus Damiani im einundzwanzig- 
ften Geſang des Paradiefes redet: 
„Zwiſchen Italiens beiden Küften heben 


Gebirge fich, nicht ferne deiner Heimath, 
Hoch, daß die Domer tief vorüber rollen: 


Catria ift des Felſenjoches Name, 
An deſſen Fuß die Siedelei geweiht iſt, 
Wie man fie nur dem Dienſte Gottes heiligt.“ 


In diefem- Klofter, mo ber Abt Filippo Ridolfi 
im Jahr 1557 feinem großen Landsmann Büfte und 
Inſchrift ſetzte, laͤßt Marchetti ben Dichter mit einem 
grauen Siedler zufammentreffen, der ihm den Graus ber 
Bürgerfehde zwifchen Gibellinen und Guelfen in bem 
fürchterlichen Geſchick feines eignen Haufes fchildert, ben 
Kampf zwifchen den Angiolini und Ronchi, bie in der 
Flußnieberung der Abda, in dem Thal San Martins, 
bie Burgen von Brivio und Caprino innehatten. Und bie 
Dichtung läßt Lucca’s berühmten Herrfcher Caſtruccio 
Caſtracane bie Höhe erfteigen, ihn, ber in bem benach⸗ 
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barten Gubbio, in Boſone's de’ Raffaelli Haufe, vom 
Aligbieri vernommen hatte, und ihm nun feine Hoff⸗ 
nung ber Rückklehr Italiens zu Einheit unb Frieden 
und zur Selbftändigfeit verkündet, um mit einer Viſion 
glüdlicherer Zeiten, im Triumf bes Gibellinenthums 
als Einigungs⸗ und Verföhnungsprinzip zu enden. Die 
Textur bes Gebichtes ift einfach: an hiftorifchen Unwahr⸗ 
icheinlichkeiten muß man fich nicht floßen, wol aber die 
ihönen wohllautenden Verſe mit ihrer eblen und ſinni⸗ 
gen, an das Urbild der größten modernen Dichtung 
erinnernden bilderreichen Sprache, die prächtige Be- 
Ichreibung der Natur des Ortes unb der Stille bes 
Lebens bewundern, den Contraſt ber thränenvollen Schil- 
berung verwilderter Jetztzeit mit ber glänzenden‘, Teiber 
trügerifhen Hoffnung” und Verheißung nicht ferner 
Sühne und Rettung. 

Wenn dieſe beiden Dichter der Schule angehörten 
die man die klaſſiſche nennt, obgleich auch bei ihnen, 
und bei Marchetti fogar in feinem bebeutenbditen Werte, 
die Anklänge des Romantieisinus fich vernehmen laſſen, fo 
wird der dritte Der, gegenmwärtiger Skizze vorangeftellten, 
Namen unter den Vertretern moderner Poefie im engern 
Sinn genannt. Luigi Sarrer, welcher am 23. November 
1850 in Venedig flarb, war im Jahr 1804 geboren 
und erhielt feine Bildung theils in gebachter Stadt, 
theils in Trevifo und Padua. Er meilte eine Zeitlang 
als Lehrer in Caſtelfranco, war gleich fo vielen talent: 
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vollen aber für ihre Werke ſchlecht gelohnten Schrift 
ftellern Gorrestor in Drudereien, fo in der ruhmlich 
bekannten der Minerva zu Pabua, wo er an ber Univer⸗ 
tät einen filofofifchen Curſus gab; leitete in Venedig 
eine Zeitſchrift und Druderei, bie bes Gondoliere; trat 
nachmals in den Lehrerſtand unb war zulekt Director 
jenes vor etwa fünfundzwanzig Jahren von bem Patrizier 
Teodoro Eorrer geftifteten Muſeums, welches heutzutage 
durch Schenkungen und Nachläffe bebeutend gemehrt und 
durch den jebigen Vorftand Vincenzo Lazari, ben Geraus- 
geber des Marco Polo, neugeorbnet, nicht nur eine Reihe 
guter Kunitfachen, fondern vielerlei Merkwürdigkeiten 
enthält die für venezianifche Geſchichte von Intereſſe 
find. Ein durch keine äußern Greiguiffe in feiner 
äußern Erſcheinung an⸗ und aufgeregted Literatenleben, 
glüdlicher ald das des mit ihm befreundeten Niccolo 
Tommafeo, den in DBenebig ber Strudel ber Revoluzion 
erfaßte, und zum anbernmal an nicht-italifehe Küften 
verfehlug. Ein melancholiſches Temperament, aber ohne 
Anflug von Monotonie wie fie bei ſolchen Karakteren 
nicht felten ermübet. Carrer if ein moderner Dichter, 
in ber vollen, aber zugleich in ber guten Bedeutung 
bes Worts. Mit entjchiebenem Glück hat er ſich in 
mehren Sattungen verfucht, im Hymnus nach Manzoni 
ber, nebenbei gefagt, plöglich eine ganze Schaar geifl- 
licher Hymnenpoeten wedte, bie mehr feine Diction 
aufs Korn nahmen als feinen Geiſt erfaßten; in ber 





Ballade und Romanze nach Berchet, in der poetifchen 
Erzählung nach Groſſi. In Feiner Gattung ift er Nach⸗ 
abmer, obgleich der Einfluß feiner Vorgänger, mie der 
für Die ganze neuere Literaturepoche fo beſtimmende 
Einfiuß Foscolo's, bei ihm nicht zu verkennen tft, ob- 
gleich man auch fremde Vorbilder durchfühlt, fo daß 
man bisweilen fagen mögte Carrer ftehe zwiſchen Lamar⸗ 
tine und Byron, überwöge nicht Die italieniſche Indivi⸗ 
bualität. Sein poetiſches Glaubensbekenntiniß ift aus⸗ 
gefpruchen in ber Obe: La poesia dei Secoli eris- 
tiani, die wol das Beſte ift was er gebichtet Hat. 
Nachdem er geklagt wie nach ben thatehreichen Tagen 
bes Mittelalters ein ruhmloſes Geſchlecht dahinſchwinde, 
das für vaterländifche Geſaͤnge Fein Ser; mehr habe, 
weil bas Herz ihm fehle fürs Vaterland — wie bie 
Doefle immer wieber ben griechiichen Olymp auffuche 
und Ilioyn und das Haus des Atreus, ein Vorwurf 
weichen Bindemonte einft Yoscolo gemacht — fährt 
er fort: 
Odio il verso ehe spunta restio 
Della mente con lungo tormento, 


Odio il verso che finge l’accento 
D’un affetto che in core non fü. 


Odio il verso che imbelle desio 
Delle verdi negate corone 
Colle sparte reliquie compone 
Di canzoni d’eterna virtü. 
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Odio il verso che stanca la mente 
Di scienza con vano apparecchio: 
Odio il verso che sazio l’orecchio, 
Ma digiun’ l’intelletto lascio. 


Am gelefenften find die Balladen. In ihnen herrfcht 
große Mannigfaltigkeit, nach Gegenſtand, Ort, Metrum. 
Don dem Geift des Burgherrn ber fein Raubneft am 
Alpenfee nächtig klagend umkreift, zu dem räthielhaften 
Reiter Eſtremadura's, der die Geliebte entführt während 
fie neben dem verhaßten Bräutigam am Altar ficht; 
von der Braut der Adria zur Tragödie des Sultanen- 
thurmd — fremde Länder und Deere burchichweift bie 
Fantaſie. Die vortrefflichfte unter den Balladen ift bie 
welche Aleſſandro Stradella's Geſchichte erzählt, ein 
tragifches Thema, neuerdings mehr denn einmal be 
handelt. Die Abwechslung des Metrums bat hier bie 
verfchiedenen Stimmungen und Situationen fo wahr 
wie jchön wiederzugeben und zu karalteriſiren verſtanden: 
Stradella’3 Geſang in der Kirche, bie Flucht aus ber 
Lagunenſtadt mit der Geliebten, die Angft vor den zum 
Mord gebungenen Spähern des erzürmten Vaters, bie 
Rückkehr des in Wahnfinn verfallenen Mädchens ins 
Elternhaus. Wie ſchön it die Einleitung, der Ein- 
druck den der Kirchengefang auf bie Knieenbe hervor: 
bringt, die Halb Gott im Herzen hat, halb irdiſche 
Liebe: Ä 
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E di sua voce angelico 
Il modulato suono, 
Che il genuflesso popolo 
Affida di perdono, 
Quando fra i sacri portici 
Si fa dall’ alto udir. 


Ed io straniera, io gelida 
Al mistico richiamo, 
. Ardo in profane smanie, 
Miseramente io l’amo; 
E col fragor dell’ organo 
Confondo i miei sospir. 


Perche non t’odo, o tenera 
Voce, quand’ & la sera, 
Dalla laguna ascendere 
Alla magion severa 
Ove solinghi muoiono 
I voti del mio cuor? 


Perche, seguendo il fervido 
Desio che mi consumo, 
Del circostante pelago 
Fender la molle spuma 
Teco in barchetta celere 
Non mi concede amor? 


Garrer hat fih durch das neue Genre nicht zu 
Sünden wider den guten Geſchmack, wider die Sitte, 
wider den Genius ber Sprache hinreißen laſſen. In⸗ 
mitten aller lebendigen Bewegung, fantaftifchen Aus⸗ 
ſchmückung, bienbenden Bilder» und Farbenpracht hat 
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er, vol Takt und Feinheit, Licenz und Uebertreibung 
vermieben und die ewigen Geſetze der Poeſie nicht ver- 
letzt, was fih nicht von allen jagen läßt bie dieſen 
Weg eingefchlagen haben, am wenigfien von Giovanni 
Prati, deſſen Balladen und poetifche Erzählungen heute 
mehr als die Carrer'ſchen gelefen werben, deſſen Yan- 
tafte aber zu arge Salti mortali macht, während fein 
Styl zu wenig ernſtes Stubinm verrätb. Carrer iſt 
burch feine Originalität nicht zur Untreue gegen bie 
Haffifchen Formen verleitet worden, und bat auch in 
biefen feine Meifterfchaft bewährt. 

Als Proſailer ift er nicht nur wegen feiner aus- 
gebreiteten biftorifehen und namentlich Titerärgefchicht- 
lichen Kenntniffe zu beachten, fondern gleichfalls wegen 
feiner anmuthigen Darftelungsweife, Reinheit des Styls, 
Sicherheit des Geſchmacks. Seine vermifchten Schriften 
und kleinern Arbeiten find zahlreih. Viele derfelben 
gehören ber Literaturgefchichte an, ber er ſich vorzugs⸗ 
weife widmete. Eine umfaflende Auswahl ber Meifter- 
werke italienifcher Literatur mit trefflichen Einleitungen 
wiirde die beite Sammlung diefer Art geworden fein, 
wäre fie nicht durch Mangel an Aufmunterung unter- 
brochen worden. Er fchrieb ein Leben Goldoni's und 
eime vielleicht zu gedraͤngte, aber leſenswerthe Abhand⸗ 
fung über bie venezianiſche Sterärgefchichte in dem auf 
Anlaß der elchrtenfammiung von 1847 erſchienenen 
Prachtwerk. Es tft ein Abriß, der nicht mit Foscarimi's 
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gelehrtem, leider unvolienbeten Wert weiteifert. Dieſer 
Abhandlung ſind Bemerkungen über ben venezianiſchen 
Dialeet beigefügt, über biefen Dialeet welcher von allen 
italienischen für das Ohr der angenehmfte ift, von dem 
fih im zwölften Jahrhundert die Spuren in Infchriften, 
im breizehnten in Poeflen finden, und in welchem vor 
hundert Jahren Golboni und Garlo Gozzi Lufifpiele 
fhrieben. Gin hübſches Buch, obgleich es Poeſie zu 
ſehr mit Geſchichte vermengt, ift Die Blogrsaflenfammlung 
welche umter bem Titel: Anello di sette Gemme o 
Venezia e la sua storia im Jahr 1838 erfchien. 
Mit den Lebensbefchreibungen von fleben mehr oder 
minder befannten Frauen ift die Schilderung ihrer 
Zeiten und Umgebungen verbunden: Caterina Cornaro, 
Gaspara Stampa, Bianca Capello, Irene da Spilim- 
bergo, Eufemia Oiuftinian, Elena Gorner Piscopia 
und aus unfern Tagen Giuſtina Renier Michiel, bie 
Verfaſſerin des vielgelefenen Buchs über die veneziani⸗ 
ſchen Feſte und zugleich die liebenswürdige Salondame, 
find diefe Frauen, deren Bildniſſe Carrer mit mehr oder 
minder feiter Hand zu zeichnen unternimmt. Die Auf: 
füge gehören, wie gefagt, zu fehr einer Zwittergattung 
an um nad irgendeiner Seite bin vollftändige Befrie⸗ 
digung gewähren zu können; aber fie Iefen fich nicht 
minder. angenehm als mit mannigfachenm Nuten. Die 
wenigen biftorifchen Data über Gaspara Stampa, welche 
1554 in ihrem breißigften Jahre, es heißt an gebrochenen 
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Herzen ſtarb, bat Carrer fpäter zu einer umfangreichen 
Darftellung, einem Beinen Roman in Briefen ausge 
fponnen, bie angeblich von ber begabten Dichterin felbft 
berrühren und bie Wechfelfälle ihrer unglüdlichen Liebe 
zum Grafen von Collalto erzählen. Ein ſchwieriges 
Unternehmen, aber mit Geift und Zartfinn ausgeführt, 
während Perfonen und Facia aus Venedigs gleichzeitiger 
Sefchichte nebit Schilderungen von Leben und Natur 
auf geſchickte Weiſe in die Entwidlung ber tragifchen. 
Fabel eingeflochten find. Als dies Büchlein im Februar 
1851 erſchien, mar der Autor ſchon dem Bruftleiben 
erlegen das ihn feit Jahren langſam dem Grabe zuführte. 


Sebaftiano Ciampi. 


| Bun Jahr zu Jahr mindert ſich in Italien die Zahl 
jener Männer wie das vorige Jahrhundert deren noch 
manche hatte, bie Zahl jener Buchgelehrten und umer- 
müdlichen Arbeiter welche an ben Untverfitäten, nament- 
lic) aber an ben öffentlichen Bibliotheken faßen, über 
welche die Stürme ber Zeit hinweggingen, über welche 
die Wogen der Ummälzungen zufammenfehlugen ohne 
fie in ihrem Forfchen und bei ihren Folianten zu flöeen. 
Bandini, Tiraboscht, Affd, Morellt, in gewiſſer Hin- 
fiht Manni und, von ben in weniger entlegenen Zeit 
Seftorbenen, Moreni in Florenz, Vermiglioli in Peru⸗ 
gia waren folhe Männer. Ich würde Muratort an 
der Spite genannt haben, hätte er nicht nebenbei in 
Leben und Zeit vielfach und wirkſam eingegriffen. Se- 
baſtiano Ciampi muß ihnen beigezählt werden, freilich 
mehr feiner außerorbentlichen und umfaffenden Titera- 
tifchen -Thätigkeit wegen, benn als Verfaſſer größerer 
Werte, bie eine bebeutende Wirkung bervorgebracht, 


— 446 — 


eine Epoche Tarakterifirt Hätten. Ferne davon ift fogar 
zu bemerfen daß der Werth einzelner feiner Arbeiten 
lange unbeachtet blieb, und erft dann erlannt warb 
als er andern Studien fich zugewandt, und jene ver- 
laſſen hatte in welchen er, wäre ihm mehr Aufmunterung 
geworben, vieleicht das Nuͤßlichſte hätte Ieiften konnen. 
Er war zu Piſtoja in Toscana am 30. October 1769 
von Eltern geringen Standes geboren (fein Bater war 
Diener in einem bortigen abeligen Haufe), und wurde 
in dene Seminar erzegen, wo er fih der Theilnahme 
bes berühmten Scipione be’ Micei erfreute, welcher jener 
Didcefe als Bifchof vorſtand, bis Die wegen feiner 
Reformen und janfeniftifchen Meinungen zwilchen ihm 
und dem heiligen Stuhl ausgebrochenen Mishelligkeiten 
ihn zur Berzichtleifiung nüthigten Im Jahr 4793 
zum Priefter geweibt, bezog er bie Univerfität Piſa, 
pramovirte als Dortor des büygerlichen und canonifchen 
Rechts, unb widmete fi ganz ben Willenfchaften, 
namentlich ber klaſſiſchen Literatur, indem er zuerft einige 
Sabre lang zu Venedig als Erzieher in der Yamilie 
Marcello lebte, dann 1808 von ber Königin von Ktrurien 
zum Profeſſor an der Univeriität Piſa ernannt werd 
bie von jeher bie bebeutenhiten Kräfte in Toscana 
wenigftend auf einige Zeit an fich zog, um fie Kann 
zum Theil in anbere Zweige des gelehrten ober üffent- 
lichen Lebens übergehn zu fehn. Im Jahr 1818 folgte 
er, ba bie Verhäliniffe in PRiſa ihm wegen mehrer 


— 447 — 


zwifchen ihm und verfrhiebenen Gollegen ausgebrochenen 
Mishelligkeiten nicht zufagten, einem Ruf an die vom 
Kaiſer Alerander gegründete Uniyerfität Marfchau, und 
begann dort die Studien über polnifch=ruffliche Ge⸗ 
ſchichte namentlich in ihren Beziehungen zu italien, 
welche in feinen letzten Jahren feine Hauptbefchäftigung 
blieben. Er war es welcher dem polnischen Gouver⸗ 
nement feinen Landsmann, den Orientaliften Luigi 
Chiarini empfahl, der gleichfalls als Profeſſor nach 
Warſchau gezogen warb und dort 1830 ftarb, ohne 
ben Plan einer umfaſſenden Tritifchen Ausgabe bes 
Talmud, zu welder ihm vom Kaifer Nicolaus groß- 
artige lnterftühung zugeſichert war, ausgeführt zu 
haben. 

Im Jahr 1822 verließ Ciampi bie polnifche Haupt⸗ 
ſtadt und kehrte nach Italien zurüd. Gr behielt den 
Titel eines Honorarprofeſſors ber Univerfität Wilna 
und Eorsefpondenien ber Commiſſion für Das Unterrichts- 
weſen des Königreichs, mit dem Auftrag in feiner 
Heimath dasjenige zu fammeln was zu der politischen, 
ticchlichen, Literaͤr- und Kunſtgeſchichte Polens in Be⸗ 
ziehung ftände, Ein Auftrag dem er nach heiten Kräften 
entſprochen hat. Sein Gehalt und eine Pfründe der 
Kathedrale von Sandomierz ficherten ihm ein anſtän⸗ 
diges Auskommen, und fo lebte er feit feiner Ruͤckkehr 
meift in Florenz feinen Studien bingegeben. Im Jahr 
1830 führte eine zweite Meife ihn auf einige Monate 
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nah Warſchau. Bei ber Heimkehr lernte ich ihn in 
Florenz kennen, und blieb mehre Jahre Tang in mannig- 
fachem Titerarifchen Verkehr mit ihm, erfreut Durch 
zahlreiche Beweiſe feiner Dienftfertigkeit und Gefaͤlligkeit. 
Seltfamkeiten des Karakters, und Derfiimmung, bie in 
Heftigfeit und argmwöhnifches Weſen überging und 
durch die Revoluzion in Polen, durch feine Beziehungen 
zur Regierung und zu vielen ber bortigen großen 
Familien namentlich zu den Czartoryski, wie durch den 
Inmitten folcher amtlichen und perfünlichen Verhältnife 
entſtandenen Zmwiefpalt gemehrt ward, verbitterten ihm 
bie fpäteren Sabre, nachdem bie früheren oft fhirmifch 
genug gemwefen fein follen, wovon manche Streitfchriften 
auch in wilfenfchaftlicher Hinficht Zeugniß ablegen. Er 
‚befuchte no einmal Rom, wo er nach mancherlei 
Zerwürfnifien Verſöhnung fuchte und fand, und zog 
ſich dann ganz in die Stille zurück, auf ein drei Millien 
von Florenz an der fienefifch-römifchen Straße nit 
weit von ber berühmten Gertofa des Großfenefchails 
Niccold Acciajuoli gelegenes Landhaus. In diefer Ein 
fiedelei, wie er feine Wohnung nannte, war er von 
Büchern und einer Sammlung meift mittelalterliche 
Gemälde umgeben; bier ftarb er, halb verfihollen und 
feit einiger Zeit geiftesabmwefend, am 14. Dezember 1847 
im achtundfiebzigften Lebensjahre. 

Das Titerarifche Lehen Sebaftiano Ciampi's, im 
Zufammenhang mit ben wechfelnden Erfcheinungen feiner 


Zeit und ben bleibenden unb vorübergehenben Stim- 
mungen und Beftrebungen ber italienifchen Literatur 
betrachtet, würde nicht ohne vielfaches Intereſſe fein. 
In der gegenwärtigen Skizze Tann nur auf einige Haupt- 
momente bingebeutet werben. Dies Titerarifche Wirken 
war nad vielen Seiten bin thätig und erfprießlich, und 
wenn man bie große Menge Schriften und Auffäte 
überblidt und den Schab bes in ihnen enthaltenen 
Wiſſens in Aufchlag bringt, fo muß man bebauern 
daß Ciampi fih nicht in Hinficht ber Fächer mehr zu 


beichränfen daß er feine wirklich ungewöhnliche Geiftes- 
kraft nicht zu concentriren gewußt hat. Literär⸗, Kunft- 
und politifche Gefchichte, italtenifche und klaſſiſche 


Filologie, Archäologie, Linguiſtik, Bibliografie u. f. w. 
nahmen ihn in beinahe gleichem Maß in Anfpruch. 
Einige feiner Arbeiten zur italienischen Literaturgeſchichte 
und Filologie haben am meiften von fich reden gemacht. 
Im Jahre 1808 erfchienen zuerft feine Memorie della 
vita di Messer Cino da Pistoja, welche 1813 mit 
einer Sammlung der. Dichtungen dieſes Zeitgenoffen 
Dante's wieber aufgelegt wurden, eine dankenswerthe, 
auch fpäter noch einmal in Piftoja gedruckte Arbeit, 
durch welche Ciampi fih um bie ältere ttalienifche 
Literatur, in Bezug auf welche bis auf ben heutigen 
Tag fo vieles noch im Argen liegt, ein von Allen ges 
würdigtes Verdienſt erwarb, ohne indeß, in Hinficht 
VL 29 
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auf Correction des Textes, das vorgefehle Ziel zu 
erreichen, fo daß eine nene Kritik und Bergleichung ber 
Handſchriften nöthig geworben ift, deren Rejultaten 
man fihon vor mehren Jahren entgegenfehn zu Tönnen 
glaubte. Da es fich um einen ber gefeiertften Dichter 
des Trecento handelt, fo iſt dieſe neue Forſchung, welche 
Ciampi's Verdienfte keineswegs ſchmaͤlert, fehr erwünſcht. 
Im Jahr 1810 ſchrieb er Notizie del Canonico 
Sozomeno, über einen Piſtojeſiſchen Gelehrten und 
Ehroniften des fünfzehnten Jahrhunderts, im folgenden 
Jahre die Memorie dı Scipione Carteromaco, 
im Jahr 1813 Memorie di Niccolò Forteguerri, 
den Lebensereigniſſen des gelehrten und kriegeriſchen 
Cardinals und Gründers des nach ihm benannten 
Collegiums zu Piſtoja gewidmet. Die Geſchichte der 
italieniſchen Sprache hat er vielfach gefördert. Im 
Jahr 1817 erſchien ſeine lateiniſche Abhandlung über 
den Gebrauch der Vulgarſprache, den er wenigſtens 
vom fünften Jahrhundert an nachzuweiſen ſich bemühte. 
Raynouard griff ſeine Meinung an, die Ciampi von 
Warſchau aus, in dem erſten Bande ber Feriae Var- 
savienses vertheidigte, und auf welche er nachmals 
zurückkam als er 1832 die von einem Piftojefer Notar 
Soffredi del Grazia vor 1278 gefertigte Uebertragung 
ber Tractate des Albertanus, Richters yon Brescia, mit 
ausführlicher Einleitung bruden ließ — eine michtige 
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Arbeit in welcher das ſeht frühe Dafein ber Bulgar- 
ſprache mit guten Gründen behauptet wird. Cs ift 
dies ein Gegenftanb welcher von jeher die italieniſchen 
Filologen viel Befchäftigt Hat, und über welchen eine 
Einigung weder erfolgt ift, noch, ungeachtet fo mancher 
einzelnen tüchtigen Forſchungen, unter denen die von 
Galvani in Modena nicht vergeffen werben bürfen, zu 
erwarten ſteht. Wie dem Piftojefifchen Dichter wibmete 
Ciampi dem Boccaccio feine Sorgfalt, und im Jahr 
4827 gab er die Monumenti d’un Manoscritto 
autografo di Messer Giovanni Boccaccio da 
Certaldo heraus, welche drei Jahre darauf vervoll- 
ftändigt und verbeffert erfchienen, und reiches Material 
zur Geſchichte Boccaccio's, Petrarca’3, Zanobi's da 
Strada und ihrer Zeitgenoffen enthalten — Material 
welches noch Tange nicht genug benußt worden tft. 

Im Fach der Kunftgefchichte trat Ciampi im Jahr 
41810 mit einem Werk hervor welches ben rechten Weg 
zur urkundlichen Behandlung derſelben zeigte, aber bis 
auf die neuern Zeiten ohne Wirkung blieb, bie Notizie 
inedite della Sagrestia Pistoiese de’ belli arredi, 
6 del Camposanto Pisano. Died Buch, beffen 
urkunblicher Inhalt von Ernft Förfter in den Beiträgen 
zur neuern Kunftgefchichte vielfach benutzt und durch 
eigene Forſchungen in Pifa vervollſtaͤndigt warb, Härte 
namentlich in Bezug auf das Campoſanto zum erſtenmal 
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vorliegt, Zweifel auflommen laſſen. Aber dies Schrift- 
ſtück iſt zu eigenthümlich und fprechendb als daß man 
es für wirklich untergefchoben halten dürfte, während 
es fich mit ben erwähnten Urkunden ganz gut in Ueber⸗ 
einftimmung bringen Täßt, wenn man annimmt daß 
daſſelbe von willtürlichen Aenderungen und Inter⸗ 
polirungen nicht frei it die zu dem Zwede gemacht 
worben fein dürften, ben Inhalt bes DBriefes ber Tra⸗ 
biston über des Künſtlers Streit mit dem Papite näher 
zu bringen. Das Original in ber Magliabechifchen 
Bibliothek, nach welchem Ciampi dies jedenfalls fehr 
Inrakteriftifche Schreiben drudte, ift Feine Urſchrift und 
ebenfowenig ein an ben Correſpondenten Michel An- 
gelo’8 gefandtes Dirtat, übrigens aber eine Handſchrift 
ber erſten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts. 

Seiner Arbeiten im Fach der alten Literatur kann 
hier nur in ber Kürze gebacht werden. Nach teutfchen 
Begriffen von bellenifcher Filologie mögte Ciampi kaum 
einen ausgezeichneten Rang eingenommen baben; in 
Stalin, wo griechifche Sprade und Literatur Teiber 
großentheils ſehr vernachläffigt werben, gehörte er immer 
zu den Tüchtigeren. An Thätigfeit hat er's auch im 
biefem Bach nicht fehlen laſſen. Er überfebte ben 
Pauſanias, welcher mit vielen Anmerhbingn und Ex⸗ 
eurſen, die nicht immer bie Kritik beſtehen duͤrften, in 
ber Mailänder Sammlung ber griechifchen Autoren 
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erſchien. Er gab M. DB. Adriani’3 des Jüngern Ueber⸗ 
tragung der Moralia des Plutarch mit einer Reihe 
eigener Arbeiten und Ergänzungen, föwie eine Samm- 
lung von Ueberfeßungen ber griechifchen Erotiker heraus 


bie vielen Beifall fand. In ben Streit wegen bed 


berüchtigten Courier ſchen Dintenkleckſes auf bem Manu⸗ 
ſetipt des Longus warb er mit Del Furia und Bencini 
bineingezogen; eine andere Fehde beftand er gegen An⸗ 
gel Mai wegen ber von „diefem publicirten Epitome 
des Dionyfins von Halicarnaß und bes Stinerars 
Alexanders. Eine Reihe Abhandlungen find einzelnen 
Schriftſtellern, Werken, Fragen gewidmet; fo fchrieb 
er über bie Erzgießfunft zu Nero's Zeit und die Sanct 
Mareusroſſe, über die unfichere Autorität ber Gram⸗ 
matifer und die DVerfchiebenheit der Rechtſchreibung bei 
ben Lateinern, über den Brief des Sulpicins an Eicerg, 
über die Sendung römifcher Abgeorbneten nach Athen 


behufs der Erlangung der Geſetze Solon’s und von. 


anderm. Zur mittelalterlichen Tateinifchen Literatur 
gehören feine in ben Jahren 1822 und 1823 erjchie- 


nenen Ausgaben bes fabelhaften Turpin (De Vita 


Caroli M. et Rolandi) nad einem jetzt Maglia- 
bechifchen Manufeript, und ber Gesta Caroli M. ad 
Carcassonam et Narbonam nad einer Laurenzia- 
nifhen Handſchrift. Auch in Beziehung auf dieſe 
Literatur machte Ciampi eine Ausnahme von der 
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Mehrzahl feiner Landsleute. Denn der Erforfchung 
ber großen Sagenkreiſe des Mittelalters, einft, nament- 
lich im fünfzchnten und fechzehnten Jahrhundert, eine 
unerfchöpffihe Quelle der italienifähen Dichtung, iſt 
neuerdings in Stalien wenig Aufmerkſamkeit gewibmet 
worden. Während die Arbeiten des Matländers Giulio 
Ferrario, obgleich fie manches nützliches Material zu- 
fammengeftellt haben, feine ftrengere Kritit aushalten 
fönnen, find andere Forfchungen, wie die von Panizzi, 
von Francesco Tafft u. A. vorzugsweiſe bibliografifcher 
ober Tinguiftifcher Natur, und was bieffeit der Alpen 
in biefem Fache gefchehn iſt, kann ſich nicht im bie 
Reihe ftellen mit ben fo zahlseichen wie tüchtigen Ar- 
beiten, die wir namentlich in Teutfchland und Fran: 
reich eine der andern raſch folgen ſehn. 

Wie gefagt, waren Ciampi's letzten Jahre Haupt: 
ſächlich dem Sammeln von Beiträgen und Materialien zur 
Geſchichte Polens, namentlich in ihren Beziehungen zu 
Stalien, gewibmet. Zahlreiche Früchte dieſer Forſchun⸗ 
gen Tiegen vor; wenn aber benfelben vielfeitiger Werth 
nicht abzufprechen ift, fo hat doch dieſe Richtung ber 
Studien Eiampi’8 dazu beigetragen ihn bem Literarifchen 
Leben feiner Heimath zu entfremdben, welche an bem 
©egenftande geringes Interefie nahm. “Unter ben vielen, 
meift Heinen Schriften welche dieſem Fache angehören, 
find namentlich bie Briefe Johann Sobieski's (Florenz 
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1830) zu bezeichnen, welche ſowol Schreiben bes 
Königes wie feiner italieniſchen Seeretüre Eofimo Bru⸗ 
netti, Santi Bani, Tommaſo Talenti an ®roßherzog 
Cosmus III Medici enthalten; die Nachrichten von 
italienifchen Gelehrten und Künftlern in Polen unb 
Rußland und umgelehrt, die erwähnte Reiſe nach 
Polen im Jahr 1830, endlich das Hauptwerk, bie 
Bibliografia critica delle antiche reciproche 
Corrispondenze dell’ Italia colla Russia, colla 
Polonia ed altre parti settentrionali, welche in 
drei Bänden zu Florenz in ben Jahren 1834 big 1842 
erfchien. Es ift ein immenfes Repertorium von Notizen 
über politifche und Kirchengefchichte, Literär- und Kunft- 
biftorie der genannten Länder, welchem zahlreiche Inedita 
aller Art beigefügt find, Briefe, Depefchen, Tleinere 
Sefchichtserzählungen, Kataloge von Sammlungen; ein 
Werk welches von unendlichen Fleiß und großer Bele- 
fenheit zeugt und dem Literärhiftorifer unentbehrlich ift, 
in welchem aber zuviel Heterogenes aufgehäuft fich findet, 
und defien Benutzung erſchwert, ja in mancher Hinficht 
fozufagen unmöglich gemacht ijt, indem ein Sachregifter 
fehlt den Weg durch dies Labyrinth zu zeigen, in wel⸗ 
chem fo viel verborgen Liegt. Darum ift auch dies in 
fo mancher Beziehung beachtenswerthe Buch in Italien 
wie im Ausland ungleich weniger befannt geworben als 
es verdient. Sebaſtiano Ciampi befchloß mit demſelben 
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feine literarifche Laufbahn, ein aͤchtes Literatenleben voll 
Arbeit und Streit, einfam endlich und abgeſchieden 
äußerlich wie im Innern, unftät und vielfach zerftüdt, 
wie fich fchon aus der gebrängien Ueberſicht feiner be 
merfensmwertheiten Leiftungen ergiebt, Denen fo manches 
hätte Hinzugefügt werden Tönnen, käme es bier auf 
anderes an als eine allgemeine Karakterifirung feiner 
weityerzweigten Thätigfeit. 








Francesco und Giovanni Inghirami. 


Moanches Blatt der italieniſchen Geſchichte ſpricht von 
dem Ruhme der Volterraniſchen Patrizier⸗Familie In⸗ 
ghirami. Zu Alexander's VI, Julius' II und Leo's X 
Zeiten war Tommaſo Inghirami, genannt Fädra, in 
wenig vorgerücdtem Alter 1516 geitorben, eine ber vor⸗ 
nehmſten Stüben altflaffifcher Literatur und Wilfenfchaft, 
bie er als Gonfervator der vatieanifchen Bibliothek glän- 
zend vertrat. in bekanntes Bildniß von Raffael's 
Hand in der Sammlung des Palaſtes Pitti zeigt uns 
den dicken ſchielenden Mann, der nicht ausſieht als 
hätte er je die Rolle der verrufenen Gemalin des The⸗ 
ſeus in der Euripidei'ſchen Tragoͤdie ſpielen konnen 
von welcher ihm der Beiname geblieben iſt, als Secre⸗ 
taͤr des Conclaves, aus welchem ſein Goͤnner Giovanni 
de! Medici als Papſt hervorging. Ein Jahrhundert 
fpäter eroberte Jacopo Inghirami, Abmiral ber Ga⸗ 
leeren · des toscaniſchen Stefansordens, Bona an ber 


afrikaniſchen Kuͤſte; ein ruͤhmlicher Erfolg welcher nebſt 
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anbern Triegerifchen Thaten ber mit dem achtedigen 
rothen Kreuz gefihmüdten Ritter burch Bernarbino 
Poccetti in ben Fresken bes Saales bes großhberzog- 
lichen Refidenzpalaftes bargeftellt warb, ben man baher 
Sala di Bona nennt. Wenn Curzio Inghirami, ber 
im Jahr 1637 feinen angeblichen Fund ber Hetrus- 
carum antiquitatum fragmenta herausgab, dem 
gewöhnlichen Looſe der Fälfcher nicht entging, das in 
unfern Tagen die Sanchuniathon -Wagenfelde und Taſſo⸗ 
Albertis betroffen hat, fo legte er doch, wie ed in 
ſolchen Zällen oft gefchieht, nicht gewöhnlichen Scharf- 
finn und Gelchrfamfeit an deu Tag. 

Diefer Familie gehörte Francesco Inghirami an, 
ber am 23. October 1772 zu Volterra geboren ward. 
Seine Mutter war eine Marcheſa Venuti von Cortona, 
Verwandte des befannten Alterthbumsforfchers Ridolfino 
Venuti, der ſich im vorigen Jahrhundert unter ben 
roͤmiſchen Antiquaren (er war Präfident ber Alterthümer 
in Rom) einen berühmten Namen machte, welcher jich 
nicht erhalten hat. Francesco Inghirami trat fehr jung 
in den Malteferorben und that die gewöhnlichen Kriegs- 
dienfte auf den Orbensgaleeren; mit König Ferdinand von 
Neapel perfönlich bekannt geworben, wurde er von diefem 
in das Regiment der Föniglichen Cadetten aufgenommen 
unb verweilte längere Zeit in Neapel, wo fein Oheim, 
ber Cavalier Domenico Benuti, Direetor ber Töniglichen 
Porzellan⸗Manufaktur und PBräfident der Alterthums⸗ 
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Commiſſion war, Die fih mit der Gründung bes 
Mufeo Borbonico befchäftigte, welches freilich erft lange 
barauf, nach Beendigung der Revoluziondfriege, in's 
Leben gerufen ward. Dort gewann Inghirami zuerft 
Geſchmack an antiquarifchen Stubien. Kränkelnd und 
bes Militärbienftes müde, kehrte er nach Volterra zu⸗ 
rück, ſah ſich aber bald in einen der abentenerkichiten 
neueren Kriegszüge verwidel. Es war die Erpebizton 
der Volterraner und Aretiner gegen bie Frandofen vom 
Jahr 1799, deren tragikomifche Gefchichte er beſchrieben 
bat, und wobei einer feiner Brüder die Volterraner 
Guerrillas führte, welche das toseanifche Küftenland 
vom Feinde fäuberten, während die Aretiner benfelben 
aus Umbrien und Siena vertrieben unb bis ind Pa- 
trimonium Petri zogen. Eine Erpebizion welche, gleich- 
zeitig mit Erzherzog Carl's Sieg bei Zürich, mit Car⸗ 
dinal Ruffo's calabrefifchem Feldzug und Wiedererobe⸗ 
sung Neapels, mit Suwarow's und Melas’ Sieg über 
Macdonald. an der Trebbia, dazu beitrug das Weber: 
gewicht der Waffen der Verbündeten herzuſtellen unb 
Toscana auf ein Jahr und darüber dem Großherzog 
Ferbinand zurüdzugeben. Die biografifchen Nachrichten 
über den vor etwa zwölf Jahren verfiörbenen öftreichi- 
fhen General Schneider (vom Arno), der als junger 
Mann an diefer ſeltſamen Kampagne theilnahm, in 
welcher das Aretiner Mabonnenbild voraufzog, escortirt 
von einem englifchen Gefandten und feiner itakienifchen 
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Amica, haben wieber an biefe Streifzüge erinnert, 
beren ausführlichere Darftelung auch In unfern Tagen 
nicht ohne Intereſſe fein würbe. j | 

Wer Ingbirami in feinen letzten Jahren als den 
ſtillen fleißigen Gelehrten und unermüdlichen Bibliografen 
und. Antiquar gefannt Hat, Tanıt Ach Ihn kaum ale 
jungen Kriegsmann und -Parteigänger denken. Seine 
Neigungen waren freilich ganz anderer At. Seiner 
vereinfamten und halbausgeftorbenen, aber burch ihre 
Geſchichte wie ihre Monumente ftets merkwürdigen 
Baterfiadt wiebergegeben, nahm er. Tünftlerifche und. 
wifienschaftliche Beftrebungen wieber auf. Was ihm 
an gründlicher Vorbildung abging, ſuchte er durch 
fleißiges Studium fo viel also möglich zu erfehen. 
Zuerſt zogen bie Volterraniſchen Alabaſterbtüche und 
Werte feine Aufmerkſamkeit an, und In Verein mit 
feinem Bruder Marcello bemühte er fi den in großer 
Menge aus ihnen bervorgehenben Arbeiten einen mehr 
fünftlerifihen Karakter zu geben und ihre größere Ver⸗ 
breitung zu bewirken. Kür Volterra, welches in Folge 
feiner abgefchiebenen und Hohen Rage nur geringe Be⸗ 
triebfamfeit hat, ift dieſe Alabafter- Manufaktur, welche 
gegenwärtig einige hundert Leute beishäftigt, und Tos⸗ 
eana wie das Ausland mit zahlreichen Arbeiten, Vaſen, 
Schalen, Säulen, Ornamenten serforgt, von wicht 
geringem Belange: an acht Stellen des Berges wird 
ber Alabafter gebrochen, von weldem bie zur Stadt 
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hinaufführenden Straßen eine weißliche Färbung haben, 
wie Die von Rüttich und vielen andern Städten eine 
ſchwaͤrzliche von der Steinkohle. Die Befchäftigung mit 
den AMlabafterarbeiten war für Inghirami eine Veran⸗. 
laſſung fi der praktiſchen Kunſtübung zu widmen, 
namentlich dem Zeichnen, wie er denn in Florenz, wo⸗ 
bin er fich Damals begab, einen regelmäßigen alademi- 
chen Eurfuß durchmachte. Filipp Hadert, ber damals 
vielgerühmte Landſchaftsmaler, von welchem heute Viele 
nichts wiſſen werben hätte nicht Goethe fein Leben 
gefchrieben, war nach den Stürmen von Revoluzion 
und Contrerevoluzion in Neapel, die ihn einen Theil 
feines Vermögens ofteten, nach Toscana gekommen, 
wo er ſchon früher vorübergehend verweilt hatte, 
namentlich in ber Zeit als er Alexei Orloff's Sieg 
bei Tichesme malte. Er erwarb Landbeflk in ber Nähe 
von Florenz, nicht fern von jener Billa von Careggi, 
wo Cosmus der Alte und fein großer Enkel Lorenzo 
be’ Medici ihre letzten Stunden verbracht hatten. In⸗ 
ghirami, welcher Hadert in Neapel gelannt Hatte, 
Schloß fich ihm an, ward fein Schüler und ſteter Be: 
gleiter auf feinen Wanderungen buch Toscana, und 
gewann eine große Gewandtheit im Landfchaftszeichiten, 
wovon feine zahlreichen Blätter, namentlich in Septa- 
manier, die zum Theil von ihm felbft in Kupfer ge: 
ftochen worden find, Zeugniß ablegen. Bon poetifcher 
Auffaffung ift darin wenig oder nichts vorhanden, aber 
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fie find keineswegs ohne Naturtreue noch ohne Feinheit 
in der Beobachtung. Im Kupferſtechen übte er ſich 
unter Georg Hackert, des Malers Bruder: er brachte 
es aber nicht viel über eine etwas handwerksmaͤßige 
Aquatintamanier, in welcher Gattung Toscana bis auf 
Die jüngfte Zeit eine wahre Fluth geiftfofer, gewöhnlich 
faum den Namen von Kunſtwerken verbienenden Sachen 
producirt hat. 

Bis zu Hackert's Tode, 1807, blieb Inghirami 
fein unzertrennlicher Gefährte. Auch mit ben Gelehrten 
feiner Heimath wurde er genau befannt, namentlich mit 
bem verdienftvollen Lanzi, dem im Sabre 1810 ver: 
ftorbenen Verfaſſer der auch heute noch brauchbarften 
Geſchichte der ttalienifchen Malerei, ber auf die Rich 
tung feiner antiquarifchen Studien fördernd und leitend 
einwirkte. Nach Volterra zurüdgelehrt, wurbe ihm bie 
dortige öffentliche Bibliothekarſtelle zugleich mit der Auf: 
ficht über das von Mario Guarnacci gegründete Etrus- 
hide Muſeum übertragen. Seine erfte gelehrte Arbeit 
waren hier bie im Jahr 1811 erfchienenen Bemerkungen 
über die Kupfertafeln zu Micali's kurz vorher heraus: 
gegebenen Werte: L’Italia avanti il dominio de’ 
Romani, welches damals in Italien vieles Auffchen 
machte, nicht etwa blos weil die Akademie ber Crusca 
ihm den großen Preis zuerfannt hatte. Es ift em 
bemerkenswerther Umſtand baß bie heiben Maͤnner, 
welche in unferer Zeit in Toscana am meiften für die 
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Alterhumswiſſenſchaft gewirkt haben, Sndhlrami und 
Micalt, eigentlich von Haus aus nicht für die gelehrte 
Laufbahn beſtimmt waren: ber eine aus adeliger Fa⸗ 
milie und, wie gefagt, im Kriegäbienft aufgemachfen, 
ber andere ein Livornefer Kauſmannsſohn, der ſich erſt 
fpäter diefen Studien zuwandte. Freilich begegnet man 
in Beiber Werten nur zu hänfigen Spuren welche auf 
bas Mangelhafte ‚ihrer klaſſiſchen Bildung ſchließen 
laſſen, und ohne Micali's großes Verdienſt, nach län⸗ 
gerer Ruhe die erſte thätige Anregung zum eifrigeren 
Studium der Monumente gegeben und bis zum Ende 
feines Lebens mit jugendlicher Regſamleit Kräfte und 
Mittel an bie Erreichung dieſes Zieles gefeht zu haben, 
irgendiwie fchmälern zu wollen, Tann man nicht umhin 
zu geftehen daß bie Brauchbarkeit feiner Werke, von 
denen das zweite: Storia degli antichi popoli Ita- 
hani, welches 1832 erfchien und durch einen kurz vor 
des Verfaſſers Tode Herausgegebenen Nachtrag inedirter 
Denkmale ergänzt warb, nur eine Umarbeitung des 
erften tft, fich fett faſt lediglich auf die vielen mit 
großem Fleiß und Koftenaufwande zuſammengetragenen 
Monumente befchränkt. 

Bon biefer Seite betrachtet, ift auch Inghiram’e 
Verdienſt nicht gering anzufchlagen. In Volterra fchon 
legte er den Grund zu feinem großen Wert über die 
etruötifchen Alterthümer; in Florenz, wo er feit bem 
Jahr 1815 als zweiter Bibliochekar an der Marucel- 

VI. 30 
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Hana eine blelbende Stätte fand, fuhr er wmermührt 
bamit fort, Um feine Arbeiten ganz nach feinem Siun 
ausführen zu koͤnnen, entſchloß ex ſich zur Gründung 
einen Titerarifch -artiftifchen Anſtalt, weldhe zugleich zur 
Pflanzſchule für Zeichner und Kupferſiecher dienen follte. 
In den leerſtehenden Raäumen ber vormaligen Abtei yon 
Biefole, deren ſchoͤne Kirche in ihrer jehigen Geſtalt auf 
has Geheiß Coſtmo's de’ Medici des Alien nach Bruu⸗ 
nelleschis Plan ſich erhob, richtete Ingbiramt feine 
Anſtalt ein, welcher er ben Namen ber Baligrafa 
Fieſolana gab, und won Buchbanderii, Chalkografie 
unb Verlegsgeſchäft verhunden waren, Längere Zeit 
hindurch waren gegen vierzig Perfonen, Erwachſene wie 
Knaben, dort beſchaͤftigt, und von hier gingen bir 
händersichen Werke des ihätigen Mannes aus. Wie 
die Mehrzahl ſolcher von Nicht⸗ Geſchäftsleuten be⸗ 
gründeten Anſtalten, entſprach au bie Poligrafia in 
finanzielles Berichung ben Erwartungen nicht, und ge: 
rieth in allmäligen Verfall, da Inghirami'n feine bes 
deutenden peruniären Mittel zu Gebotr ſtanden. Daß 
fie namenilich in kuͤnſtleriſcher Beziehung viel Gutes 
geleiſtet, laͤßt ſich gerade nicht behaupten. Die Sache 
wurde zu handwerksmäßig und va allzu geringen 
Talenten betrieben, unb je if es dahin gelanmmen 
daß mamentlich in ben letzten Jahren Sachen aus 
dieſer Anſtalt zum Vorſchein Tamen, bie derſelben nicht 
ane Ehre gereichen kounten, und dem gelehrten Ruf 
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Jnghiramis wie dem feiner gZuverlaͤſſigkeit bebentend 

ſchadeten 
Auf eine gelehrie MWürbigung der großen Werk 
dieſes Mannes lann ich mich hier nicht einlaſſen: die 
Archaͤologen wiſſen übrigens Tängft was fie von dem: 
ſelben zu halten Haben. Das umfangreichſte und yer- 
dienſtlichſte find ebenfalls die Monumenti Eiruschi 
a di Etrusco nome, welde in den Sahren 1820 His 
1826 in zehn Quartbaͤnden erſchienen unh immer noch 
bie Hauptſammlung für biefen Zweig ber antiken Kunft 
bilden. Ein glüdlicher Gedanke, und in mancher Hin: 
ficht brauchbar durch Reichthum des Stoffes, fo uns 
genuͤgend auch oft die Ausführung fein mag, mar bie 
Galleria Omsrica, 181 — 1835, ein Wiederauf⸗ 
nehmen ber Heyne'ſchen Aber, zu beren Ausführung 
Tiſchbein mitwirkte und fpäter Schorn fich anſchloß. 
Das Etzusco Museo Chiusino, 1833 vollendet, mit 
Abhandlungen von Domenico DBalesiani, wird immer 
feinen Merih behaupten, inbem es eine fehr reihe Auss - 
wahl ber im Gebiete des alten Cluſium gefundenen 
intereffanteg Alteripämer bringt, Durch welche zahlreiche 
Forſcher nad) den Sammlungen Des veröbeten, Yon ben 
großen Straßen ſeitwaͤrts Tiegenben Ortes au der Grenze 
bes Chlanathals gegogen werben; bie Ausführung ift 
aber noch vernachlaͤſſigter als bei ben andern Werken, 
Die Pitture di vası fittili, in vier ſtarlen Bänden in 
den Jahren 1825 1837 herausgegeben, find eine bloße 
30 * 
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Compilation, an welcher man nicht einmal immer bie 
Mahl Ioben Tann. Sonſt war ber Plan, welchen felt- 
dem auch Lenormand und De Witte verwirklicht, an 
fih ein guter: der Verfaſſer wollte, in Betracht ber In 
den letzten Jahren unendlich gemehrten Vaſenſchaͤtze, 
wie ber nielft großen und dadurch Feftbaren Werke die 
von ihnen handeln, eine Auswahl der theils für bie 
Kunftgefchichte, theils für Mythologie und Cultur⸗ 
gefchichte wichtigften in Heinerem Format geben, umb 
fle folcherweife weiteren Kreifen zugänglich machen. Es 
ift nur zu bedauern daß, bei Inghirami's übereilter ımb 
eompilatorifcher Arbeitsweife, die Kritit ihn manchmal 
{m Stiche ließ, und in bemfelben Maße wie bie An- 
forderungen an genaue und karaltertreue, auch in der 
Ausführung forgfältige Nachbildungen ber alten Kunſt⸗ 
werke in allen Ländern durch ſchöne Arbeiten, in 
Italien namentlich burch die Monumententnfeln bes 
tömifchen archäologiſchen Inſtituis geſteigert wurben 
feine Abbildungen ſolchen Anforderungen weniger ent⸗ 
ſprachen. | 
Dieſe find Inghirami's Hauptwerfe. Aber er hat 
neben benfelben manches noch gefchriehen und heraus⸗ 
gegeben. In letztere Kategorie gehärt die Nuova Col- 
lezione di Opuscoli e Notizie di Scienze, Lettere 
ed Arti (vier Bände, 1820 — 23), fo wie Lanzt’8 Buch: 
Notizie della Scultura degli Antiehi (1824), wel 
ches er mit Anmerkungen verſah. Zur Keuntniß feiner 
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Iaghieamid we dem feiner Duwesläffigfeit behentend 
ſchadeten. 

Auf vine gelehrte Wurdigung der großen Merk 
biefes Mannes lann ich mich Hier nicht einlaſſen: bie 
Archäolsgen wiſſen übrigens Tängit was fie von dem: 
ſelben zu halten haben. Das umfangwichfte und yer- 
dienſtlichſte find jedenfalls die Monumenti Etruschi 
e di Etrusco nome, welde in den Sahren 1820 bi 
1826 in zehn Quartbaͤnden erſchienen und immer noch 
bie Hauptſammlung für biefen Zweig ber antiken Kunft 
bilden. Ein glüdlicher Gedanke, und in mancher Hin: 
ſicht brauchbar durch Reichthum bed Stoffes, fo uns 
genügend auch oft die Ausführung fein mag, war bie 
Galleria Omgriea, 1881 — 1835, ein Wiederauſ⸗ 
nehmen ber Heyne'ſchen bee, zu beren Ausführung 
Tiſchbein mitwirkte und fpäter Schorn fich anfchloß; 
Das Etxuaco Museo Chiusino, 1833 vollendet, mit 
Abhandlungen von Domenico Baleriani, wird immer 
feinen Werih behaupten, indem es eine fehr reiche Aus⸗ 
wahl ber im Gebiete des alten Cluflum gefundenen 
Intereflanten Altesibümer bringt, durch welche zahlreiche 
Forſcher nad) den Sammlungen bes veröbeten, Yon ben 
großen Straßen ſeitwaͤrts liegenden Ortes au ber Orenze 
bes Chlanathals gezogen werben; bie Ausfährung ift 
aber noch vernachlaͤſſigter als bei ben andern Werken, 
Die Pitture di vası ttili, in vier ſtarlen Bänden in 
den Jahren 1885 1837 herausgegeben, find eine bloße 
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beſſer thun Nignotti und Galuzzi flatt Inghirami zu 
leſen, wenn überhaupt von wirklichen Leſen dieſes Ich: 
teren bie Rebe ſein kann. Ein letzter Uebelſtand iſt 
noch daß, nachdem Zeiten, worüber von Hunderten ge⸗ 
ſchrieben worden, mit unnothigem Detail behandelt fiub, 
über die Epoche des lothringiſch⸗habbburgiſchen Hauſes, 
die man gerne ausführlich haben mögte, kaum zwei 
hunderb Seiten Yon ben neuntauſend bes Werkes reden. 
Die Geſchichte Toscana's umter der jet regierenden 
Dypuaſtie hat aber Ungluͤck gehabt. Während bie ohen⸗ 
erwähnte Darſtellung kaum neunenswerth iſt, hat An⸗ 
tonio Zebi, welcher dieſe Gefchichte nemerbingd mit 
großer Ausführlichleit behandelte, ein unverdauliches 
Buch geliefert, welchem nicht nur alle Hiftorifche Kunſt 
mangelt ſondern Bas in einzelnen Theilen mehr ben 
Karalter eines geſchwaäͤtzig geſchmackloſen Pamflets ala 
ben eined Geſchichtbuches am fich trägt; ein Werk, wel; 
chem dennoch Werth und Brauchbarleit nicht abzuſprechen 
find, infofern die Darſtellung der Thatſachen ausführ- 
üb, genau und freimütbig, dabei das urkundliche 
Material äußerft reichhaltig if, fo daß ein Hiſtoriker, 
ber feine Aufgabe von einem hoͤhern Stanbpuntie auf- 
zufaffen verfieht, hier auf dankbenswerthe Meile vor; 
gearbeitet findet, | 

Um auf Francesco Inghirami zurückzulommen, 
fü muß man, um nicht hart gegen ihn zu fein, bie 
radicalen Mängel ſeines Buches mit fein vorge⸗ 
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richten Lebensjahren und geſchwaͤchter Kraft, und mit 
ben fletö um ihm ſich mebrenben Schwierigkeiten feiner 
äußern Lage entjchuldigen. Seine BPoligrafia, wie 
ſchon angebeutet, machte ſchlechte Geſchaͤfte unb alle 
Bemühungen ihr aufzuhelfen ſcheiterten an der Ungunſt 
der Umftände, welche mehr denn eine Titerarifch- mer: 
cantiliſche Unternehmung in Toscana untergehen Tieß. 
Franceseo Inghirami, Tagt F. Bellbori in einer Notiz 
über ihn In dem Archivio ſtorico Italiano, zu deſſen 
Herausgebern er, wenn auch nur dem Namen nach, 
gehörte, ernbete von nahe an fechzigjähriger unermübeter 
Arbeit Teine itbiſche Feucht als Armuth. Das if ein. 
trauriged Refultat — und Doch, wie wiederholt es ſich 
häufig! In den Annalen ber Alterthumskunde wird 
ſein Name aber immer ein geachteter bleiben, denn 
durch ausgebreitete Monumenienkenntniß, durch glückliche 
Combination und durch Fleiß, ber jede Probe beſtaud, 
hat er viel gefördert und genukt, was um je höher 
anzufchlagen ift, ba er nur geringe wirkſame Unter- 
ftägung fand und meift auf feine eigenen Mittel an⸗ 
gewiefen war. Er ſtarb nach lauger Krankheit, vier⸗ 
undficbzigjährig, am 17. Mai 1846 und mit ihm ſtieg 
ſo zu Tagen ber Iehte ber toscaniſchen Archäologen in. 
die Gruft hinab. Denn es iſt ein trauriges Yartum 
daß is dem Lande, welches ſich von jeher und fo glänz 
zend anf dem Felde ber Alterthumswiſſenſchaften aus⸗ 
gezeichnei bat, heren Studium jebt fozefagen brach 
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liegt, daß Fein einziger Autiquar, ex profeſſo, von Auf 
und Gelehrſamleit, ben Männern nachgefofgt iſt welche 
im vorigen Sahrbundert und in ben erſten Dezennien 
bes jebigen in Flovenz, in Piſa, in Siena, in Arco 
ben altererbien Ruhm Toscana's aufrerht bielten. 

Francesco Inghirami was nicht der einzige feiner 
Familie, welcher in unfern Tagen ben guten Klang 
ihres Namens wiederbelebte. Der Dann, welchem, 
in böherm Grabe noch als ihm, dieſer Name bie 
Fortdauer bed Glanzes feiner Aureole verbauft, war 
fein jüngerer Bruber, den am 45. Auguft 1851 ein 
safcher Tod im zweiunbfichzigften Lebensjahre abrief 
von feiner fehönen dem Dienk ber Wiſſenſchaft uner⸗ 
‘müblich gewibmeten Laufbahn. 

Giovanni Inghirami, am 27. Aprif 1779 in Bol- 
terra geboren, erhielt feine Bildung in bem dortigen 
Collegium San Michele, einem Inftitut der von dem 
h. Zofef Calaſanzio geftifteten regulären Kleriker, bie 
von den urfprünglih mehr für ben Unterricht ber 
ärmerm als höheren Klaifen beftimmten Scuole pie 
beim Volke den Namen ber Scolopi erhalten, und in 
Toscana ſeit Leopold's I Zeit. bie Erbſchaft ber auf: 
gelöften Geſellſchaft Jeſu angetreten und mit Erfolg 
und Ehren verwaltet haben. Er war noch jung als 
er das Gelübde ablegte das Ihn auf immer dem Orden 
_ verband welchem er feinen Jugendunterricht verbankte. 
In demſelben Collegium wo er gelernt. Ichete er 
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Mathematik und Filoſoſie, und während er. von Anfang 
an Geſchick und Talent in ber Mitiheilung etworbenet 
Kenntniſſe zeigte, wußte er in gleichem Maße die Herzen 
feiner Schüler zu gewinnen. Der Name eines biefer - 
Zöglinge ift, heute fohon, unfterblich geworben... Giovanni 
Maria Maftai son Senigallia, son feiner Familie zur 
Ergiehung nach dem ftillen Volterra geſandt, ſchloß fich 
dem Lehrer mit der Wärme und Herzlichkeit an, die 
feiner liebevoll gemüthreichen Natur auch inmitten ber 
fehiveren Prüfungen eigen geblieben ift, welche bie gött- 
liche Borfehung Pius dem Neunten aufbewahrte. 

Im Jahr 1805 bereiſte Inghirami das nörbliche 
Stalin. Zu wiſſenſchaftlichen Zwecken verweilte er 
mehre Monate Tang in Mailand, wu bamtals, nach⸗ 
dem die fchlimmen Stürme ber efemeren Republiken 
ausgetobt und die Narrenftreiche ihrer Brutuffe ausge⸗ 
fpielt, unter ber Napoleonifchen Herrfchaft fo manche 
ausgezeichnete Männer ſich zuſammengefunden hatten. 
Bon biefer Wanderung Tehrte er nach Florenz zurüd, 
wo er. eine bleibende Stätte fand, als Lehrer der höhern 
Mäthematit und Afteonomie an dem Collegium ber 
Seolopi, das nach der anftoßenden Kirche San 
Giovannino Heißt und, einft den Jeſuiten gehörend, 
großentheild einer Schentung Bartolommeo Amman- 
nati's, bed berühmten Erbauers ber Trinita- Brüde, 
feinen Urfprung verbantt. In gebachter Eigenſchaft 
wie als Director ber Sternwarte, welche bes Jeſuit 
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bekannt, über deren einzelne Punkie er eine Reihe von 
Briefen an den Baron von Bach richtete. Die Karte 
ſelbſt erfehten im Jahr 1830 und ift Aberall mit vera 
dienten Lob aufgenummen worben. Sie ift im Ber- 
haͤltniß von 1:200,000 und beſteht aus vier großen 
Bittere. Der Standpuntt für die Meſſungen ift auf 
dem Obfersatgrium von S. Giovannino genommen. 
Bur franzöflfchen Zeit war eine große Karte Toscana's 
erfehienen, ber es nicht an Verdienſt fehlte: aber erft 
bie Inghirami'ſche, welche ben umfaſſenden Arbeiten 
der oͤſtreichiſchen Generalfiabs- Offiziere wie bemen im 
Piemont und Neapel.bie Hand veichte, Tonnte in Bezug 
auf mathematifche Genauigkeit, wie auf Treue in bei 
Terrain - Aufnahme, firengeren Anforderungen genügen. 
&ie wird bie Grundlage künftiger Arbeiten bleiben, 
wenn auch hinfichtlich der Terrain » Darftellung, ſowol 
von Selten des Syſtems wie ber Technik, vorzuͤglicheres 
und anfdhaulicheres geleiftet werben follte Eine ſehr 
ſorgſame, file den Handgebrauch beftimmte Reduction 
biefer Karte, im Maßſtab von 1: 400,008, wurbe 1832 
von dem nun längft verſtorbenen ©. Segaio heraus⸗ 
gegeben, der ſich Durch Die mit ihm ins Grab gelegie 
Erfindung der Berfteinerumg des Fleiſches befanut ger 
macht hat. 

In Inghirami's ſchönſten und ſleißighen urano⸗ 
graſiſchen Leiſtungen gehört bie Section ber von ber 
preußiſchen Akademie ber. Willenfchaften. unternommenen 
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Leonardo Ximenes, vom Geburt ein Sizifiauer, aber 
feinem Wirken nach Toscana angehörend, einft in jenem 
Collegium eingerichtet hatte, wußte Inghirami feit jener 
Zeit anf bie wiſſenſchaftlichen Asbeiten in feiner eigenen 
Heimath nicht nur, ſondern in ganz Italien regen und 
belebenden Einfluß geltend zu machen, während ex gleich 
Galileo manche tüchtige Schüler heraubilbeie, Die ihm 
wie jenem großen Manne das ganze Leben hindurch 
mit warmer Anhaͤngklichkeit zugethan blicken. Selm 
früheften Titerarifchen Brobnetionen waren ziemlich gleich: 
zeitig mit feiner Nieberlaffung in Ylovenz, und feine 
erſten Schriften behandelten Die Grundſätze der Hydro⸗ 
Mechanik und ber Statik, weichen aſtronomiſche Hanb- 
tafeln folgten. Gine Reihe aftrongmifcher Efemeriden 
gehört verfchiebenen Jahren an; mathematifche und 
mathematifch »geugrafifche Elementarbücher waren für 
ben Schulunterricht beftimmt. Ä 

Im Jahr 1816 begannen feine trigonometrifchen 
Bermeilungen zum Behuf ber Ausarbeitung einer großen 
Karte von Toscana, zu welcher ihm ber Auftrag von 
ber Regierung Großherzog Ferdinand's III geworben 
war. Ginzelne Refultate biefer Vermeſſungen machte 
er in beſondern Schriften bekannt. So erſchien ſchon 
in gebachten Jahr eine Abhanblung über Länge und 
Breite von Piſtoja und Prato, 1617 über die Yon 
Bolterra, San Miniato und Fiefol. Im Jahr 1818 
machte er Die Baſis der trigenometriſchen Vermeſſungen 
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belannt, über deren einzelne Bunde er eine Reihe von 
Briefen an den Baron von Bad richtete. Die Karte 
ſelbſt erfchten im Jahr 1830 und ift überall mit ver. 
bientem Lob aufgenommen worben. Sie ift im Ber; 
haͤltniß von 1:200,000 und beftcht aus vier großen 
Blättern. Der Standpunkt für die Meſſungen ift auf 
dem Obfersatgrium von S. Giovannino genommen. 
Zur franzöſiſchen Zeit war eine große Karte Toscana's 
erſchienen, ber es nicht an Verbienſt fehlte: aber erft 
bie Inghirami'ſche, welche den umfaſſenden Arbeiten 
ber öſtreichiſchen Generalfiabs- Offiziere wie benen im 
Piemont und Neapel.bie Hand reichte, Tonnte in Bezug 
auf mathematifche Senauigfeit, wie auf Treue in der 
Terrain Aufnahme, firengeren Anforderungen genügen. 
Sie wird bie Grundlage künftiger Arbeiten bleiben, 
wenn auch binfichtlich ber Terrain» Darftelung, ſowol 
von Seiten des Syitems wie ber Technik, vorzüglicheres 
und anfehaulicheres geleiftet werben ſollte. Gine jehr 
fosgfame, file den Handgebrauch beftinmte Reduction 
biefer Karte, im Maßftab von 1: 400,008, wurde 1832 
von bem nun laͤngſt verſtorbenen G. Segato heraus⸗ 
gegeben, der ſich durch die mit ihm ins Grab gelegie 
Erfindung der Verſteinerung des Fleiſches befanut ge: 
macht bat. 

Au Inghirami's ſchönſten und fleißigften nrano- 
grafifchen Leitungen gehört die Section ber von ber 
preußifehen Alademie her Willenfchaften unternommenen 
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Himmelskarte, beren Ausasbeitung. ben berühmtefben 
Aſtronomen Europa’3 anvertraut. ward — eine Section 
bie in Betracht der gehäuften Nebelfterne - große 
Schwierigkeiten barbot, und deren Ende in bes zur 
Feier des königlichen Geburtstages im October 1850 
zu Berlin gehaltenen Feſtrede ald eines ber nam- 
haften Refultate diefer großen Aufgabe gedachte. Unbe⸗ 
kannt mit den Doetrinen, in beren Bereih Giovanni 
Inghirami fo verbienftliches Leiftete, muß ich mich auf 
dieſe kurzen Angaben befchränfen und auf bie au 
aus ber Fremde ihm gewordenen Beweife von An⸗ 
erlennung und Vertrauen beziehen. 

Lange Zeit hindurch Provinzial des Orbens ber 
Scolopi in Toscana, wurde Inghirami unter ber Re 
gierung Papft Gregor's KVI zum Generalat erhoben 
und in diefer Eigenfchaft nach Rom berufen. Seine 
längft geſchwaͤchte Gefundheit aber, wie die alte Anges 
wöhnung bes vom römifchen fo fehr verfchiebenen tos⸗ 
eanifchen Lebens, Tießen ihn den Wechfel des Aufenthalts 
und der Beitimmung fchwer ertragen. Sein Herz hing 
zudem fo fehr an. feinen: florentinifchen Wirkungstreife, 
daß er außerhalb dejjelben Feine Befriedigung fand. Nach 
andertbalbjährigem Verweilen erlangte er ausnahms⸗ 
weiſe bie Bergünftigung nach Florenz zurüdichren zu 
fönnen, wo er nach) Ablauf beö Generalats ald General- 
Bicar bed Ordens blieb. Die vielfachen Anftrengungen 
bei feinen afteonsmifchen Unterſuchungen hatten fein 
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Geht laͤngſt angegriffen, und ba er in feinen Bes 
ſchaͤftigungen fortfuhr, betraf ihn, ber in Galileo's 
Fußtapfen getreten, Galileo's Schickſal. Er erblinbett 
am grauen Staar. Glücklicher als fein großer Vor⸗ 
gaͤnger, erhielt er zu Fano in ber Romagna durch eine 
mit Geſchicklichkeit vollzugene Operation das Augenlicht 
wieder: zu frühe Müdktehe‘ zur Arbeit zerflörte indeß 
leider wieder großentheils- das was die Heilkunſt ges 
tettet, und in ben Iehten Jahren war ihm nicht viel 
mehr als ein bloßer Lichtſchimmer geblieben. -MIS Lehrer 
aber‘ blieb er bis wenige Monate vor feinem Tode 
thätig: ber Unterricht war für ihn ein Bedürfniß, ja 
eine Art Leibenfehaft, und feine Liebe zur Jugend warb 
ihm durch die Verehrung vergolten bie ihn umgab. 
Die Sternwarte des Colleginms hereicherte er burch 
verfchiedene koſtbare Inſtrumente, die er für biefelbe 
anfchaffte, und bei einem vergrößernben Umbau ber 
Anftalt wurde ein Theil auf feine Koften ausgeführt. 
Aeußere Auszeichnung fuchte er nicht, und wenn fie 
ihm ward, wie die Ernennung zum Senator bei Er- 
theilung ber toscanifchen Eonftitution von 1848 (wobei 
Wiſſenſchaft und Kunft auch in Roſſini, Matteucci, 
Gentofanti, Pianigiani, Bufalini, Bartolini bedacht 
wurden), Auszeichnungen von Souveränen und Ala- 
bemien, fo änderten fie in nichts die Einfachheit und 
Anfpruchslofigkeit feines Lebens, bas in anhaltender 
Thätigkeit und zugleich in firengfter Zurüdgezogenheit 
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Amica, haben wieder an dieſe Streifzüge erinnert, 
deren ausfuͤhrlichere Darſtellung auch in unſern Tagen 
nicht ohne Intereſſe ſein würde 

Wer Inghirami in ſeinen letzien Jahren als den 
ſtillen fleißigen Gelehrten und unermüblichen Bibliografen 
und. Antiquar gekannt Hat, kann ich ihn kaum als 
jungen Kriegsmann und Parteigänger denken. Seine 
Neigungen waren freilich ganz anderer Art. Seiner 
vereinfamten und halbausgeftorbenen, aber durch ihre 
Geſchichte wie ihre Monumente ſtets merkwürdigen 
Baterfiadt wiebergegeben, nahm er Tünftleriiche und. 
wiflenfchaftliche Beftrebungen wieder anf. Was ihm 
an gründlicher Vorbildung abging, fuchte er durch 
fleißiges Studium fo viel ala möglich zu erfehen. 
Zuerſt zogen bie Volterraniſchen Alabafterbräche und 
Werke feine Aufmerkſamkeit an, und in Verein wit 
feinem Bruder Marcello bemühte ex fi ben in großer 
Menge aus ihnen bervorgehenden Arbeiten einen weht 
fünftlerifihen Karakter gu geben und ihre größere Ver 
breitung zu bewirken. Fuͤr Volterra, weiches in Folge 
feiner abgefchiebenen und hohen Lage nur geringe Bes 
triebfamteit hat, ift dieſe Alabafter- Manufattur, welche 
gegenwärtig einige Hundert Leute beſchaͤftigt, und Tos⸗ 
eana wie das Ausland mit zahlreichen Arbeiten, Vaſen, 
Schalen, Säulen, Ornamenten verforgt, von wicht 
geringem Belange: an acht Stellen bed Berges wird 
ber Alabaſter gebrochen, von welchem bie zur Stabt 





Giuſeppe Cadorin. 


Mandem unter den Leſern iſt wol ein ſchoͤnes Bild 
von der Hand Friedrich Nerly's befannt, Tizian's Ah⸗ 
ſchied von feiner Heimath. Die eigenthuͤmlichen Formen 
ber zadigen Joche und bie mächtigen aus Laub⸗ und 
Nadelholz gemiſchten Baumgruppen des Berglandes von 
Cadore mahnen an die Naͤhe der Alpen, zu deren Ge⸗ 
biet der obere Theil des von der Piaye durchſnomten 
Bezirks von Belluno gehört. | 

Ans dem Geburtsorte ber Vecelli, beren Andenken 
ſich in der ganzen Gegend erhalten bat bie In Tizian 
ihren größten und berühmieften Sohn verehrt, fiammie 
Giuſeppe Cadorin, deſſen Name ſchon auf feine Heiz 
math hindeutet. Gr trat. jung in den priefterlichen 
Stand, und brachte den größten Theil feine Lebens, 
das an aͤußern Greiguifien fo arm iſt wie reich an 
Arkeiten, in Benebig zu. Durch Geſchichte und Trabizion 
iß Demebig bie Hauptſtadt des von den juliſchen und 
karniſchen Alpen umgrenzten Italiens, und ber Beau: 
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punkt in welchem die Stralen des politiſchen und 
wiſſenſchaftlichen Lebens biefer Marken ſeit Jahrhunder⸗ 
ten convergiren. Die venezianiſche Geſchichte war es 
welcher Cadorin feine Studien widmete, und wenn er 
ſich vorzugsweiſe mit der Kunſtgeſchichte befchäftigte, fo 
lagen ihm andere Richtungen darum doch nicht fern. 
Die ftädtifchen Archive gewährten diefen Studien hin⸗ 
reichend Nahrung und freien Spielraum. Es ift eine 
vielverbreitete Behauptung: die Faiferliche Regierung 
verſchließe eiferfirchtig und argwöhnifch ben Zugang: zu 
ben Archiven — eine Behauptung welche noch vor nicht 
langer Zeit, in den Tagen ber neuaufgelebten Marend: 
Republik, von einem einheimifchen Hiſtoriler wieberholt 
ward, beren Ungrund jeboch aus ben Publicationen 
dortiger Schriftitefler hervorgeht, Cicogna's namentlich, 
befien Name nicht übergangen werben kann wenn von 
Venedig die Rebe ift, und Cadorim's. | 
Wie die Öffentlichen ſowol als Privat: Archive be- 
ſchaffen find, und welche Schäbe fie enthalten, Hat 
letzterer in ber gebrängten aber inhaltreichen Schliberung 
derſelben gezeigt welche bei Gelegenheit bes Gelehrten⸗ 
Eongrefies dem Werfe Venezia e le sue Lagune 
einverleibt wurbe. Aus biefer Schilderung, welche ber 
Liberalität der Beſitzer von Yamiliens Archiven, wie 
bie Sen, Giuſtinian⸗Barbarigo, Bragadin, Sagredo, 
Tiepolo, Martinengo, Boldu n. a., Gerechtigkeit wider⸗ 
führen laͤßt, geht deutlich hervor wie Cadorin in. den⸗ 
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felben zu Haufe war.- In welchem Grad er bas große 
Archiv, in den Frari, kannte, weiß ich aus eigener 
Anfchauung, da. er mich im September 1847 dort 
berumführte. Das Archiv iſt Venedigs würdig, und 
wurde im Jahr 1815 auf Beſchluß der Regierung an- 
gelegt. Das aufgehobene Klofter von Santa Maria 
Glorioſa de’ Frari wurde den vereinigten Actentchäßen 
eingeräumt: nicht minder als zweihundertachtundneungig 
Säle und Gemaͤcher, gegen zwölf Millionen Actenbände, 
deren Urkunden vom Jahr 883— 1847 gehen. Hier 
lebte und webte Ginſeppe Eaborin. „Während durch 
bie liebevolle Vorſorge des Herrichers, fagt er in einem 
im Athenäum 1846 gehaltenen Vortrag „Dei miei 
Studj negli Archiviü,” die Werke fo vieler glänzenden 
Geiſter nach fo manchen Wechfelfällen uns wiebergegeben, 
von neuem in dieſer Stabt betrachtet, bewundert, ſtudirt 
werden, fragt man: wo tft der Geift ber alten Republik, 
der Hrquell fo großen Reichthums, ſo vielen Ruhms, 
ber Impuls zu fo mächtigen Unternehmungen unb 
beroifchen Thaten? Wo ift ex? In ben Schriften unferer 
Urknundenſchaͤtze, in ben Sälen unferer Archive. Wer 
in ihre ſtillen Räume tritt, ben überläuft’8 — es ift 
ihm als wäre in dieſen Bogengängen, in biefen ge⸗ 
wölbten Sälen und Hallen bie Königin des adriatiſchen 
Meeres noch nicht geſtorben, als fehlummre fie nur 
neben ihrem Löwen, ber im ruhigen Schlaf noch zu 
ethmen fcheint. In diefen Maffen von Pergamenen . 
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Denebig, über welche ſoviel unrichtiges gefchrieben wor⸗ 
ben, befindet fich in dem nördlichen Theile ber Stabt, 
bei den fogenannten Fondamenta nusve am Canal von 
Murano — ber Ort beißt Biri grande, ımd bas Haus 
wurde von Tistan 1531 gemiethet, und mittelft mehr⸗ 
mals erneuerten Gontraetes, der einen Antheil am 
Eigenthum begründete, bis zu feinem Tode bewohnt, 
wie denn der fehon genannte Sohn, geiftlichen Standes, 
im Jahr 1581 fein Anrecht an Griftoforo Barbarigo 
veräußerte, welcher einen andern Maler zum Miethsmann 
erhielt, Francesco Vaſſano, der fich hier in einem Anfall 
von Wahnfinn aus dem Fenfter ſtürzte. Es ift bad 
Haus in befien Garten Tizian die Gefefchaft bei fich 
verfammelte beren hübfche Befchreibung wir vom Pris- 
einnefe haben. „Ehe wir uns, beim nahenden Abend, 
zu Tifche febten, verbrachten wir noch eine Weile in 
Betrachtung jener lebendigen Bildniſſe mit denen bas 
Haus gefüllt if. Mit befonderer Freude aber unb 
Bewunderung unterhielten wir uns über den Heiz und 
bie große Schönheit des Gartens, ber am Außerften 
Ende von Benebig die Lagune berührt, mit freier Aus⸗ 
ficht auf die anmuthige Inſel Murano und die umlie- 
genden freundlichen Drte. Kaum war die Sonne unter: _ 
gefunten, fo füllte jener Strich des Meeres fich wit 
taufend Gondeln, mit ben fchönften Frauen gefällt, 
wiederflingend von mandhfaltigen Harmonien, von 
Muſik der Stimmen und Inſtrumente, welche bis tief 
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in. die Nacht hinein unfer heitres Mahl belebten. Der 
Sorten ſelbſt mar fo geſchickt angelegt und fo fchön 
Daß er mich Ichhaft der Gärten von Sant’ Agata ge: 
denken ließ und ber Freunde daſelbſt, jo daß mir eine 
Zeitlang-unflar war, ob ih in Rom weilte ober in 
Venedig. Auch das Mahl war fo gut angeordnet mie 
zeichlich befekt: feine Speifen, koſtbare Weine, erbeiternbe 
Unterhaltung, nichts fehlte von dem was fich für Ort, 
für Feſt und Perſonen paßte.” So lebte ber Hofmaler 
Kaiſer Carl's V. 

Eine Reihe Urkunden begleitet dieſe Schrift, die 
nur ein Vorſpiel zu dem war was Cadorin über Tizian 
zu geben im Sinn hatte. Er begann 1843 eine Erläu⸗ 
terung ber nach beffen Werken gelieferten Holzſchnitte, 
und beseitete eine vollſtaͤndige Lebensbeſchreibung vor, 
welche zur Zeit ber Aufitellung des Monuments in ber 
Kirche der Frari erfcheinen follte, ind die, nach bes Ber- 
faſſers vor mehr denn fünfthbalb Sahren gemachten Aeuße⸗ 
rungen zu fehließen, damals fchon weit vorgerüͤckt ſchien. 
Die Zeitereigniffe find jedoch dem zwiefachen Denkmal 
fehr ungünftig gewefen. Die Revoluzion von 1848 und 
in ihrem Gefolge die Belagerung lähmte ben Fortfchritt 
bes im Jahr 1838 befchloffenen Werkes. Luigi Zan- 
domeneghi farb ohne fein Marmorwerk vollendet zu 
haben — ihm folgte im Tode der Autor der nicht 
vollendeten Biografie, und nur Materialien haben fich 
in feinem Nachlaß vorgefunden, aber nicht einmal ein 


Entwurf ber Ausarbeinumg — ein Schatz an Docs 
menten unb Notizen, unter andern auch.über bie Kupfer- 
ftiche, aber nichts geordnet noch benutzt. Eine Lebens: 
beſchreibung Tizian’s, die verfehledenen Richtungen feines 
alänzenden unb vielfeitigen Wirbens in ber reichen, 
großen und wechjelnden Umgebung zu verfolgen, if 
ebenſo ſchwierig wie die des Buonarmii, und an Den 
ber fie unternimmt wird man andere Anfprüche fielen 
als Northeote und Quatremere -befriebigt haben. - Wäh- 
vend die Biografie unvollendet blieb, war das Monu⸗ 
ment gfüdticher, wenn dies ja der rechte Ausbruck iſt. 
Denn es ift ein im Gedanken gänzlich verfehltes, durch 
die Ausführung für bie verfehlte Gonzeption keinen 
Erſatz bieiendes Werk, welches man, von Pietro Zan- 
domeneghi vollendet, in Santa Maria gioriofa be’ Frari 
aufgeſtellt Hat, welche kommenden Geſchlechtern in dieſem 
Denkmal ebenſowenig wie in dem gegenüber befindlichen 
Antonio Canova's lobenswerthe Produlte der italieniſchen 
Kunſt des neunzehnten Jahrhunderts aufzuweiſen bat. 
Die Relief⸗-Reproduction der Tizianiſchen Himmelfahrt 
iſt ein magrer wenn überhaupt ein Erſatz für das glor⸗ 
reiche Original welches einſt dieſe Kirche ſchmuͤckte. 
Die ſehr verwickelte und unklare Geſchichte des 
Dogenpalaſtes hat durch Cadorin ſchätzbare Erlänternn- 
gen erhalten. In der Schrift: „Pareri di XV Ar- 
chitetti e Notizie storiche intorno al Palazzo 
Ducale” (Venedig, 1838) theikte er Die Gutachten 
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ber verfchiedenen Baumeiſter mit, weldhe nadh bem ver; 
berblichen Brande bes Jahres 1577 zum Behuf ber 
Miederherftellung des Baues, um Rath gefragt wurden, 
worauf man, wie allgemein belannt, dem Plan bes 
Erbauers, nicht des Erfinderd des Planes ber Rialto⸗ 
Brüde, Antonio da Ponte, den Borzug gab, welcher 
eine glüdliche Reftauration mit möglichfter Benuhung 
des noch VBorhandenen unternahm. In ben angehängten 
hiſtoriſchen Notizen nahm Cadorin dann auch die ältere 
Baugefchichte vor, und verfuchte, feitifcher als feine. 
Borgänger, ben eigentlichen Antheil jenes halb mythi- 
fhen Filippo Calendario, des Theilnehmers an der 
Verſchwoͤrung Marin Falier's, zu beftimmeh, worüber 
wie ſpaͤter durch Pietro Selvatico in feinem 1847 er- 
fehlenenen ſchönen Buche über bie Bau⸗ und Bilbhauer: 
kunſt Venedigs mit fhärferer Sichtung des That⸗ 
fächlishen belehrt worden find. 

Einen gleichfalls intereffanten Beitrag zu berfelben 
Geſchichte Kieferte er dann in ben anf den Ausbau bes 
Dalaftes in den Jahren 1438 — 1463 fich beziehenden 
Urkunden ber Verträge mit den Steinmebmeiftern Bon, 
in ®ualandi'8 Memorie risguardanti le belle Arti, 
wodurch Die älteren Annahmen binfichtlich des Baues 
. ber Fasabe ald unbegründet erwiefen wurben. Mancher 
zerſtreuten Tunftgefchichtlichen Erläuterungen, die ex, 
ftets fördernd und gefällig, durch Mitiheilungen von 
. Urkunden, unter anberm in dem Gaye'ſchen Künftler- 


Briefwechſel, in Gualandi's erwähnten Sanimelwerke, 
in dem bald eingegangenen venezianifchen Kunſtblatt 
und fonft lieferte, kann hier nicht im einzelnen gebacht 
werben. Auch andern Theilen der Gefchichte feiner 
Adoptivheimath wandte er ih zu. Sp fehrieb er im 
Jahr 1843 über die Congregationen des venezianiſchen 
Glerus, und in der fchon genannten Beichreibung Dene- 
digs über die Magiftraturen der Republi. Sn den 
leuten Jahren befchäftigte er fich vorzugsweife mit Unter: 
fuchungen über die Mofaiten der Marcuskirche, aber 
gleich den andern ift dieſe Arbeit unvollendet. Hoffentlich 
gelingt e8 einem vieljährigen Freunde des Verftorbenen, 
dem Abatd Antonio Magrini von Vicenza, Verfaſſer 
des fleißigen und tüchtigen Buches über Palladio, aus 
den binterlaffenen bandfchriftlichen Materialien manches 
Werthvolle zu Tage zu fördern. 

Giuſeppe Eadorin erfüllte die Obliegenheiten feines 
priefterlichen Standes mit Eifer und Pflichtireue. Mehre 
Sabre hindurch war er Lehrer der fchönen Wiſſen⸗ 
Ichaften am Seminar in Venedig, zog fih dann aber 
megen Kränklichkeit zuräd. Als Infpector der ftäbtifchen 
Elementarfchulen nußte er nach Kräften dem Unterricht 
ber mittleren und ärmeren Klaffen. Einfach und an- 
fpruchlos, mitiheilend und gefällig, mit einem Anflug 
von Originalität und vol liebenswürdiger Lebendigkeit, 
die fich im Blick und in der rafchen Inappen Rebe aus: 
ſprach, war er ein gern gefehener Gefellfchafter in 
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manchen Kreifen. Die Revoluzion und die nachfolgen- 
ben verhängnißvollen Ereigniſſe verftörten auch fein 
Leben. Nur mit gebrochener Geſundheit überlebte er bie 
Stürme, die, gefährlicher noch als ber Krieg der Ligue 
von Gambrai, die Lagunenftabt felber bebrohten und - 
erfchütterten.. Don ber heimathlichen Bergluft Erleich- 
terung wenn nicht Geneſung hoffend, begab er ſich zu 
feiner Familie. Aber die Hoffnung trog: er ftarb 
am 44. Dezember bes Jahres 1851 zu Santa Fior bi 
Conegliano in ber Provinz Trevifo. 


Beilage 


— 


Der Erbaner der Rialto - Brüde. 


Den Lebensnachrichten über einen Mann, beffen Leben 
der Erforschung der Gefchichte Venedigs und feiner 
Monumente gewibmet war, mügen einige Worte fich 
anfchließen beren Zweck ift die Entftehung eines ber 
berühmteften Bauwerke dieſer Stabt zu erläutern, der 
einzigen Brücke welche die beiden dieſſeit und jenfeit 
des Canal grande liegenden. Stabttheile verband, bis 
man, gegenüber der Akademie ber Künfte, den über alle 
Beichreibung haͤßlichen rothaefärbten eifernen Kaften 
erbaute, das unverfohämteite Pasquill auf die architel- 
tonifch merkwürbigfte Stadt Italiens und vielleicht der 
Melt. Auffallenderweife ift bei mehr als einem Gebäude 
bes fechzehnten Jahrhunderts in der Königin des adria- 
tifchen Meers bie Autorfchaft zweifelhaft. Dean hat 
über den Baumeifter des Yondaco dei Tedeschi geftritten, 
mehr noch über den der Rialto-Brüde. Die Meinungen 
theilten fich zwifchen Vincenzo Scamozzi und Antonio 
da Ponte; man fuchte fie wol zu vermitteln indem man 
jenem den urfprüänglichen Plan, diefem die vielfach 
mobifizirte Ausführung zuſchrieb. So urtheilte noch 
neuerdings Selvatico (Sulla Architettura e sulla 
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Scultura in Venesia, Venebig 1847, S. 357 ff. 
und in ber mit DB. Lazari herausgegebenen Guida di 
Venezia, Benedig 1852, S. 91), während nebfl 
manchen andern F. Zanotto (Venezia e le aue La- 
gune, Benebig 1847, Bd. I, Th. 2, ©. 389 ff.) 
fih für Da Bonte erflärte und A. Magrini (Memorie 
intorno & Palladio, Pabua 1845, ©. 136 ff.) bie 
Beriehung der Palladio’fchen Entwürfe zu dem jebigen 
Bau erläuterte. Der eigentliche Urheber des Plans tft 
aber erſt jeßt befannt geworben, mittelft einer Beinen 
Schrift deſſelben Abate Magrint, welche ben Titel führt: 
„Intorno il vero Architetto del Ponte di Rialto” 
(Bicnza 1854, 30, ©. 8.) Das große Archiv zu 
Denebig, biefe unerfchöpfliche Fundgrube für politifche, 
bürgerliche Kunftgeichichte Der Stabt, für bie Sefchichte 
Italiens, Europa's, Aſiens, bat die Materialien für 
die Unterſuchung geboten; der Verfaſſer des nicht in 
ben „Handel gefommenen Sthriftchens hat fle mit Fleiß 
und Scharfſinn erörtert, unb wenn etwas zu bebauern 
bleibt, fo iſt es der Umſtand daß bie Form ber Ab- 
handlung — eine alabemifche Vorlefung, ald Hochzeit: 
geſchenk gedruckt, wie bei fo vielen werthvollen, aber 
wenig verbreiteten Productionen der Fall ift — bie 
Mittheilung ber Hauptfächlichkten Theile ber Mrkumben, 
von denen nur kürzere Auszüge gegeben werden, aus⸗ 
geſchloſſen Bat. 

Die Geſchichte ber Pklalto » Brüde it bekamt. Die 
einzige Brücke über den großen Canal war von Helz. 
Sie ftürzte mehrmals ein, zuleht im Jahr 1523. Eine 
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Menge von Projekten für den Neuban wurden im fech- 
zehnten Jahrhundert gemacht: bie Namen Fra Giocon⸗ 
do's, Michel Angelo Buonarroti's, Sanſovino's, Palla- 
dio's, Vignola's finden fich unter den Concurrenten. 
Nicht vor dem 7. Januar 1587 warb im Senat ber 
Beſchluß des Baues einer fleinernen Brüde gefaßt; am 
20. deſſelben Monats entſchied man fih für bie aus 
Einem Bogen beftehende Brüde. Nicht mehr als zwei 
Stimmen gaben den Ausfchlag, fo daß man am fol- 
genden Tag noch einmal abflimmte. Vierundzwanzig 
Baumeiſter und Bauverftändige reichten Schriften ein: 
zehn erklärten fich für Einen Bogen, neun für brei 
Bogen (unter ihnen Scamozzi und Antonio da Ponte), 
fünf andere waren unentfchieden. Drei Provebitoren 
wurben über ben Bau gefebt, ber in britthalb Jahren 
zweihundertfünfzigtaufend Duraten koſtete. Der Ent- 
wurf dem man ben Vorzug gab, rührte von bem Edlen 
Giovanni Alvife Bolbü ber, der, im Jahr 1944 ge 
boren, im lebten des Jahrhunderts ſtarb. In Enea 
Piccolomin!’s Leichenrede auf den Dogen Pasquale 
Cicogna (Venedig 1597) it der Architelt genannt, wo 
von „mirabili illo Rivi Altı Ponte” Erwähnung 
gefchieht: „Architeetum autem Ioannem Aloysium 
Bolduum Pauli filium tanto ingenio, tanta in 
rebus omnibus architectonicae artis peritia, 
tanta probitate, tantaque in patriam pietate 
virum ut nihil supra.” Merkwürdigerweiſe ift dieſe 
Stelle bisher überfehen worden. . Die Urkunden beftätigen 
das Fartum und zeigen dab Bolbü nicht etwa bios 
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eine Zeichnung entwarf, indem auch bei ber beftrittenen 
Trage über Die Grumbfteinlegung fein gewichtiger Rath 
eingeholt wurde. Die Ausführung war von Antonio 
ba Ponte, ber fih durch mehre Werke biefer Gattung 
verdienten Ruhm erworben hatte und von welchem mahr- 
fcheinlich ein großer Theil des Details herrührt. Die 
gedachte Trauerrede nennt ihn in biefer Eigenſchaft: 
„sic habeto fuisse tanti pontis fabrum Antonium 
Pontium, qui diuturno ac singulari pontium 
fabricandorum usu, egregium sibi cognomen 
illud comparavit.” In ben Gelbbewilligungen und 
Rechnungen finbet er fich als „proto,” nämlich erfter 
technifcher Bau⸗Unternehmer; kommen doch Künftler 
awie der Ältere Antonio da San Gallo und andere als 
Magistri lignaminum vor, während unter Bramante’8, 
Raffael's, Baldaffar Peruzzi's oberer Leitung des Baues 
der Peterölicche der jüngere San Gallo auch nur als 
falegname erfcheint. Unſer Benezianer beißt einmal: 
„il protomastro Antonio Dal Ponte huomo in 
questa professione singolarissimo.” 

Ueber Giovan Alvife Bolbü finden fich feine andern 
Angaben bie ihn als Künftler bezeichnen. Seine jebt 
erlofchene Familie war von altem Adel. Andrea Boldü 
- war venezianifcher Geſandter bei Herzog Emanuel Filibert 
von Savoyen, und ftattete über diefe Sendung einen in 
ben Relazioni degli Ambasciatori Veneti (U. 1, 
©. 401 ff.) gebrudten Bericht ab. Andere des Namens 
finden ſich in bipfomatifchen und fonftigen Staats: 
Amten. Um auf bie Rialto-Brüde zurückzukommen, 
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fo ift biefelbe mehr eigenthümlich ale ſchoͤn — ihre 
Schönheit beſteht in dem kühnen und gewaltigen 
Brüdenbogen, nicht im ihren ührigen architektoniſchen 
Theilen. Die Loggia nach Palladio's Plan würbe eine 
ganz andere Wirkung gemacht haben. Es kam freilich 
darauf an bie Gonvenienz ber Regierung und bed 
Dublicums, welche bie Buden auf der Brücke verlangte 
(wie man auf dem Ponte vecchio zu Florenz ohne 
irgendeinen Plan noch Styl, noch Symmetrie auf: 
und angellebte Goldſchmiedbuden fieht) mit den künſt⸗ 
leriſchen Erforderniffen auszugleichen. 


Maria Srancesco Anvellino. 


Sir glänzender Name, cine allgemein anerfannte Aus 
torität, eine vielfeitige Wirkſamkeit, voll reicher Früchte 
für die Wiffenfchaft! | 

avbbellino war am 14. Auguft 1788 in Neapel 
geboren, wo fein Vater als vielbeichäftigter Architeft 
lebte. . In feiner Jugend foll er ungewöhnliches poe⸗ 
tifches Talent an den Tag gelegt haben, und nament« 
ih im Extemporiren glüdlich geweſen fein, wodurch 
er fich in ernfteren Stubien nicht ftören ließ. Er wid⸗ 
mete ſich der Nechtöwiffenfchaft, und wenn man be- 
denkt wie thätig und mit welchem Erfolg er fich mit 
diefer praktiſch beichäftigte, wundert man fich doppelt 
über feine unermüdete und glänzende Wirkſamkeit im 
gelehrten Face. Neben ber Archäologie im engern 
Sinne war es befonders die Numismatit welche ihn 
früh ſchon anzeg, wie benn feine erſte gelehrte Pros. 
duetion, die im Jahr 1804 esjchienene Erläuterung 
einer ineditten Münze ber Nriabne, Kaiſer Zeno's 
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Gemalin, biefem Zach angehörte. Als Jüngling be- 
fuchte er Rom in Gefellfchaft des gelehrten ſpaniſchen 
Jeſuiten Pater Andres, deſſen in italienifcher Sprache 
verfaßte allgemeine Literaturgefchichte (Dell’ origine, 
progresso e stato d’ogni letteratura) ungeachtet 
ihrer unlängbar yielen und großen Fehler ein Denkmal 
der Kenntniffe wie des Muthes ihres Verfaſſers bleibt. 
Bei biefer Gelegenheit Ternte er Zoẽga, d'Agincourt, 
Marint fennen, würdige Repräfentanten ber Gelehr⸗ 
ſamkeit und des Forſchergeiſtes dreier Nazionen. 

Nach Neapel zurückgekehrt, ward er durch den 
unter Joſef Bonaparte's und Joachim's Regierung viel⸗ 
genannten und vielbeſchaͤftigten Ricciardi, nachmaligen 
Juſtiz⸗ und Cultusminiſter und Conte di Camaldoli, 
im Staatsdienſt angeſtellt, übernahm an ber Univerfität 
ben Lehrſtuhl der griechifchen Literatur .unb .Teitete von 
1809 — 1815 die Erziehung ber Murat'ſchen Kinder. 
Die franzöflfche Adminiſtration Neapeld hat inmitten 
großer Schwierigkeiten, innerer wie äußerer, fich einen 
Ruf zu erwerben gewußt ber im Lande fortlebt, und zu 
ben tüchtigen, theilweife heute noch thätigen Männern, 
beren friſche Wirkſamkeit jener Zeit angehörte, tft auch 
Avellino zu- rechnen. Nach dem. Sturze Murat’s trat 
er in das praktifche Advoratenleben zurüd, in welchen 
er eine ausgebreitete Clientel erlangte und zu günftigen 
Dermögensverhältuiften ben Grund legte. Seine Thaͤtig⸗ 
feit an ber Univerfltät mehrte fih: nad 1820 wurde 





ihm das Fach ber polttifchen Oekonomie übertragen, 
bann lehrte er Juſtitutionen, enblich las er Pandekten. 
&r wurde Deran der juriſtiſchen Faeultäͤt, bekleidete das 
Reetorat und ward Mitglied bes oberſten Raths für 
ben Bffentlichen Unterricht. Solcherart waren feine 
äußern Lebensyerhältniffe. Sein erfprießlichftes Wirken 
aber war ben Kunft- und Alterthbums-Anftalten und 
den mit denfelben zufammenhängenden gelehrten Gefell- 
fchaften gewibmet. 

Wer Neapel Tennt, weiß auch wie groß und um⸗ 
fafſend diefe Anftalten find, ins Leben gerufen buch 
ein Zufammentreffen glüdlicher Umftände wie fie in 
ſolchem Maße vielleicht nie dageweſen find, felbft nicht 
in den Zeiten des ergiebigften Reichthums vömifcher 
Audgrabungen. Neapel, buch fpaniiche Vicekönige 
vieler feiner Kunftwerle beraubt, trat mit einemmale | 
eine zwiefache Erbſchaft an. Die eine war bie Far⸗ 
nefifche, indent König Earl III, während er Parma und 
Piarenza, das Erbe feiner Mutter, auf einen jüngern 
Bruder übergehn ſah, faft alle Kunftfchäge einer Familie 
behielt, die neben all ihren Untugenden auch bie gute 
‚Seite der einheimifchen italienifchen Füritenhäufer, .bie 
Liebe. zu Kunſt und Wiffenfchaft, in nicht geringem 
Mate hatte. Die andere war eine noch im Vergleich 
veichere, eine Erbſchaft, besen Kapital: ſich heute noch 
mit jebem Tage mehrt, bie bes erften Jahrhunderts 

unferer Zeitrechnung, besen Schäße man im Jahr 1711 
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in Herenlanum sm Heben anfing als ber Prinz von 
Elboeuf, Emanuel son Lothringen, zu graben begann, 
und welche baun dem Boden bed benachbarten Bompelt 
entftiegen. Hemmniſſe mancher Art, durch Regierungs⸗ 
wechfel und Revoluzionen, durch Perfönlichkeiten und 
Maßregeln, haben bie Früchte dieſer ganz außerorbent- 
lichen Gunſt des Geſchicks im Wachsthum vielfach 
gehindert, und hindern auch heute noch manchmal voll⸗ 
ſtaͤndige Entwicklung. Aber der Reichthum iſt zu groß, 
bie Mittel Rad. zu bedeutend, um nicht durchzubringen 
nach allen Seiten. Und dies Durchdringen iſt durch 
Avellino in jeber Weiſe gefördert worben. 

Im Jahr 1820 wurde er mit der Klafſſiſizirung 
ber immenfen Mungſammlung bes Muſeo Borbonico 
beauftragt, jenes mit dem DBatican wetteifernben Mu⸗ 
feums, in welchem König Ferdinand I nad ber Re 
frauration die alten Karnefifchen Kunffchäbe und bie 
Ermerbungen feines Vaters Garl’3 III mit den taͤglich 
ſich mehrenden Ergebniſſen der Ausgrabungen in He: 
eulanım und Pompeji und den in Löniglichen Paläften 
und Billen zerftreuten oder aus aufgehobenen Kirschen 
und Klöftern ſtammenden Werken vereinigte. Auch bie 
Münzfammling war Farnefifchen Urſprungs, aber durch 
fpätere Anbäufe fehr bereichert. Avellino war hier ganz an 
feiner Stelle: beinahe von faͤmmtlichen Abtheilungen wur⸗ 
den Kataloge angefertigt unb ber Druck eines allgemeinen 
Verzeichniſſes bes Medagliere im Jahr 1847 begonnen. 
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Im Jahr 1832 warb Avellino an Carelli's Stelle 
beſtaͤndiger Serretär ber herculanenflfchen Alademie, um 
welche er ſich die glaͤnzendſten Verdienſte erworben hat. 
Schon hatte er an der Herausgabe des Real Museo 
Borbonico lebhaften Antheil genommen, ein im Jahr 
1824 begonnenes Kupferweri welches die Schätze ber 
neapolitaniſ chen Sammlungen mehr zu populariſiren be⸗ 
ſtimmt war, als durch die in den Jahren 1757 bis 
1779 von der gelehrten Akademie, der Schöpfung des 
unermůͤdlichen Carl's III, publicirten Foliobände über 
die Bronzen und Wanbemalbe Herculanums und ſeiner 
Umgebungen geſchehn war und geſchehn konnte. Es 
iſt wahr, die Ausführung des neuen, noch unvollendeten 
Werkes laͤßt ſowol hinſichtlich der Kupfertafeln wie der 
Erläuterungen oft zu wünſchen übrig, wie dies bei 
Unternehmungen folcherart jebeömal ber Fall it: darum 
ift es aber doch freudig willfommen zu heißen, und bie 
in, bemfelben von Avelling enthaltenen Beiträge, nament- 
lich die Illuſtrationen ber antifen Münzen, find eine 
Zierde ber bändereichen Sammlung. Außer den Jahres⸗ 
überfichten ber Arbeiten ber Alademie lieferte er für 
dieſelbe zahlreiche Abhandlungen, darunter Beſchrei⸗ 
bungen von etwa fünfunddreißig pompejaniſchen Häu- 
fern zur Erläuterung bed Bauweſens und ber‘ Ein- 
richtungen bei den Alten, etwa breifig verfehiebene, 
großentheild noch ungebrudte Differtationen über Epi- 
grafik, bildliche Darftellungen, Numismatit, altitaliſche 
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Dialekte u. ſ. w., deren leßte von den Tradizionen ber 
griechifchen Mythologie über Thales von Kreta handelte. 
Beim Tode Michele Arbiti's wurde Avellino im 
Fahr 1839 Director des bourboniſchen Muſeums und 
zugleich oberſter Aufſeher der Ausgrabungen, und wenn 
er dadurch, außer einer ſchönen äußern Stellung, einen 
weiten Spielraum für feine nach allen Seiten bin 
fördernde und fruchtbare Thätigfeit erlangte, wurbe er 
auch in eine Menge von Schwierigkeiten und mit un- 
erfeglichem Zeitverluft verbundene Unannehmlichfeiten 
verwidelt, die endlich an feinem Leben nagen mußten. 
Mer die abminiftrativen Derhältniife in Neapel kennt, 
wird gerne glauben dag Avellino's Stellung, namentlid 
in ben letzten, durch pofitifche Wirren und Wechſel 
getrübten, durch ftreitende Anfprüche mehr denn fonft 
beunruhigten Jahren, während beren auch die pecuniären 
Mittel häufig zu andern Zwecken verwendet werben 
mußten, feine Teichte war, ebenfo wenig wie es bie 
feines tüchtigen Nachfolgers, des Principe di San 
Giorgio Spinelli, des Herausgebers bes werthuollen 
Merkes über bie kufiſchen Münzen ber Beherrfcher 
Siziliens, unter ben gegenwärtigen für bie Wiffenfchaft 
gerade nicht günftigen DVerhältniffen fein wird. Außer 
der Accademia Ercolanefe widmete Avellino noch einer 
andern gelehrten Gefellfchaft feine Thätigkeit, der So- 
eiett Pontaniana, welche, wenn fie gleich den Namen 
des berühmten Silologen und Geheimfchreiber8 ber 
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Aragonefen bes fünfzgehnten Jahrhunderts führt, dennoch 
in ihrer jebigen Geftalt neueren Urfprungs ift, indem 
fie im Jahr 1808 vorzugsweife durch jenen Vincenzo 
Euoco geftiftet warb, von welchem ber vielgelefene 
hiſtoriſch⸗ filofofifch -politifche Roman Plato in Italien 
herrührt, ber noch bei Gelegenheit des letzten italieni- 
fihen Gelehrtenvereins, des zu Venedig im Herbit 1847 
ftatigefunbenen, von einem der. „ Scienziati” allen 
Ernftes als hiftorifche Urkunde citirt warb, wie man es 
vieleicht noch einmal mit der Bernfteinhere ober dem 
Tagebuch ber Lady Willoughby machen wird. Vom 
Jahr 1815 an Tieferte er für dieſe Geſellſchaft bie 
Sabresüberfichten der alademifchen Arbeiten und be- 
reicherte die Bände ihrer Verhandlungen mit mancher 
fohäßbaren Abhandlung. 

Daß diefer Mann neben fo vielen amtlichen und 
halbamtlichen Beichäftigungen und feinen juriftifchen 
Berufsgefrhäften noch) Muße für andere gelehrte Pro- 
buctionen fand, ift wahrhaft zu bewundern. So vieles 
im filologifchen und antiquarifchen Fache Tiegt von ihm 
vor, daß bier nur im allgemeinen darauf hingedeutet 
werben kann. Mehres davon fammelte er felbit in 
feinen Opuscoli, anderes tft bier und bort zerftreut. 
Wie er fchon 1808 ‚eine numismatifche Zeitfchrift be- 
gann, von welcher eine Reihe Hefte erfchienen, fo 
gründete er 1843 das Bullettino archeologico Na- 
poletano, das mit dem Unglüdsjahr 1848 einging, 
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nachdem es mit feinen ſechs Baͤnden eine erwuͤnſchte 
Zugabe zu den nunmehr ſeit ſiebenundzwanzig Jahren 
regelmäßig ſich fortſetzenden Bulletins des roͤmiſchen 
Inſtituts für die archäologiſche Correſpondenz gebildet 
hatte. Avellino's Neffe und Mitarbeiter Giulio Mi: 
nervini hat fpäter dieſe Zeitſchrift wiederäufgenömmen, 
deren Beſtehen bei ber unerfchöpflichen Ergiebigkeit bei 
Bodens in Neapeld Umgebungen, in Großgriecheniant, 
in Apulien fehr wünfchenswerth ift. Manches was zur 
Herausgabe vorbereitet, ja zum Theil gedruckt war, I} 
durch den Tod unterbrochen worden, darunter bie &: 
Täuterung bes pompejanifchen Iſistempels, Die Heraus 
gabe des neapolitanifchen Infchriften -Mufenms, wovon 
"der die religiöfe Epigrafik umfaffende Theil beinahe 
vollendet, bie Illuſtrationen ber altitalifchen Münzen 
als vollſtaͤndige Umarbeitung eines fchon 1814 er: 
fhienenen Buches und eine Befchreibung des bonrboni- 
jhen Mufeumd. Unter der Preffe befand fich im 
Augenblid wo er verfchieb eine Abhandlung über en, 
fonft nicht fehr bedeutendes, pompejanifches Nele, 
welches nach feiner Anſicht Alexander als Bezähmer bei 
Bucefalus darftellt — Pius IX gewidmet, in deſſen 
Gegenwart biefe Marmorarbeit aufgefunden ward ala | 
am 22. October v. I. ber Papft die wunderbar erftandene 
Roͤmerſtadt beſuchte. 

Beinahe ein halbes Jahrhundert hindurch waͤhrte 
Avellino's Thaͤtigkeit, fo manche Zweige ber Alter: 
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thumswiſſenſchaft umfeſſend, ſo manche theilweiſe um⸗ 
fangreiche Werle zu Tage fordernd. Sie wieſen ihrem 
Verfaſſer auch in der Meinung bes Auslandes die erſie 
Stelle unter hen italieniſchen Alterthumsforſchern am, 
unbejchadet bes verdienten Ruhmes ‚des mehr auf ein 
fpezielles Zach, das der Epigrafit, fich beſchraͤnkenden 
Borgheſi. So war es denn natürlich daß der im Jahr 
1845 zu Neapel zufammengetretene Gelehrten - Eongreß 
ihm den Vorſitz in feiner archänlogifchen Abtheilung 
übertrug. In noch rüſtigen Jahren und nicht ge- 
fchwächter geiftigen Kraft flarb er nach Furzer Krankheit 
am 9. Januar 1850. Wie fein Andenken ein ehren⸗ 
volles geblieben, reifen auch Heute noch Früchte von 
bem was er ausgefäet hat. . Das Land, welchem fein 
Mirfen angehörte, bietet Einheimifchen mie Fremden 
fortwährend den reichlichiten Stoff. Mit den eriteren, 
unter denen manche jüngere Talente fich hervorthun, 
find während der letzten Dezennien Eduard Gerhard, 
Theodor Panoffa, Fr. ©. Welder, Heinrich Wilhelm 
Schulz, Theodor Mommfen, Wilhelm Zahn und Andere 
wetteifernd thätig geweſen, antike Bildwerke und Thon⸗ 
gefäße erläuternd, bie Geſchichte der Ausgrabungen 
aufzeichnend, die Infchriften mit wahrer Kritik fammelnd 
und fichtend, bie Wandgemälde ber alten Städte mit 
bis dahin nicht gelannter Treue wiedergebend, alle 
Zweige Elaffifcher Kunft umfafiend und darüber die 
Folgezeit nicht außer Augen laſſend, die Kunft bes 
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Mittelalters, über welche wir jahrelang vergeblich 
einem init dem Aufwand großartiger Mittel vorbereiteten 
Werke entgegenfahen, befien Ausführung leider durch 
einen fo unerwarteten wie fehnterzlichen QTobesfall ver- 
hindert worden ift. | 





Cuigi Canina. 
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Kom und bie Alterthumskunde find in ben jüngften 
Jahren von manchen berben Verluften betroffen worden. 
Giuſeppe Melchiorri, Giam Pietro Secchi, Luigi Ves- 
covali, Pietro Odescalchi, Marino Marini, von un- 
gleichem Verbienfte aber fümmtlih mehr ober minder 
thätig in den Fächern der Archäologie, der Filologie, 
der Altern Diplomatik, ſchieden binnen kurzer Zeit nach⸗ 
einander. Ihnen folgte zulekt Francesco Orioli, bejahrt 
aber rüftig .bIS zu feinem Ende, Naturforfcher, Anti- 
quar, Hiſtoriker, Nazionaldeonom, durch feine Biel- 
feitigfeit vielleicht gehindert an größerer und nachhal⸗ 
tigerer Wirkung in einer oder ber andern Richtung, 
aber durch Ideenreichthum und Gelehrſamkeit anregend 
und fördernd in allen Zweigen, inmitten der Wechiel- 
fälle und Stürme eines- Tangen und bewegten Lebens 
nie ben Muth noch bie Arbeitskraft verlierend wovon 
er in Bologna wie in Paris, in Gorfu wie in Rom, 
in den verfhiedenften Lebenslagen reichliche Proben gab, 
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in feinen lezten Tagen noch mit Unterſuchungen über 
die Geſchichte feiner Heimath befchäftigt, von denen bie 
gehaltvollen Aufſätze über Viterbo und fein Gebiet in 
Altertbum und Mittelalter gültiges Zeugniß ablegen. 
Nach den zuerft Genannten, vor Orioli, ftarb zu Flo⸗ 
tenz, am 17. Ontober 1856, Luigi Canina. Aus 
England zurüdtehrend, wo er längere Zeit beim Herzog 
von Northumberland auf deſſen berühmtem Schloß von 
Alnwick in den englifch-fchottifchen Grenzlanden, mit 
der innen Ausſchmückung deffelben im itnlienifehen Styl 
befihäftigt, verweilt ‚hatte, fuchte er, Den vorrüdenden 
Herbft transalpiniſcher Regionen fliehend, feing Heimath 
wieder. auf. In ber Nähe des Lage maggiore befuchte 
er bie berühmte Wallfahrtäticche. Santa Maria di Oropa, 
mit deren Ausbau, zur Vollendung ber von dem fo 
talentvollen wie ertranyaganten Invara und von Negro 
bi Pralungo im vorigen Jahrhundert: errichteten Werle, 
er Schon im Jahr 1845 beauftragt worden war, fah 
feine Vaterſtadt Eafale wieder, bie alte Hauptſtadt des 
Herzogthums Montferrat, und fam am 12. October 
über Genua in Florenz an. Seine Freunde fanden 
ihn, beiten Geſundheit ſo oft zu ernſten Beforgniffen 
Anlaß gegeben, mehr denn gewöhnlich wohl und friſch 
— am Abend des 13. rührte ihn ber Schlag, bie 
ganze linke Seite lähanend. Nach. war Hoffnung da — 
einzelne Momente ber Erſchoͤpfung wie ber Erregung 
abgerechnet, blieb ſein Geiſt Uar bis zum Iehten Augen⸗ 
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biid. Aber, fo nahe ber geifligen Heimath'and Stätte 
vieljähriger Tätigkeit, nach’ welcher ex ſich fehnte, 'fo 
nahe feiner 'weithinblidenden Wohnung auf’ dem Ab⸗ 
Bange bes Collis Hortorum, warb er, raſch und vor 
ber Zeit, ins Jenſeits gernfen. 

Luigi Ganina war am 24. Oktober 1795 in 
Caſale di Monferrato geboren. Zebnjliheig warb er 
in bad Collegium von Valenza aufgenommen, fleben 
Jahre darauf: trat er als Freiwilliger in das franzöſiſche 
Geniecorps welches in der Feſtung Aleſſandria feine 
Hauptſtation hatte, und blieb bei demſelben bis zu 
ber Zeit wo das verbrängte Savoyiſche Herrſcher⸗ 
haus wieder zum Beſitz feiner Feſtlandſtaaten gelangte. 
Im Jahr 1814 ertheilte die Turiner Uninerfltät ihm 
das Diplom in ber Architektur, 1818 ging er nach 
Rom, als Penfionär feiner Regierung. In Rom hat 
er feltbem feinen bleibenden Wohnſitz gehabt, ohne 
feine Beziehungen zu der Heimath aufzugeben melder 
er ſtets warme Anhänglichteit bewahrte und die er auf 
häufigen Reifen fah, welche ihn auch nach Frankreich, 
nach England, nach Teutfchlaend führten. Seine Thätig- 
feit war groß und vielfeitig, aber in ihrer Vielfeitigfeit 
Doch immer auf ein Hauptziel gerichtet. Seinen Lands⸗ 
leuten muß es vorbehalten bleiben, von feinen Lebens⸗ 
ereigniffen und feinen Anſichten ausführlicher zu berich— 
ten: bier möge eine in Umriſſen gehaltene Karakteriftit 
des Gelehrten, des' Künftlers, des Menſchen genügen. 
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Bas er in erſierer Beziehung war, wiſſen Alle welche, 
auch ohne Tängere Zeit in Rom geweſen zu fein, fich 
mit ben Alterthumswiſſenſchaften befchäftigt Haben. Die 
Geſchichte der Architektur, von ben älteften Zeiten an 
bi8 tief ins Mittelalter hinein, war bie Hauptaufgabe 
welche Canina fich geftellt hatte. Er hat.diefe Aufgabe 
gelöft in dem großen Werk über bie Baukunſt ber 
Egypter, ber Griechen und Römer, bas, ungeachtet 
feines ungewöhnlichen Umfangs, zwei Auflagen erlebte, 
in ben Unterfuchungen über die geeiguetfte Form ber 
chriſtlichen Kirchen, in denen über ben Bauſtyl ber 
Hebräer und den Tempel von Serufalem. Cr bat 
dann, bie architektonische Gefchichte Roms und feiner 
Umgebung fpeziell erläuternd, der antifen Topografie 
ber ewigen Stadt eine Reihe von Werfen größeren und 
Heinesen Umfangs gewibmet, fo bie Geſammt⸗ Topo⸗ 
grafie des Taiferlicden Roms umfalfend, wie die Loca⸗ 
Iitäten des Forums, das Pompejustheater, den Capito⸗ 
Iinifchen Jupiterstempel, die frühere Umgebung ber 
Kirche Sta. Martina und der Gebäude der Akademie 
von San Luca, den Habrianifchen Circus, die foge- 
nannte Speranza vecchia u. a. unterfuchend, fo bie 
antiken, unferer Zeit wenigſtens in Trümmern erhal- 
tenen, Bauten zeftaurisend, wie deren Gefchichte im 
Einzelnen verfolgend. Was er für die Stadt felbft 
getban, hat er auf deren nähere und fernere Umgebung 
ausgedehnt. Er hat die Via Appia nach) Maßgabe ber 
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von 1848 an ausgeführten Ausgrabung derſelben von 
ber Porta Capena bis Bovillaͤ in Albano's Nähe erläu⸗ 
tert, er hat die Campagna romana und die Etruria 
marittima, ſoweit ſie zum Kirchenſtaate gehoͤrt, nach ihrer 
Topografie und ihren Monumenten beſchrieben, Tus⸗ 
eulum, Gäre und Beil zum erſtenmal gruͤndlich in allen 
localen, artiftifchen und hiftorifchen Beziehungen dar⸗ 
geftellt, dem Neronifchen Hafen son: Antium, dem 
Gaudiſchen und dem Trafanifchen an ber Tibermün- 
dmg, der Flottenftation von Oſtia, Pyrgos und 
den Albanifchen Colonien fleißige Abhandlungen ge- 
widmet. Eine ganze Reihe von Foliobänden, mit 
Taufenden von Abbildungen, find die Früchte feiner 
erſtaunenerregenden Thaͤtigkeit. 

Auch beim ſlüchtigſten Ueberblick dieſer verſchiedenen 
Werke erfennt man leicht welche umfaſſende Kunde ber 
antifen Architektur, namentlich ber römifchen und bes 
Hauptſchauplatzes letzterer, dieſer Mann beſaß. Wenn 
feine Kenntniſſe und Thaͤtigkeit als praktiſcher Architekt 
ihm dabei zu gut kamen, fo förderte ihn andererſeits 
feine große Belefenheit in den auf dieſes Fach fich 
beziehenden oder irgendwie Fingerzeige gebenden unb 
Zeugniſſe bietenden Schriftftellern. Er kannte ben 
römiſchen Boden wie Wenige, und diefe genaue Kenntniß 
giebt feinem Urtheil in manchen ftreitigen Fragen Ges 
wicht, in Fragen wo Speculation und Hyperkritik, ben 
alten Dorumenten Zwang anthuend, bie Iocalen Ver⸗ 
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hoͤliniſſe nicht hinkaͤnglich heruͤckſtchtigt. haben. Man 
hat ihm vorgeworfen daß er zu raſch arbeitete, daß 
namentlich in. feinen Reſtaurationen zu viel: Willkür 
herrſchte und, bei genauerer Unterſuchung, manches 
nicht ſtichhaltig if. Es mag fein: ber. Vorwurf mag 
namentlich feine Arbeiten in denjenigen Theilen txeffen 
wo bie Antopfie ber Monumente und ber Derilichkeit 
ihm nicht, mie bei der Kunft ber Römer und ber 
roͤmiſchen Topografie, zu Hüffe kam. Und in ber 
sömifchen Topografie felbit mag er bie und ba ber 
Tradigion. zu viel Gewicht beigelegt haben. Aber man 
muß ſich hüten feine Anfichten Teichthin zu verwerfen. 
Wer die Geſchicke der Topografie Roms in ben Ichten 
vierzig bis fünfzig Jahren verfolgt, und wer ba fieht 
wie vieles behauptet und anfcheinend nachgewiefen und 
hold darauf wieber umgemworfen und noch einmal neu⸗ 
gemacht. worden tft, um endlich Doch zum Alten zurüd- 
ufehren — mer von ben theilweife mit umnöthiger 
Leidenfchaftlichteit und Derbheit verfochtenen Meinungs- 
verfehiebenheiten teutfcher Gelehrten ſelbſt in dem kurzen 
Zeitraum der zwiſchen dem Erſcheinen der „Beſchreibung 
bes Stadt Rom” und bes Becker'ſchen Handbuchs der 
rämifchen Alterihümer Liegt, und, um nur ein Beifpiel 
anzufühsen, von dem verfchiebenen Perfuchen der Re⸗ 
conſtruction bes zömifchen Forums yon Nibby und 
Bunſen bis Braun, nicht zu reden von ben auf: 
fallenden Meinungswechfeln verfshiedener Diefer Autoren, 
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Notiz genommen hat — ein ſolcher wird Canina's 
dreißigjähriger Anſchaummg gern und gu eigenem Vor⸗ 
theil . Rechnung tragen. Die Ergehniſſe der Aus- 
grabungen Haben. ihm oft Recht gegeben. Auf dem 
Standpunkte den er eingenommen, bleibt feine im Jahr 
1850 in vierter Auflage ans Licht getretene Indica- 
zione topografıca di Roma antica in corrispon- 
denza dell’ epoca imperiale immer ein hoͤchſt 
brauchbares und vorzugsweiſe praktifches Buch. Bei 
feinem erſten Ericheinen 1832 eine einfache und ge- 
drängte wpografiſche Darſtellung des Taiferlichen Roms 
nach bes Negionen- Eintheilung, als Erläuterung zu 
einem umfangreichen Plan, der auch bie im fünfzehnten 
Jahrhundert in SS. Cosma e Damiano an der Bis 
ſaera entdeckten, feit Benedict XIV capitelinifchen 
Fragmente des marmornen Stabtplans enthält, hat 
dieſes Buch auch in feiner letzten Ueberarbeitung bie 

nämliche Anordnung bewahrt, iſt aber Durch meitere | 
Ausführung und Begründung, wie durch bie Hinzu⸗ 
fügung der Beweisftellen, fo bei den alten Schrift 
ftelfern wie der Regionarier, und der bemerkenswertheſten 
Inſchriften, ein: für den Handgebrauch völlig aus— 
reichendes, die Reſultate der neueren Forſchung auf⸗ 
nehmendes Werk geworden, während es das wichtigſte 
documentirte Material zuſammenſtellt, für ben welchem 
keine Bibliothek von Aftygrafen zu Gebote ſteht um fo 
dankenswerther, ba bie große deutſche „Beichreibung ber 


Stadt Rom“ bis heute, umd man muß fürchten auf 
immer, be3. verfprochenen Urkundenbuches entbehrt. 

Se mehr, ja tm höherem Maß als irgendein an- 
berer archänlogifcher Gegenitand, bie Arkhiteltur ber 
Baftliten in unſern Tagen Gelehrte wie Künftler in 
Anfpruch genommen bat, ein Gegenflanb mit welchem 
nicht blos die Trage hinfichtlih des Urfprungs des 
hriftlichen Kirchenbaues zufammenhängt, fondern auch 
die, welche Form die paffendfte für bie Kirchen umferer 
Tage fe: um fo Höher find Canina's Bemühungen 
auf -diefem Feld anzufchlagen. Seine im Jahr 1846 
vervollſtaͤndigt erfchtenenen Ricerche sull’ architet- 
tura piu propria dei tempj cristiani enthalten 
unter allen Werken über dieſen Gegenſtand, das Gally⸗ 
Knight'fche und das Gutenſohn⸗-Knapp'ſche nicht aus⸗ 
genommen, das reichlichfte Material an Darftellungen, 
Planen, Anflihten, Details, von der Bafllita der Kaiſer⸗ 
zeit an bis zur Architektur des fünfzehnten Jahrhunderts, 
von der Vitruvifchen Baſilika und denen in Pergamus 
und Otricoli bis zur Santo⸗Spirito⸗Kirche Filippo 
Brunnellescht’ 8. Wenn in Canina namentlich darin 
der Italiener fich ausfpricht daß er die angeborne Ab⸗ 
neigung der meiften Architekten feines Landes gegen 
den germanifchen Styl nicht recht zu meiftern vermag, 
obgleich dieſelbe bei ihm fehr gemäßigt unb gemiffer- 
maßen nur parziell erfcheint: fo unterfcheibet er ſich 
hinwieber von ber Mehrzahl feiner Landsleute darin daß 
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er, mit feltener Gonfequenz, lebiglich in ber Anwendung 
des Bafilikenſtyls das Heil der Kirchenarchitektur erblickt. 

Noch am Tage an welchem ihn bie töbtliche Krankheit 
befiel, äußerte er: man bürfe in ber Wahl und Ausbil: 
bung ber Bafllitenform eben nichts zufälliges erblicken, 
noch zwifchen ihre und dem antiten Rund ober dem by⸗ 
zantinifchen Octogon ober dem griechifchen Kreuz, uber 
was man fonft wolle, fchwanfend umbhertappen; die 
Bafilika und ber altchriftliche Cultus feien miteinander 
verwachfen, und es komme bei ber Anwendung ber zu⸗ 
gleich mit dem Siege bes Chriſtenthums unter Con⸗ 
ſtantin in al ihrer Großartigkeit adoptirten und .fort- 
gebildeten Form für die heutigen religiöfen. Bedürfniſſe 
nur darauf an das Wefentliche beisubehalten und nach 
den ſtrengern architektoniſchen Vorfchriften zu comftrniren. 
Wie er dies verftand, gebt aus feiner Bemerkung hers 
vor daß es fich weſentlich darum handle nach dem 
Vorgang ber Meiſter bes fünfzehnten Jahrhunderts, 
bei benen das obengenannte Werk ſtehen bleibt, eine . 
pafiende Anwendung ber Beifpiele des Alterthums auf 
‚moberne . Bebürfniffe zu erzielen. Unglücklicherweiſe, 
fügt er Hinzu, war die erwähnte Epoche von nur Turzer 
Dauer, indem jener caprieidfe Styl den Sieg bavon- 
trug welcher fich weit entfernte von ben Lehren der Alten, 
Denn es fteht feft daß wir bie glücklichſte Anwendung 
biefer Lehren in Bezug auf Kirchenbaufunft in ben 
Merten finden welche im fünfzgehnten Jahrhundert ent⸗ 
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finden, und deren Urheber Brunnelleschi, Leon Batiſta 
Alberti, Giuliauo da San Gallo, Baccio Pontelli, ja 
noch Sanfſovino, Bramante und Baldaſſar Peruzzi 
waren. Seine Gedanken in Betreff der Baſilila unſerer 
Tage hat Canina durch verſchiedene Entwürfe klar zu 
machen verſucht, von welchen zwei auf beſtimmte Lo⸗ 
calitaͤten Rückſicht nehmen: auf ben in König Carl 
Albert's Zeit, wenn nicht eigentlich beabſichtigten, doch 
durch die Umſtände an die Hand gegebenen Bau einer 
Kathedrale in Turin, neben ber heutigen, räumlich zu 
beichräntten, von San Giovauni, und auf die ſchon 
erwähnte Wallfahrtskirche von Oropa. 

Diefe Entwürfe, obgleich fie in Betreff der Form⸗ 
verhältnifte im ganzen Iobenswerth find, Franken indeß 
an einem Fehler der mehr oder minder in andern ähn- 
lichen Bauten zum Borfchein kommt, am meilten viel⸗ 
Jeicht in 2. Poletti's neuer Paulsliche. Das Befirchen 
in den Detailformen, den Ornamenten u. |. w. fich ben 
. sigentlich Haffiichen Jahrhunderten mehr und mehr zu 
näbern, und das Unvermögen fich in ber Deroration 
mit dem Geiſt der ältern chriſtlichen Zeiten zu erfüllen, 
giebt ſolchen Bauten, fehr wenige ausgenommen, einen 
frembdartigen, theilmelfe modernen Aufteich, welcher, für 
has religiöfe Gefühl, ihrer Wirkung Abbruch thut. 
Es giebt Kirchen in Bafllilalforin welche einen ebenſo 
modernen" &indrud machen wie bie Parifer Madeleine, 
die, im Aeußern eine großartige Anwendung bed Style der 
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Beripteraltempel, im Innern die den Saͤlen ber Thermen 
eigenibämliche Geſtalt zeigt, obgleich esftere Form alichriſt⸗ 
liche Elemente vergegenwärtigt, letztere antik» Maffifche. 
Wie dem immer fein möge, fo hat Canina in 
feiner Grundanſicht unzweifelhaft Recht. Dem bie 
Baſilika hat nicht nur bie Tradizion der älteften chrift- 
lichen Jahrhunderte für fich, bie Gemöhnung des Ita⸗ 
lieners an ihre Dispoſition, die glüdlichen Verſuche ihrer 
Wiederbelebung in ber für bie neuere italienifche Bau⸗ 
kunſt fruchtbarften und glorreichften Zeit, fondern fie ver- 
eint auch den Vortheil entſchiedenſter Zweckmaͤßigkeit mit 
dem ber Höchften känftlerifchen Schönheit und Symmetrie. 
So war, in flüchtigen Umriß gezeichnet, Luigi 
Canina's kunſtleriſch⸗ wifienfchaftliches Streben. Aber 
feine Wirkſamkeit war nicht hierauf beſchraͤnkt. Wer 
die Stabtgefchichte Roms in ben letzten Decennien zu 
fehreiben bat, wird feiner großen und fruchtbaren Thätig- 
Zeit zu gebenfen haben, als Mitglied der Generalcom⸗ 
miffien für Erhaltung ber antiten Monumente und 
Bereicherung ber öffentlichen Sammlungen, als Prä- 
ſident bes Gapitolinifchen Muſeums, als Lehrer an ber 
Kunſtakademie von San Luca. Ein folcher wird baran 
erinnern wie er bei ben Ausgrabungen, die neuerbings 
wieber fo außerorbentliche Reſultate gegeben haben, in 
Rom ſelbſt, wo namentlich das Flaviſche Amfitheater 
und die Bafllica Giulia am Forum in Betracht Tamen, 
bie Appiſche Straße entlang, im Bereich bes -alten 
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ſtanden, mb beren Urheber Brunnelleschi, Leon Batiſta 
Alberti, Giuliauo da San Gallo, Baccio Pontelli, ja 
noch Sanſovino, Bramante und Baldaſſar Peruzzi 
waren. Seine Gedanken in Betreff der Baſilika unſerer 
Tage hat Canina durch verſchiedene Entwürfe klar zu 
machen verſucht, von welchen zwei auf beſtimmte Lo⸗ 
calitaͤten Rüdficht nehmen: auf ben in König Carl 
Albert's Zeit, wenn nicht eigentlich beabfichtigten, doch 
durch die Umſtände an die Hand gegebenen Bau einer 
Sathebrale in Turin, neben ber heutigen, säumlich zu 
befchräntten, von San Giovauni, und auf die ſchon 
erwaͤhnte Wallfahrtskirche von Oropa. 

Diefe Entwürfe, obgleich fie in Betreff der Form- 
verhältnifie im ganzen lobenswerth find, kranken indeß 
an einem Fehler der mehr ober minder in andern ähn- 
lichen Bauten zum Borfchein kommt, am meiften viel- 
Jeicht in 8. Poletti's neuer Paulskirche. Das Beflreben 
in den Detailformen, ben Ornamenten n. |. w. fich ben 
eigentlich Haffifchen Jahrhunderten mehr und mehr zu 
näbern, und Das Unvermögen fich in ber Deroration 
mit bem Geiſt ber Altern chriftlichen Zeiten zu erfüllen, 
giebt ſolchen Bauten, fehr wenige ausgenommen, einen 
frembdartigen, theilmelfe mobernen Auftrich, welcher, für 
Das religiäfe Gefühl, ihrer Wirkung Abbruch thut 
Es giebt Kirchen in Baftlikalform welche einen ebenfo 
modernen Eindruck machen wie bie Parifer Madeleine, 
die, im Aeußern eine großartige Anwendung bed Styls der 
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Beripteraltempel, im Innern bie den Saͤlen ber Thermen 
eigenihämliche Geſtalt zeigt, obgleich exftere Form altchrift- 
liche Elemente vergegenwärtigt, letztere antik⸗klaſſiſche. 

- Wie dem immer fein möge, fo hat Ganina in 
feiner Grundanficht unzweifelhaft Recht. Denn bie 
Baſilika hat nicht nur die Tradizion ber älteften chrift- 
lichen Jahrhunderte für fi, die Gewöhnung bes Sta- 
lieners an Ihre Dispofltion, die glüdlichen Verſuche ihrer 
Wiederbelebung in der für die neuere italieniſche Bau⸗ 
kunſt fruchtbarſten und glorreichſten Zeit, fonbern fie ver- 
eint auch ben Bortheil entfchledenfter Zweckmäßigkeit mit 
dem der böchften kuͤnſtleriſchen Schönheit und Symmetrie. 

Sp war, in flächtigem Umriß gezeichnet, Luigi 
Canina's Tünftleriich- wiflenfchaftliches Streben. Aber 
feine Wirkſamkeit war nicht hierauf beſchraͤnkt. Wer 
die Stabtgefchichte Roms in den letzten Derennien zu 
fehreiben hat, wird feiner großen und fruchtbaren Thätig- 
feit zu gedenken haben, als Mitglied der Generalcom- 
miffien für Erhaltung der antiten Monumente und 
Bereicherung der öffentlichen Sammlungen, als Prä- 
fident des Gapitolinifchen Muſeums, als Lehrer an ber 
Kunftalademie von San Luca. Ein folcher wirb daran 
erinnern wie er bei ben Ausgrabungen, bie neuerbings 
wieber fo außerordentliche Mefultate gegeben haben, in 
Rom ſelbſt, wo namentlich das Flaviſche Amfitheater 
und bie Bafllica Giulia am Forum in Betracht Tamen, 
die Appifche Straße enklang, im Bereich des -alten 
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Tusculum und des etruskiſchen Veji, theils Mitwirken⸗ 
der, theils mit der Leitung beauftragt war; wie viel 
Roms Muſeen ihm verdanken, wie er, auch als prak⸗ 
tiſcher Architelt für große roͤmiſche Familien, namentlich 
dreißig Jahre hindurch bie Borgheſiſche, und auswärts 
oft zu Rathe gezogen, nach allen Seiten hin uner⸗ 
muͤdlich ſchaffte, durch feine ſchwache Geſundheit oft 
gehindert, aber niemals unterbrochen, immer willig, 
immer bereit nützlich zu ſein. Das römiſche Muni⸗ 
eipium wird es bezeugen können wie er bie öffentlichen 
Zwecke geförbert bat, in ruhigen Zeiten emfig und ohne 
ſich vorzubrängen fchaffend, in fhürmifchen feine Ver⸗ 
antwortung ſcheuend und feine Autorität ohne Bebenfen 
geltend machend, wo es zu helfen, zu bewahren, zu 
fohüben, zu reiten galt — ohne Bebenfen, mogte ihm 
auch von diefer ober jener Seite feine Wirkſamkeit 
verbacht werben. Der Turiner Hof wirb es in der 
Erinnerung behalten wie er, obgleish durch langen Auf- 
enthalt und durch Neigung Römer geworden, ja zum 
römifchen Patriziat gehörend, feine Heimath im Auge 
behalten, und wie er die wiſſenſchaftlich⸗künſtleriſchen 
Zwede der Witwe des Königs Carl Felir bei ihren 
laziſch⸗ etrusliſchen Ausgrabungen, beren Leitung ihm 
nach Luigi Biondi's Tod anheimfiel, mit Umficht und 
Erfolg gefördert Bat. Die paͤpſtliche archaͤologiſche 
Akademie verliert in ihm, fo raſch nach Piero Odes⸗ 
calchi und Secchi, eines ihrer breißig orbentlichen Mit- 
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olieder, dem ihre Verhandlungen manchen werthuollen 
Beitrag verbanten. Das preußifch-römifche archaͤolo⸗ 
gifche Inſtitut, welches dem König Friedrich Wilhelm IV 
feine Entftehung und Fortdauer verbankt, und zu beifen 
Mitgliedern, von ber Zeit ber Gründung im Herbft 
1828 an, er mit Arditi, Avellino, Borgheft, Earelli, 
Ten, Gazzera, Inghirami, be Jorio, Labus, Nibby, 
Orioli, Peyron, Sangiorgio Spinelli, Serradifalco, 
Vermiglioli, Zannoni gehoͤrte, wird in ihm einen ſeiner 
thaͤtigſten Mitarbeiter ſchmerzlich vermiſſen, einen Mit⸗ 
arbeiter der, frei von aller Nazionaleiferſucht, gleich den 
ausgezeichnetſten ſeiner Landsleute nur auf die ſchoͤne Auf⸗ 
gabe ſah, deren Loſung, von ben hyperboreiſch⸗ römifchen 
Dereindtagen an, wie in ben Tagen bes frifcheften und 
freubigften Schaffens Bunſen's, Keſtner's, Gerhard's, 
Panofka's, Lepſius' und Anderer, und bis auf unſere 
von ber Theilnahme an archänlogifchen Dingen vielfach 
abgezogene Zeit, bie ein fefles Band zwiſchen Süden 
and Norden bildende Anftalt auf dem Tarpejifchen Felfen 
fich vorgezeichnet hat. Viele Kuͤnſtler und Gelehrte 
endlich werben fich feiner dankbar erinnern, benn er hat 
viele gefördert, von denen .ich nur einen, aber einen ber 
talentvollften nenne, Carlo Promis, Heute Profeffor der 
Architektur in Turin, ber in feinem unter Canina's 
Einfluß entitandenen Buch über das Fucenſiſche Alba 
jene ausgezeichneten Arbeiten über bie Militärarchiteltur 
bes Mittelalters vorher verfünbete, bie feinen Namen 
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denen des Fraucesco bi Giorgio, deſſen Tractat tiber 
die Architektur, vom Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, 
er mit einer Reihe der fchähbarften Abhandlungen be⸗ 
gleitete, wie bes Francesco be’ Marchi angereiht haben. 
In diefen Zeilen ift ſchon vorgezeichnet was Luigi 
Ganina als Menſch war, warmen Herzens, ein trener 
Freund, uneigennäßig, aufopferungsfähig. Seine zahl- 
seichen Berbindungen, wie ben Einfluß ben ihm feine 
Stellung gab, benubte er Tebiglih zum Beſten von 
Wiſſenſchaft und Kunft, während Sonderinterefien ihm 
babei gleich ferh Tagen, wie zur Börberung ber umfang» 
reichen Werke, die er, theils durch bie paͤpſtliche Re⸗ 
gierung, theild durch Die Schon genannte Königin Marie 
Chriſtine unterflügt, zum großen Theil aber auch mit 
eigenen Mitteln herſtellte. Was Ichteres fagen will, 
weiß jeder der die Zuftände des ttalienifchen Buch⸗ und 
Kunftbandels ſelbſt nur oberflächlich kennt. Sein Leben 
war thätig, einfach, anſpruchslos, nach Ächter roͤmiſcher 
Künftlerart — viele Ehren und Auszeichnungen, vor 
nah und fern, find ihm zu Theil geworben, und machten 
ihm Freunde, aber er bat nicht mit ihnen geprunkt. So 
wird fein Andenten ein ehrenvolles bleiben, in feiner 
fubalpinifchen Heimath in welcher er fich bie letzte Ruhe⸗ 
ftätte ermählte, in Rom melches ber Schauplak feiner 
bebeutenditen Thätigleit war, in ganz Italien und Im Aus- 
land, wo feine Werke ihm einen Namen gemacht Haben. 








Samuel Iefi. 
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Das moderne Italien läuft Gefahr im Fache ber 
Kupferſtechlunſt noͤrdlicheren Ländern die Palme laſſen 
zu müͤſſen, wie es ſchon im Fache der Malerei geſchehen 
iſt. Alle großen italieniſchen Kupferſtecher ſind in's 
Grab hinabgeſtiegen. Giuſeppe Longhi zuerſt, welcher 
1831 in feinem fünfundfechzigiten Lebensjahre in noch 
ungeichwächter Kraft farb. Zwei Jahre darauf Raffael 
Morghen, zweiundſiebzigjaͤhrig, bis nahe an fein Enbe 
süftig, und mit Recht noch die Feſtigkeit feiner altern- 
den Hand rühmend, als er unter einen. feiner lebten 
Stiche, die Carlo Dolci'ſche Poeſie, das von Giovan 
Batiſta Zannoni verfertigte Diftichon fehte, dem ex indes 
nicht treu blieb: 
„Hie labor extremus: validus compesco senilem 
Ne peccet posthac in mea damna manum.’ 

Wieberum nach zwei Jahren folgte Giovita Sarasaglia, 
von Pavin an Morghen's Stelle an bie florentiner 
Alademie berufen, erſt fünfunbvierzig zaͤhlend, wie 
Longhi ein großes Blatt unvollendet hinterlaffend, die 
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Stimmelfahrt bes Guido, welche Fauſtino Anderloni 
mit mehr Muth als Talent und Geſchick zu Ende führte. 
Im Jahr 1849 ſchied Pietro Anderloni, in welchem 
Raffael und Tiztan einen fo berebten Ueberſetzer gefun- 
ben haben. Wenn die Toschi'ſche Schule in Parma, 
bei al ihren Borzligen, mehr benn billig der Mechanik 
des Stiches opfert; wenn bie Rofafpina’fche, als deren 
tüchttafter Vertreter ©. Guadagnini in Bologna ange- 
fehen werben muß, es nie zur böhern Reinheit des 
Geſchmacks und Zartheit des Grabſtichels gebracht hat; 
wenn bie Morghen’fche in Florenz, welche heute durch 
Antonio Perfetti im Wiedergeben des Karalters nament- 
lich der Maler des fünfzehnten Jahrhunderts auf eine 
richtigere Bahn geführt worden tt, auch in ihren 
beiten Zeiten viel zu wunſchen übrig gelafien bat, und 
zu oft in Weichlichkeit verfallen ift; wenn von ben 
beiden im Auslande gefeiertften unter Staliens jüngern 
Kupferftechern, Salamatta und Mercurj, ber eine feiner 
Heimath ziemlich entfremdet, der andere vielleicht zu 
fehr Deintaturmaler mit dem Grabſtichel geworben iſt 
um Großes wirken zu können: fo muß ber am 17. Januar 
1853 erfolgte Tod Samuel Jeſi's als ein zwiefacher 
Derluft beflagt werben. Denn nach ihm blieb Toschi, 
und auch dieſer nur auf kurze Zeit, allein übrig von 
ben berühmten Deeiftern des Grabftichels. 

Geboren im Jahr 1786 zu Correggio, einer Stadt 
welcher bes nach ihr benannte große Maler mehr Ruhm 
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verliehen hat als ihre Fuͤrſten benen fie im Jahr 1631 
von Reichöwegen confiscirt und an die Efte von Modena 
verlauft warb, ſtudirte Jeſi zuerft unter Rofafpina zu 
Bologna, von wo er nad Mailand in Longhi's Schule 
fam. Die Borzüge dieſer Schule, firenge Zeichnung, 
Treue in ber Auffaflung, fichere Hand, wußte er fi 
in hohem Maß anzueiguen. Gebildeten Geiftes, und 
an allem was das Kunflleben nicht nur fondern auch 
Literatur und allfeitige Intereſſen betrifft, Antheil neh⸗ 
mend, ſchloß er in Matland zahlreiche Verbindungen 
mit jenen Männern welche bie Zeit bes Regno d' Italia 
Dort verfammelt hatte, und von denen auch unter ver: 
änberten Berhältniffen manche bafelbit weilten oder bie 
vormalige Hauptftabt zu Zeiten befuchten. Vincenzo 
Monti und beiten Schiviegerfohn Giulio Perticari, 
Paradifi, Lamberti u. m. a. gehörten zu diefer Zahl. 
Die erfte Arbeit welche dem Künftler einen bleiben- 
ben Namen machte, war Guercino's Hagar. Dem ber 
bie Galerie ber Brera beſucht Hat, wirb das Bild 
unvergeßlich fein welches einft auf Lord Byron einen 
fo mächtigen Eindrud machte; Tein Bild Haffifcher Zeit 
noch ſtrengen Styls, aber voll überrafchender Wahrheit, 
Imnigkeit und Wärme des Affeets, die den Kälteften 
ergreift und in deren Reproduction Jeſi äußerft glücklich 
gewefen if. Der Contraft, au im Stich, zwifchen 
dem würdevollen, halb mitleidigen Ernft in der Gebärbe 
des Patriarchen und dem vollen Ausbruch des weib- 
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lichen und mütterlichen Gefühle in bem Kopfe ber 
Berftoßenen könnte nicht fchöner fein, and Guercino iſt 
von keinem fpätern in Hinficht auf das glückliche Wicber: 
deben der verfchiebenen Gemtihäbewegungen übertroffen 
worden. Wie wird Dem, ber bies Bild betrachtet, ber 
Untesfchied zwifchen italienifcher und nieberländifcher 
Anffoffung ar, wenn er fich des Bildes von Goveri 
Flint, einem Schüler Rembrandt’s, im Berliner 
Muſeum erinnert, in welchem Abraham eine gewiſſe 
Oravität bewahrt bat, Bagar aber eben nichts als 
ein Jubenmäbchen orbinäriter Gattung tft. 

Nach der Bollendung dieſer Arbeit, welche von 
ber Afabemie in Mailand ‚gekrönt wurde, ließ Jeſi ſich 
im Jahr 1825 in Florenz nicher, nnd in diefer Stadt 
hat er, zeitweilige Abweſenheit abgerechnet, von da an 
feinen dauernden Wohnort gehabt. Durch Longhi's 
Vorbild anf die Haffifche Malerei hingewieſen, wandte 
er fich zunächft zu Raffael, welchem vr das einbring: 
lichſte Studium gewidmet hat. Er zeichnete bie Mabonna 
bi Caſa Tempi welche damals noch nichi nach Baiern 
verkauft war, und die Madonna bella Seggiola. Letztere 
wurbe nach feiner Zeichnung von Garavaglia geftochen, 
erftere yon ihm ſelbſt. Mit der Arbeit unzufrieden, 
begann er fie auf's nee, und in biefem zweiten Stich 
ift namentlich das Kind von großer Schänhelt. Kleinere 
Arbeiten waren das Bildnii Benvenuto Cellini's nad 
Bafari, dad feines Lehrers Longhi, unb bie Kinder 
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Carl's I nach Vanbyck für bas Turiner Galeriewerk. 
Nah Fra Bartolummen flach er die Madonna bi Sm. 
Stefano, in San Romano zu Luecca. 

Schon hatte er Raffael's Papft Lev X gezeichnet, 
an befien. Stich & flih dann begab — fein Hauptwert 
nach der Bedeutung des Bildes, wie nach der liebevollen, 
den Karakter bed Originals big ins Heinite Detail 
ergründenden Ausführung. Als feine Arbeit beinahe 
fertig war, begab er fih nach Paris fie bruden. zu 
laſſen. Die Drucke entſprachen feiner Erwartung nicht. 
Seine Fantaſie erhitzte ſich; er glaubte es ſei Cabale 
wider ihn im Spiel, während wol nur der Drucker 
feine Schulbigteit nicht gethan, vielleicht aber die Platte, 
ungeachtet ber langen Arbeit, nicht Die erforderliche 
Kraft hatte. Er verflel in Fieber und Srrfinn. Nach 
einiger Zeit volllommen geneſen, nahm er die Platte 
wieder vor, und bie neuen guten Drude legen an den 
Tag mas feine Kunft vermogte. Edelink oder Bervie 
würden, jeber auf feine Weiſe, den Xen X anders ges 
ftochen haben: fie hätten wol mehr Effelt hervorgebracht, 
fchwerlich aber das Bild treuer wiebergegeben. Wah⸗ 
rend ſeines Aufenthalts in Paris, von wo er gegen 
Ende 1846 ſchied, zeichnete er Paul Delaroches Vierge 
a la vigne; das einzige moderne Werk welches er 
geftochen Bat, und in Bezug” auf Wirkung vielleicht 
feine beite Leiftung. 

Nach bee Vollendung dieſes Blattes begab er fich, 
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in feine Aboptioheimath "zurüdgelehrt, an die Zeichnung 
nad jenem im Jahr 1844 in bem vormaligen Refec- 
torium bed Nonnentlofters S. Onofrio zu Florenz ent- 
bedten Wandgemälde, welches gewöhnlich für ein 
Jugendwerk Rafael Sanzio’3 gehalten wird. Cs if 
bier nit der Ort ben won mehren Seiten nicht ohne 
Heftigfeit geführten Streit, nicht über bie allgemein 
zugeftandene Schönheit biefes Eenacolo, fonbern über 
ben Namen bes Urhebers deflelben, nochmals aufzu- 
nehmen. Umſoweniger als ungeachtet aller Zeitungs: 
artitel und Broſchüren, von Italienern, Teutfchen, 
Franzofen, man in ber Begründung der verfchiebenen 
Anſichten eigentlih um einen Schritt weiter gelommıen 
und jeber bei feiner Dreinung geblieben tft, fo daß bie 
Herausgeber des neuen Druds des Vaſari ganz recht 
daran geihban haben fih auf den Verſuch einer Ent- 
ſcheidung ber Frage nicht einzulaflen, und nur bie 
lächerlihe Behauptung zurückzuweiſen: das Abendmal, 
welches ben Karakter ber Umbrifchen Schule in jebem 
Theil an ſich trägt, fei das Werk eines handwerks⸗ 
mäßigen florentiner Quattrocentiſten. Die Andeutung 
genüge, daB an Raffael's Autorfchaft in den jüngften 
Jahren weniger und weniger geglaubt worden ift, auch 
feitbem die Köpfe des Bildes in treuen Durchzeichnungen 
von einem der Entdecker deſſelben, Ignazio Zotti, 
herausgegeben worden find, ohne daß deshalb die Gründe 
für gebachte Annahme, Gründe verfchtebener Art, Die aus 
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bem Zeitpunkt von Raffael's Aufenthalt in Florenz, 
aus ber unleugbaren Achnlichkeit einzelner Figuren mit 
denen in feinen peruginesien Werken, aus ben Be 
ziehungen der Klofterfrauen zu Umbrien u. |. w. herge- 
leitet find, gänzlich entkräftet worden wären. Jeſi, 
welcher ſich gleich ben meiſten Kuͤnſtlern für die Raffacl’- 
ſche Autorfchaft entſchied, und darüber in ziemlich leiden⸗ 
Schaftlichen Schriftenwechfel mit Brofefior Rofint in 
Pifa gerieih, verwandte gegen zwanzig Monate auf 
. bie Zeichnung, die er zum Behuf bes Stiches ans: 
führte, und bie, wie alle feine Zeichnungen, binfichilich 
ber Ausführung meifterhaft if. Seit dem Jahr 1848 
bis zu feinem Ende bat er dann ohne Aufhören mit 
biefem Werte fich befchäftigt, das fein größtes werben 
follte und unvollendet geblieben if. Ihn traf bafielbe 
Schidfal welches zweiundzwanzig Jahre früher ungefähr 
in bemfelben Alter feinen Lehrer Longhi erreichte: beide 
wurben burch ben Tod von ber umfaflendfien Arbeit 
ihres Lebens abberufen, denn wie Seil Das Genarolo, 
ließ Longhi das Buonarroti'ſche Weltgericht ald Frag⸗ 
ment zurück. | 

Es dürfte zweifelhaft fein ob Jeſi's Stich, unge: 
achtet feiner vortrefflichen und bucchdachten technifchen 
Ausführung, im Verhaͤltniß zu ber darauf verwandten 
Zeit und Diühe, befriebigt haben würbe. Der Mangel 
an lebendiger dramatifcher Handlung, befonders für 
Solche fühlbar bie fih in. Leonardo ba Vinci's Eom- 
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Stunden zu widmen. Das unausgefehte Arbeiten an 
demfelben hat vielleicht dazu beigetragen bas Leiden zu 
entwickeln welches ihn in wenig Tagen dahinraffte, zur 
aufrichtigen Betrübnig aller die ihn kannten. An Auf- 
munterungen und Ehrenbezeugungen hat es ihm nicht 
gefehlt, und bie toscanifche Regierung, welche für den 
Anlauf des Fresco von Sant’ Onofrio und des anſto⸗ 
ßenden Locals eine anſehnliche Summe ausgab, machte 
es ihm durch namhafte Unterſtützung möglich fich ganz 
einer Arbeit zu weihen die nach feiner Berechnung noch 
gegen vier bis fünf Jahre erforbert haben wiirde. 


A 





Paolo Toschi. 


Sr Paolo Toschi, der am Abend des 30. Juli 1854 
zu Parma ftarb, hat Stalien feinen berühmteiten Kupfer⸗ 
ftecher der Gegenwart verloren; ben letzten derer die fich 
in unferm Jahrhundert einen europäifchen Namen ge: 

macht haben. Er ift vielleicht keinem berfelben mweber 
an Talent noch an Thätigkeit nachgeftanden, und bat 
jedenfall3 mehr als Morghen, ber bei einer Menge 
unbebentender Blätter feine Zeit verlor, feine Kunft 
großen und würdigen Aufgaben zugewendet. Seine 
Bildung gehört nicht ganz feiner Heimath an. Denn 
im Sabre -1788 zu Parma geboren und in der Schule 
des Profeſſors Biagio Martini, eines tüchtigen Zeichner, 
zum Dealer herangebilbet, wanbte er fich nach Paris, 
um ſich der Kupferftechlunft zu widmen. Die franzöftfch- 
teutfche Schule: Wille's, Georg Friedrich Schmidts, 
Johann Gotthard Muͤller's und Bervic's, als deren 
großes Borbild Edelink genannt werden Tann, Hatte 
auf Toschi bebeutenden Einfluß, und er fuchte ihre 
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Brinzipten mit dee Stichmelfe zu vermitteln welche 
Rafael Morghen in feinen beffern Werken zu fo hoher 
Bollendung gebracht hat. Die Einwirkung Bervic’s, 
feines 1822 geftorbenen mehrjährigen Lehrers, ift jedoch 
ungeachtet der Veränderungen welche bie nachmalige aus⸗ 
ſchließliche Befchäftigung mit italieniſcher Kunſt in feinen 
Anschauungen bervorbringen mußte, ſtets in ihm fichtbar 
geblieben, unb wenn er fich son dem Metallifch-glän- 
zenden, das felbft an ben vorzüglichten Werfen jener 
Schule unangenehm berührt, mie ganz freipumachen 
gewußt bat, fo hat er ſich doch auch deren Correctheit 
im Zeichnen wie ihre fichere Technik in hohen Grab 
angeeignet. Unter Bervics Leitung, mb nachdem er 
fi bei dem Niederlaͤnder Dortınan in ber Kunſt bes 
Medisens versolllommmet, Hash er mehre Bilbnäfe und 
nahe Tel an dem chalkbografiſchen Schmud der son 
D. Zoff Maria de Souza Botelho veranſtaltekan Aus⸗ 
gabe ber Luſiaden Hie under der Aufficht ſeinss Lehrers 
erſchien. 

In Frankreich machte Toschi ſich zuerſt einem 
Namen, durch das in ſeiner techniſchen Vollendung 
hoͤchſt ausgezeichnete Bildniß deg Due Decazes wa 
Goerard, beſpunders aber durch fein großes Blatt nad 
demſelben Dialer, Heinrich's IV Einzug in Paris, zu 
welchen er die Zeichnung in Paris machte, das er aber 
in Parma gusführte wohin er nach zehnjaͤhrigenn Aufent⸗ 
Halt in ber franzoͤſiſchen Gaupiſtadt zurärtgefehrt war. 
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- Mau lann Saum ſaqen daß dieſes Bild, feiner nick 


Verbdienſte ungeachtet, dem Kupferſtecher einen ſehr 
gauſtigen Gegenſtand geboten babe, indes es in feiner 
maſſenhaften Gruypirung auf verſchiedenem Plan an's 
Verworreane ſtreift. Wenn man dies auch dem Stich 
anmerkt, jo Hat dieſer bach die Schwierigkeiten meiſt 
mit großer Virtuoſität beſiegt, und bringt im Verhältniß 
zum Orxigingl immer einen hebeutenben und contentrirten 
Geſawmteffert hervor, Dad Blatt wurde, wenn ih 
nicht irre, gegen das Jahr 4828 »olleudet; in ſpäterer 
Zeit hat Toschi, mit Ausnahme einiger Porträts, 
darxunter deſſen des Großhrrsons Leapolh Han Toscane 
nach eines Zeichnzug von E. Eichens, jenes des floxen⸗ 
tiniſchen Bihhaners Lorenzo Bartolini y. a., und ber 
Kangva'ſchen Gruppe ber Pieta, vur nach alten Meiſßtern 
geſtochen. Beinahe zu gleicher Zeit (1832-1833) 
exſchienen die Madonng bella Tenda, mach hem für 
Raffael's Werk gehaltenen, mon andern dem Perin del 
Dass zugeſchriebenen Bilde in ber nom König Carl 
Albert angelegten Sammlung in Turn, und fein 
Haupthlatt, der ESpaſimo di Sicilia.“ 

Es iſt unnöthig Yon dieſem berühmten Stich im 
Detail zu peben. Die wunderhare Schönheit her Com⸗ 
poſitien, her afftet⸗ wie effectpolle Gegenßand, ber 
Umſtand daß das Bild fo zu ſagen unbeiammt mar, 
indem es Beinen auch nurx halbwess befriedigenden Stich 
nach demſelhen gab Char alke yon Agoſtinq Veueziano 

34* 





MR nicht in Anrechnung zu bringen — ber von Dom. 
Eunego von 1781 ift gar zu fchlecht), alles das ver- 
einigte fich mit ber wahrhaft glänzenden und in mancher 
Beziehung genialen Ausführung, Toschi's Blatt zu einem 
ber gefeiertſten Erzeugniffe des Grabſtichels zu machen. 
Mährend das Bild in Paris war, wohin König Joſef es 
fchon 1810 von Mabrid fanbte, und wo Bonnemaifon «6 
auf Leinwand übertrug, hatte Toscht volauf Gelegenheit 
es zu fiubiren. Er bat es mit Ernft und Eifer gethan, 
und fich, foviel feine Natur ihm geftattete, in das 
Original hineingedacht. Vielleicht fagte die Kreuz⸗ 
tragung, mit ihrem dramatifchen Effeet und ihrer mar- 
Hirten Oruppirung, ihm mehr zu als andere rubigere 
Werte Raffaels. Sn ber Wiebergebung des tiefen 
Seelenfchmerzes bat er namentlich in ber Frauengruppe 
anerfennungswerthes geleiftet: der Kopf des Heilandes — 
wenn ich nach einer alle Kennzeichen größter Sorgfalt 
und Treue an fih tragenden Gopie urtheilen darf — 
{ft weniger fein und gefühlt. In ber Schönheit der 
Taillen und dem Geſammteffect brachte der Künſtler es 
zu wahrer Birtuofltät. Der berühmte Stylift und 
geübte Kunftlenner Pietro Giordani, Toschi's Lands⸗ 
mann und Freund, fehrieb über dieſen Stich eine an 
Mile. de Villeneuve, Joſef Napoleon’s Nichte, gerichtete 
Abhandlung. | 

Wenn Toschi, was bie Bravour in der Führung 
bes Grabſtichels betrifft, in dem Spaſimo eben noch an 
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der Grenze ſtehn blieb Die das glänzende ‚von dem 
metallifchen trennt, fo ging er in dem Gegenftüd dazu, 
in der Krenzabnahme des Daniel von Bolterra, darüber 
vielleicht hinaus. Diefe michelangeleste Gompofition 
hat unleugbar großes Verdienſt, ift aber namentlich 
im vorigen Jahrhundert überfchäßt worden. Die über- 
triebene Unruhe die in derfelben berrfcht, in den gemalt: 
famen Stellungen wie in ben flatternden Gewänbern, 
ift durch die hie und da in's Grelle verfallenbe Kraft 
der Behandlung in dem in technifcher Beziehung fonft 
höchſt bemerkenswerthen Stih nicht gemildert worden, 
wobei freilich nicht überfehen werben darf daß das Bild 
in feinem gegenwärtigen abgeblaßten Zuftand, wie ver- 
möge ber Eigenthümlichfeit der Schule des Buonarroti, 
große Schwierigfeiten darbot, namentlich wo es fi 
um Hervorbringung harmoniſchen Effects handelte, 
worauf der Kupferftecher binarbeiten mußte. 

Bon angenehmerer Wirkung tft das Blatt nad 
dem Bild Eorreggiv’3 in der Galerie zu Parma, ber 
Madonna bella Scodella, wie man, biefe Ruhe auf ber 
Flucht zu nennen pflegt. Die Gruppe ber Madonng 
mit dem Kind und dem Engel hat auch in ber Be 
handlung bes Grabſtichels, zugleich lichtvoll und zart, Die 
ftralende Holdfeligfeit des Originals bewahrt. Wenn das 
übrige, mit dem unfchönen St. Joſef und ben verworrenen 
Palmzweigen, Wolfen und Engeln; minder anfpricht, 
fo liegt es weniger an der Reproduction ald am Original. 
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Als Toochi dies Blatt flach, Hatte et ſich in Cotreggios 
Styl chem ganz hineingelebt; das Studium biefes 
Meifters war bie Hauptaufgabe bet letzten fünfzehn 
bis zwanzig Jahre feines Lebens. Mit feinen Schülern, 
deren et viele unt fich gefämmelt, unternahm er die 
Herausgabe ber Frescobilder des Allegti, welche man 
im Dom und in ©. Giovanni zu Parma ſieht. Die 
Erzherzogin Marie Lnife, die fo viel für Barnıa gechan 
bat, intereffixte fich für das Unternehmen und etmög⸗ 
Tichte die Ausführung. Es far eine gewaltige Aufgabe. 
Die Fresken find zum Theil, namentlich in den Pen⸗ 
bentif8 der Kuppeln, fo verborben daß man fle ſtellen⸗ 
mweife völlig vernichtet Nennen kann; ber Zeichner fand 
hie und da nur noch Umriffe, oder müßte aus ſchwarzen 
Flecken die Formen herausſehen. Toschi, der alle Zeich- 
nungen in Aquarell theils ausgeführt, theils angelegt 
bat, that dies mit fo großer Geduld wie feltenem 
Geſchickk. Man Tann nicht fagen daß er in biefer 
genialen Reptoduetion willkürlich verſahren wäre; er 
eilangte allmälig ſylche Praris daß er bei Maler 
errieth wo kaum noch eine Spur feines Wertes geblichen 
war. Diefe Sammlung von Zeichnungen, die man 
in feinem Stubtum ſah und die jeht den neueingerich⸗ 
teten Sälen des Afabeiniegebäubed zur Fierde bieht, 
gemährt heute eine beſſere Etnficht in Gotreggies Kunft 
als die Originale, die man, in fo bebeutenber Hohe, 
bei Schlechter Beleuchtung und im ihrem verwahrlofen 
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Zuſtand, nur wenig genießt. Die Ausführung im Kupfer⸗ 
ſtich iſt bis zu etwa zwei Dritteln vorgerüdt. Der 
Arößte Theil der Arbeit ift von den Schülen bes 
Meifters welcher die Leitung hatte. Sch weiß nicht ob 
diefe Ausführung immer den Erwartungen entfprochen 
Hat: Das Borwalten bes Mechaniſchen drängt wol 
bas feinere und tiefer empfunbene eittigermaßen zurüch. 
Bisweilen ift es ein Träftiges, aber etwas handwerk⸗ 
mäßiges Berältiden von Maſſen. : Manchmal. findet 
ſich dann ber der Zauber bes Hellbuntels, ſowie, in 
ber feinen und zarten Ansführıng, ber geiftige Aus: 
druck det Köpfe, welche bei Corteggis für manche 
Schwächen der Jeichnung und Seltſanikeiten ber Com⸗ 
poſitlon reichlich entſchaͤbigen, gluͤcklich wiedergegeben. 
Die letzte Arbeit noch welche Toschi unter Händen 
hatte, und bie eu unvollendet, ja nur angelegt, binters 
laffen bat, mar einem Bilde Correggio's gewidmet, 
ver Madonna di San Oirolamo in ber Gallerie zu 
Parma. Dies Bild mag Fehler haben, in der Zeith- 
nung, in ben bie und ba etwas verwortenen Gewändern, 
in etwas gezierten Stellungen — im Oanzeri genommen 
iſt 08 boch vielleicht das fchönfte Staffeleibilb feines 
Meifterd. Man begreift daß Herzog Ferdinand von 
Parma, der Urgroßvadter bes füngft ermordeten Herzogs, 
ſich mit Thraͤnen von dieſem Schatze trennte, und den 
Commiſſaͤren der franzoͤſiſchen Republik, bie ihm feine 
Galerie plimbdersen, eine Million Franken bet werm fie 


Ei 
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ihm fein Gemälde laſſen wollten, über welches ein 
unausfprechlicher Zauber ausgegeffen if. (Die Fran- 
zofen nahmen das Bild — bed Geldes waren fie doch 
ficher.) Robert Strange’8 ſchönes Blatt, während es 
die lichtvolle Heiterkeit des Tons mit dem biefem Stecher 
eigenen Zauber abjpiegelt, giebt das geiftige Element 
mit Glück und Feinheit wieder, fomweit bie Mittel aus- 
reichen — Toschi würde feinen englifchen Vorgänger 
technisch ‚vielleicht übertroffen haben, aber die Stimmung 
in welcher er an bie Arbeit ging Tonnte gerade jenem 
geiftigen Gehalt nicht günftig fein. Seit lange ſchon 
litt ex an einer nervöfen Verſtimmung, welche zu Zeiten 
in tiefe Hypochondrie, ja in eine Art Irrſinn ausartete, 
wie ed einmal bei Morghen ber Fall geweſen mar. 
Aber Moraben mar damals ein junger Mann, und 
feine kräftige Natur gewann den Sieg; der alternde 
Toschi entzog ſich dem Einfluß nicht wieder. Politifche 
Berhältniffe mögen dazu beigetragen haben. Schon 
18341 fcheuchte die Revoluzion ihn auf — er ging 
ihren Folgen aus dem Weg und kam nach Ylorenz; 
im Jahr 1848 ftörte fie ihn wieber in der Arbeit wie 
in bäuslichen Verhältniſſen. Als ich ihn im erft- 
‚genannten Jahr fah, war er ein Träftiger, in Lebens- 
frifche mit den größten Aufgaben fich tragender Mann — 
Ednard Eichens, jebt Profeffor in Berlin, damals fein 
Schüler, bat fo fein fehr ähnliches Bildniß gezeichnet 
und geftochen. Im Mai 1854 fah ich ihn in Parma 
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geiftig wie Lörperlich gedrückt, mit fait weißen Haar 
und Bart, noch thätig, aber mol mehr mit ber Hand 
wirkend denn mit vecht Ichendigem Antheil. In frühern 
Jahren verfammelte fich eis nicht großer, aber manches 
Anregende umfchließender Kreis um ihn; Giordani ge- 
hörte zu demfelben, der im Sommer 1848 jtarb. Die 
politiſchen Zuftände mußten freilich feitbem bie Geſellig⸗ 
feit laͤhmen, hätte ſich Toschi auch in anderer Stim- 
mung befunden. Seine äußere Stellung war eine vor- 
theilbafte: er war Dirertor der vom erften Herzoge 
Parma’d der‘ Bourbonifchen Tertiogenitur geftifteten, 
von Marien Luifen reformirten Akademie ber Künfte 
und ihrer Sammlungen, Mitglied des franzöflfchen 
Inſtituts und der wichtigften Kunſtakademien, und trug, 
außer einheimifchen und andern Orden, die Friebens- 
klaſſe des preußifchen pour le merite, der einzige 
unter ben Kupferftechern. Seine Schule war vielbefucht, 
und, wie Longhi, bat er jedenfalls das Verdienft gehabt 
firenges und treues Zeichnen gelehrt und bie Liebe zu 
den Haffifchen Meeiftern genährt zu haben. Im Sahre 
1819 Hatte er diefe Schule gegründet, unterftübt von 
feinem Verwandten und Mitarbeiter Antonio Iſac: von 
allen Seiten Tamen Zöglinge herbei, und Carlo Rai- 
mondi in Mailand, Antonio Coſta in Venedig, Aloiſio 
Juvara in Neapel, Antonio Daleo und Giuſeppe 
Magnani in Parma jelbft, neben ihnen ber ſchon 
genannte Eichens, haben durch eine Reihe tüchtiger 
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Merle bie Vorzüge ber Toschi'ſchen Leitung ar den 
Tag gelegt. - 

Toschi und Jeſi find die beiden jüngfiverftorhenten 
unter ben berühmten Kupferftiechern Italiens. Toschi's 
und Jeſi's Naturen vereint, ließen fie fich vereinen, 
würben ben vollendeten SKupferftecher gegeben haben. 
Dem letztern fehlte die fldyere Berechnung und freie 
Beherrſchung großer Mittel, und, mas auch in Anfchlag 
kommt, bie fyſiſche Kraft die fich in Toschl’3 Arbeiten 
fundgiebt. Toschi fand feiner Zeitgenoffen an Feinheit 
und Zartheit des Gefühle nah, unb feiner genialern 
Behandlung fehlte vielleicht jener Gtad unendlicher 
Hingebung an das Original, welche groͤßere Wirkung 
verſchmaͤht um größere Treue zu bewahren. 


— — 
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